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Die in dem vorliegenden Bande enthaltenen Auf- 
füge, theils ungebrudt, theils mehr ober minder ere 
weitert und umgeftaltet, find im Lauf eines Viertel- 
jabrhunderts, meift jebod in neuefter Zeit entftanden. 
Mit einer Ausnahme, gehören fie in bas Memoiren- 
fad, während fie wieberholt an perſönliche Erinne- 
rungen anknüpfen. Yon ber Epoche der Renaiffance 
an, deren Darftellung in einem culturgefehichtlichen 
Bilde, in einem Gemälde des von der großen geifti- 
gen Strömung abfeitsliegenden häuslichen Lebens 
verfudt wird, reihen fie auf unfere Tage. Zwei 
Frauenporträts ſchließen Epifoden aus der Regenten- 
und intimen Geſchichte fürftlicher Häufer wie eine 
Schilderung der Verwaltung einer Levantinifden 
Dependeng bes größten mittelalterlichen Freiftaats 
ein. Möchten diefe Intermezzos größerer Arbeiten, 

- welche mehr als einem Lande angehören wie fie bei 


VI Vorwort. 


wechfelndem Aufenthalte entftanben find, nicht un- 
Willfommne Aufklärung über Urfprung und Ent- 
wicklung von Greigniffen bieten, welche die Geſchichte 
meift nur in ihren Hauptzügen zu betrachten und 
darzuſtellen pflegt. j 


Burtſcheid bei Aachen, 25. März 1882. 
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Madonna Kartolommen degli Alberti. 
Die Frau be fpätern Mittelalters. 


Im ben erften Jahren bes 15. Jahrhunderts richtete Ma- 
donna Bartolommen degli Obizzi, Ehefrau Meffer Antonio’s 
degli Alberti, aus angefebener florentiner Familie, an ben 
Dominicanerbruder Giovanni Dominici die Bitte, ihr die Bor- 
ſchriften chriftlichen Wandels für eigene Führung und die ihrer 
Angehörigen zu erläutern. Fra Giovanni war in Florenz nicht 
gar lange nad ber Mitte des 14. Sabrhunders von Eltern 
niedern Standes geboren und jung im Rofter Sta Maria 
Novella in den Prebigerorben eingetreten, bald in ganz Tos- 
cana als geiftlicher Redner berühmt, in der Heimat, in Marken 
und Romagna, namentlich in Venedig als Klofterreformator 
thitig, Gründer des am Uufgang zu dem bas alte Fiefole 
tragenden Hügel liegenben Rlofters San Domenico, an welches 
fit fo manche Erinnerungen knüpfen. Wenn die ganze Lebens- 
zeit biefes Mannes thätig und mühſam und nicht ohne Stürme 
war, fo waren e8 namentlich feine fpäteren Sabre. Im April 
1403 von Bapft Gregor XI. zur Cardinalswürde erhoben, 
fab er fic) unmittelbar darauf in die félimmften Wirren des 
Shisma Hineingezogen, welche aber die Entſcheidung beichleu- 
migten, da bas Unheil zu arg geworben war. Seine Creation, 
zugleich wit vier anderen von bem venetianifden Papfte im 
Widerfprud mit der ausdriidliden Zufage, leine neuen Care 
dindle zu ernennen, vorgenommen, bradte nämlich ben Sturm 
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zum Ausbruch, welder zum Abfall des beiligen Gollegiums 
von bem Rirenbaupte und zu dem Concil von Pifa führte, 
wo die beiden Parteien, die römische und die avignonifche, fich 
über eine Neuwahl verftändigten, und ben Knoten noch fefter 
zogen, den fobann bas Concil von Eonftanz durchhieb. Diefent 
Goncil wohnte Giovanni Dominici bei, der an Gregor XII. 
in allen feinen Nöten treu fejtgebalten Hatte und nun Zeuge 
feiner Entfagung war, welde am 4. Juli 1415 Carlo Mala- 
tefta Herr von Rimini, in feinem Auftrag leiftete. 

In der unmittelbaren Nähe von Battaglia im Bereich 
der pittoresfen Euganeifchen Hügel, erinnert bas heute einem 
Öfterreichifchen Erghergoge aus der eftenfifdyen Erbfdjaft zuge 
fallene großartige Caftell Gatajo an die feit dem 11. Sabre 
Hundert genannte Familie der Obiggi, welche die Tradition aus 
Burgund ftammen läßt. Im ber zweiten Hälfte des vier- 
zehnten ftieg ihr Kriegsruhm aufs höchſte. Tommaſo degli 
Obizzi führte die Scharen Papft Urbans V. inmitten ber 
Wirren der avignonifchen Zeit fiegreich gegen Sir Sohn Part. 
wood, ben in Italien als Giovanni Aguto befannten tapfern 
Soldſcharenführer, und ftritt für König Eduard III. gegen die 
Schotten. Er war unter ben erften, die mit dem Orden bes 
Hofenbandes geihmüdt wurden. Im Yahre 1393 übertrug 
Markgraf Albert von Efte ihm fterbend die Leitung feines 
Sohnes Niccold, der ihm in der Herrſchaft über Ferrara 
folgte. Madonna Bartolommea war feine Tochter. Witwe 
eines oberitalifchen Œbelmanns, ben fie nach wenig Monaten 
der Ehe verlor, vermälte fie fic) gum zweitenmale in Florenz 
mit Antonio, dem Sohne Meffer Niccold’8 degli Alberti. Das 
Hochgeitsfeft fand am 20. Suni 1389 auf ber vor Porta 
San Niccold in der Ebene von Nipoli, am Fuße der Hügel- 
gruppe von Arcetri und San Miniato anmutig gelegenen Villa 
der Uberti ftatt, deren Name Il Paradifo auf ein von Ane 
tonio angelegtes Brigittenflofter übergegangen ift. Die Be 
ziehungen angefehener Slorentiner, Männer wie Frauen, zu 
geiftlihen Inftituten wie zu hervorragenden Mitgliedern des 
geiftlihen Standes beider Geſchlechter find ftets, in glüdlichen 
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wie in trüben Zeiten jehr häufig geweſen und haben manderlei 
Früchte getragen. So aud im Falle von Madonna Barto- 
lommea, welde fir ein glüdfiches Loos beftimmt ſchien und 
ben Kelch der Trübfal zu leeren gehabt bat. 

Die Alberti, von deren zahlreichen Linien heute nur noch 
die franzöfifche, die zu Anfang des 15. Jahrhunderts zu Car- 
pentras im Comtat Venaiffin anfüffige der Herzoge von Luynes 
und Chevreufe blüht, ftammten aus bem toscanifchen Apenninen- 
thal des Gafentino und erjcheinen in Florenz zuerft zur Zeit 
Kaiſer Heinrichs VI. Bom Beginn des 14. Jahrhunderts 
an hatten fie fid) durch Handels. und Bantgefchäfte ungeheuer 
bereichert, und bewahrten ihre Stellung aud nad den ver- 
nichtenden Schlägen, welche um bie Mitte dieſes Jahrhunderts 
die florentinifden Banken trafen. Abgefehen von allen bes 
beutenberen Stäbten Italiens, hatten fie Gomptoire in Avignon, 
Paris und London, in Côln und Brügge, in Holland, Spanien 
und Griechenland. Derjenige von ihnen, beffen Name heute 
am ôfteften genannt wird, Leon Batifta, bemerkt einmal, wie 
die große Zahl der Familienmitglieder nicht Binberte, daß ftets 
volltommene Eintracht unter ihnen herrſchte, wie Soll und 
Haben, Ehre und Hodfinn unter ifnen Gemejngut waren, 
einer für alle ftand und handelte. Die von ihnen geftifteten 
öffentlichen Werke entfpraden ihrem Reichtum. Spitäler und 
zum Theil no in unferer Zeit beftehende Wohlthätigkeits⸗ 
anftalten wetteiferten mit großartigen Kunftichöpfungen. Die 
Chortapelle in Sta Croce mit Agnolo Gaddi’s Fresten, die 
Gatriftei von Gan Miniato al monte mit denen des Spinello 
von Arezzo, die Kirche Sta Caterina al Antella bei Floreng 
mit ihrem vielleicht von bemfelben Künftler herrührenden Bilder⸗ 
fémud, andere Bauten und Stiftungen felbft noch im Exil und 
Ungliid von ihnen fortgeführt ja neu begonnen, zeugen von 
einem Bürgerfinn, der felbft in einem an patriotifchen Werken 
reichen Zeitalter ungewöhnlich erfcheint. 

Die neuen Factionen, in welche der nad völfigem Unter 
Regen des alten ritterbürtigen Adels um bie Mitte bes 
14. Jahrhunderts am Ruder gebliebene große Bürgerſtand 
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fit fpaltete, führten ben Sturz der Alberti herbei. Die 
ganze politifche Geſchichte von Florenz ift nichts als eine Kette 
innerer Ummälzungen. Die Namen wedfeln, die Dinge bleiben 
biefelben, bis ber um gedachte Zeit zwiſchen den Albizzi, Ricci, 
Alberti, Medici entftanbene Kampf beinahe ein Jahrhundert 
fpäter mit bem Siege der lebtgenannten diefer Familien endet, 
welche dann nad wiederholten Schidfalswedfeln, mobei in 
fpäter Stunde die Familie der Strogzi noch einmal gegen fie 
in die Schranken trat, die Republit zu Grabe zu tragen be 
ftimmt war. Zu Ende des Frühlings 1378 führte bas Bee 
ftreben zweier Mitglieder der Familien Medici und Alberti, 
bas gewaltthatige Schalten der zu den Albizzi Haltenden Op- 
timatenpartei zu hemmen, ben wilben Ausbruch der Leiden⸗ 
ſchaften ber niedern Voltsklaffen herbei, welder unter bem 
Namen des Tumulto de’ Ciompi einen der Markſteine der 
florentinifchen Gefchichte bildet. Als Salveftro de’ Medici, 
der als Gonfaloniere an der Spige der Negierung ftand, eine 
Mafregel zum Zwed der Beichränkung der Autorität gedachter 
Partei weder im Magiftrat noch im Gemeinderath burchzufegen 
vermochte, rief Benedetto degli Alberti von einem Fenjter des 
Rathsſaals aus bas Bolt gubilfe. Das Golf füllte mm auch 
bald den Plat und der erſchreckte Rath bewilligte, was er zurück⸗ 
gewiefen Hatte, aber ber Löwe hatte Blut geledt, und die, 
welde unvorfichtig ihn gereizt, vermochten ibn nicht mehr zu 
bänbigen. Gloreng erlag einem der Keftigften Parorysmen ber 
Pobelherrſchaft, und nadbem bas Ürgfte vorüber und die Bee 
fitenben wieder begonnen Hatten, bem Proletariat die Unmög- 
lichkeit feiner Alleinherrſchaft klar zu machen, mußten fie fic 
bod in die Ausübung der politiichen Rechte mit demſelben 
teifen. Aber an Einigkeit war nicht zu denken, und die Wirren 
und Gewaltthitigteiten im Innern legten die Wirkſamkeit nach 
außen lahm. Die Reaction fonnte nicht ausbleiben, als die 
politifche age des Stantes Bedenten einflößte. Sie durchlief 
mehre Stadien, bis fie mit der Rückkehr der mit Exif und 
Hinrichtung geftraften Whiggi, mit bem Berluft des von ben 
Heinen Leuten errungenen Untheils an ber Regierung, mit dem 
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Ruin der vornefmen Bürger endete, die auf irgenbeine Weife 
an der Ummälzung beteiligt geweſen waren. 

Antonio degli Alberti war nicht über zwanzig alt, als der 
Aufftand des niederen Volles erfolgte, an welchem einer feiner 
Berwandten fo ſchwere Schuld trug. Die Vollsmänner, welche 
den Regierungspalaft geftürmt und die Gewalt an fic) geriffen 
hatten, begten folde Verehrung gegen bas Anbenlen feines 
duch Vürgerfinn und Wohlthätigfeit ausgezeichneten Vaters 
Niccold, daß fie dem Jünglinge die Ritterwitrbe erteilen Tiefen, 
eine Sitte der Nepublit, welche auf folde Weife verdiente 
Bürger, oder, wie in biefem Salle, deren Angehörige ebrte. 
Aber Meffer Antonio, wie man ihn nun nannte, eradtete fic 
darum micht verpflichtet, dem Bolte in feinen Übergriffen zu 
Willen zu fein, und als im Jahre 1382 basfelbe von neuem 
aufftand, in der Hoffnung, bem wieder zu Kräften gelangten 
höheren Bürgerftande nochmals bas Geſetz zu biltiren, war er 
einer bon denen, die e8 mit bewaffneter Hand im Strafen- 
lampf zu Paaren trieben. Seine Vermigensumftinde waren 
glänzend, und im Sabre 1383 gehörte er zu ben florentiner 
Gelbleuten, welche für die erichöpfte Republik Venedig Bilrg- 
ſchaft für die Erfüllung der Zufagen leifteten, die im Turiner 
Frieden zur Beendigung des langen verberblichen Haders mit 
Genua verabredct worden waren. Im folgenden Sabre Mit- 
glied ber Signorie oder oberften Regierungsbehirde, wurde er 
nachmal der Verwaltung der Münze vorgejegt. Der wohl 
thätige Sinn feines Vater wor auch auf ihn übergegangen. 
Er erweiterte deffen Stiftungen, wozu die zur Aufnahme armer 
alter Frauen beftimmte Anftalt gehörte, welche gegenwärtig 
noch, obgleich mit veränderten Sweden, an ben Reichtum und 
Bürgerſinn der Familie mabnt. Er verfdônerte die fon 
erwähnte Billa, bet deren Anlage fein Vater Bäume und 
Sträude aus fernen Gegenden hatte herbeifchaffen laſſen, 
welde nun in Toscana einheimifch wurden und den Pflanzen- 
reichtum mebrten. 

Die Villa, welche ben Namen des Parabifo mit Recht 
führte, ift in Meffer Antonto’s Tagen Schauplag gefelligen 
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Lebens gewefen, welches an dasjenige erinnert, deffen Zeugniffe 
ung in Giovannt Boccaccio’s Novellenbuche geblieben find. 
Aud von den Zufammenkünften in ben Gärten der Alberti 
aft ein Zeugnis bewahrt worden. Rein Meifterwert der Schil⸗ 
derung und erzäßlenden Dichtung wie bas Defameron und 
erſt nach Sabrhunberten zur weitern Kenntnis gelangt, aber von 
Bedeutung für die Eulturgefchichte, weil e8 uns in Leben und 
Sitten der reichen und gebilbeten Slorentiner in einer Zeit 
bliden Taft, in welcher die Republif, inneren Unverträglichfeiten 
zum Trot, ihrem höchſten Glanze nahte. Die Zeit wo das 
erfte Jahrhundert der italienifchen Literatur, bas Jahrhundert 
Dante’8, Petrarca’s und Boccaccio’s zu Ende ging, jenes der 
Wiedererwedung des Altertum begann und mit feinen Wechiel- 
beziehungen zu den großen Erſcheinungen der aus ben Kreifen 
mittelalterlichen Dentens heraustretenden Cultur die Welt 
umfhuf. Meſſer Antonio war ein Mann von Yiterarifcher 
Bildung, wie fo viele feiner Standedsgenoffen, felbft Dichter, 
claſſiſcher Literatur Tundig und ſtolz auf biefelbe und Italiens 
alten Ruhm. Der glänzendſte Geift ben die Familie hervor⸗ 
gebracht hat, Leon Batifta, der außer der Ehe geborene Entel 
jenes Benedetto, welder ben nächiten Anlaß zur Empörung 
vom Sabre 1378 gab und im Exil zu Rhodos endete, erzählt 
von Antonio, wie er, in feinen ſchönen Garten mit den Freunden 
Iuftwandelnd, gelebrte Gefpräche führte und die Frage aufwarf, 
welder Berluft für Italien der größte fei, der des Weltreichs 
ober jener der alten eblen Sprache. 

Im Frühling 1389 fab bas Paradifo eine Mtenge ausge» 
zeichneter Gäfte, wie die ftäbtiichen Wohnungen bei der Be 
foränitfeit bes Raums der noc überwiegenden mittelalter- 
lichen mehr in die Höhe als in die Breite gehenden Bauart 
und der Seltenheit größerer Garten, fie nur in wenigen Fällen 
aufnehmen fonnten. Die Gefellfdhaft wird uns vorgeführt, mie 
fie in ben Maitagen die berühmten Klöfter des Cafentino 
befudt und dann in die florentinifde Ebene herabfteigt. Der 
fromme Sinn des alten Tusferlandes wird in der Schil- 
derung dieſer Gefellfchaft und ihrer Wallfahrt gepriefen. 
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„Hat nicht Toscana“, fo heißt e8, ,, der Welt Regel und Bei 
fpiel mancher Orden gegeben, deren allverehrte Mutterflöfter 
e8 bis auf heutigen Tag bewahrt? Wo liegt die Hütte der 
ftrengen Buße des wunbertbätigen Romuald als in den wilden 
Apenninenſchluchten, in den Ginfiebeleien Camalboli’s in der 
Nahe unferes rafchfliegenden Arno? Wo erhebt fi der lebendige 
Fel, auf welchem der reine und demütige Franciscus das Siegel 
des fleiſchgewordenen Wortes an feinen heiligen Gliedern zum 
Merkmal der Erneuerung feines evangelifchen Lebens empfing, 
als Hoch im Hügellande des wafferreihen Cafentino? ft 
nicht bet Orben der Rnedte Mariä da, welchen unſchuldsvolle 
Brüder auf dem Monte Afinario gründeten, der den Bewohnern 
unferer Stadt Florenz fichtbar ift? Liegt nicht, oft von 
Nebeln verhiillt, das Heilige Klofter da, wo Sanct Sobann 
Gualbert feine Regel einführte und in Vallombrofa der Buße 
lebte? Was foll ich von dem berühmten Spital von Altopascio 
fagen, von dem die Welt redet?‘ Nicht Klöſter blos boten 
bie Berggegenden Coscana’s den Wanberern dar. Diefelbe 
Schilderung der Gefellichaft, welche fich im Paradifo zufammen- 
fand und mebrte, berichtet von der feinen Sitte und anmutigen 
Gaftfreundfchaft, welche diefelbe in dem Caftell von Poppi fand, 
bei den Grafen Guidi, den Nachkommen der Pfalzgrafen, welche 
in den Kämpfen der Gibellinen und Guelfen in ben friegerifchen 
Tagen der Stadt Florenz des dreigehnten Jahrhunderts fo viel 
von fic reden gemacht Hatten. Carlo und Simone de’ Guidi, 
Oheim und Neffe, waren in befreundeten Beziehungen zur 
Gemeinde aufgewachien, ver fie im Kriege dienten; Simone 
war der Sohn bes wenige Jahre vorher verftorbenen Grafen 
Roberto, des Freundes Petrarca’s. Anmutig ift die Erzählung, 
wie die Gefellichaft, bei finfenbem Tage durch die Urnoebene 
teitend, bei dem Ortchen Borgo alla Collina eine prächtige 
Cavalcade des Weges baber fommen fab. „Wir hielten die 
Pferde an, und fahen daß e8 vornehme Damen und Gräftnnen 
waren, geführt von bem hochherzigen Grafen. Simone, bem 
Neffen ober vielmehr bem Sohne des trefflichen Grafen Carlo, 
der ung mit Gruß und freundlichen Worten empfing.“ Alte 
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gufammen vitten dann nad) bem wenige Millien entfernten 
Poppi, wo fie nach mancherlei Unterhaltungen und Erzählungen 
ben alten Grafen in bem Gaftell feiner Ahnen begrüßten, nade 
dem ber Abt des anfehnlichen Ballombrofanertlofters San Fedele 
fie geehrt Hatte. Wer hätte biefen Guidi vorausgelagt, dag, 
nach nur einem halben Sahrhundert, ifr Nachfolger Francesco, 
wegen Treubruchs gegen die Republit aus biefem vor mehr 
als zweihundert Sabren von ihren Borfahren gebauten Palaft 
vertrieben, ins Exil werde ziehen müffen, der legte des eblen 
Geſchlechts, bas in ben Tagen, als Florenz noch Hein und ſchwach 
war, die ganze Bergregion gwifden Toscana und Romagna 
Beberrfehte! Heute ift ba alles fill und einférmig. Der Bae 
ronalpalaft der Guidi, welcher der Mitte des 13. Sabrhunderts 
angehörend, bem ber florentiner Gignorie, melden man feit 
breifunbert Jahren den alten nennt, zum Muſter gebient haben 
foll, aber mehr noch jenem bes Podeftd ähnelt, fteht noch auf 
der Spite des Hügels, welder den Ort mit feinen alten 
Mauern trägt, und fdaut nad der zadigen Felfentuppe Alver- 
nia's, aber er gewährt feinem mehr gaftliche Aufnahme. Ader- 
bau und Waldcultur nugen die natürlichen Hilfequellen des 
Landes und die Snduftrie macht Verſuche, fid) der reichen Waffer- 
läufe gu bebienen, aber mit Ausnahme Wloernia’s find die 
Klöfter ifren alten Bewohnern genommen unb üben die einft 
gerühmte Gaftfreundfchaft nicht mehr, und feine zierlichen Ca- 
valcaden geleiten vornehme Pilgernde in die geſchmückte Pfalz- 
grafenburg. 

Dod es ift Hohe Zeit, zu der Villa der Alberti zurückzu⸗ 
kehren. Wie auch in unferen Tagen meift Sitte ift, begannen 
die Stunden des Zufammenjeins mit dem Gottesbienft, Früh— 
ftüd, Luftwandeln, Spiel und Tanz im Freien wechſelten mit 
Geſpräch und Erzählungen. Die Novellen, in denen hiſtoriſche 
Stoffe meift in willfürlichfter Umgeftaltung mit Erfundenent 
wechfelten, waren {don vom 13. Jahrhundert Her unentbehr- 
lite Würze der Gefellfchaften und hatten feit Boccaccio die 
Runftform angenommen, welche immer mehr die bisweilen an 
die Chroniken erinnernde Einfachkeit der älteren Erzählungen 
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verbrängte. Die Unterhaltung aber umfafte alles Exbenkliche, 
Altes wie Neues, alte Geſchichte, Mythologie, Philofopbie, 
Riteratur, neuere namentlich einheimiſche Hiftorien, ſcholaſtiſche 
Philofophie, Werle und Bemühungen der Dichter des Jahr⸗ 
funberts. Es war ein bunter Kreis der fit hier bildete, die 
veridiebenen Lebensalter und Berufe waren vertreten, zu Gin 
heimifchen gefellten fi folche, die zeitweilig in Florenz weilten. 
Da fab man Coluccio Salutati, den gelebrten und hodfinnigen 
Sangler der Republit, der mit gleichem Eifer humaniſtiſche 
Studien trieb und die politiichen Intereffen des Gemeinwefens 
gegen bie anwadfende Macht der mailindifden Visconti ver. 
fot, und Luigi Marfili, den fenntnisreigen und thatigen Augu- 
ftinermönd, einft in befreundeten Beziehungen zu Petrarca und 
Boccaccio, bei meldem fich in dem Kloſter Sto Spirito Die 
jenigen verfammelten, die an den wifjenfchaftlichen Fragen Une 
theil nahmen, wie nachmals im Camaldulenferflofter der Angeli. 
Da waren Antonio Pucci, deffen Dichtungen, ernfte wie beitere, 
wenn fie feinen großen Poeten verraten, und Zeit, Menfchen, 
Sitte fennen lehren, und Francesco Landini von Prato, der 
Blinde, Grofohm des beriifmten Dante-Erklärers des 15. 
Jahrhunderts, in der Muſik gleich erfahren wie in Philofophie 
und Dialefti. Neben Florentinern, Männern wie Frauen 
aus edlen Familien, jah man ba die Söhne anderer Theile 
Italiens, die im Olid wie Unglité am Arno weilten. Lodovico 
Buzzacarini von Padua, verwandt mit dem die Stadt bee 
herrſchenden Geſchlecht der Carrarefen, in deren Sturz er vers 
widelt ward, und Andreolo Danbolo, deffen Vaterftabt nicht 
genannt zu werben braucht, Marfilio bi Sta Sofia von Padua, 
Naturforiher und Arzt, und Biagio Pelacani von Parma, 
welder Aftrologie und Philofophie an mehren Hochichulen 
lehrte, der eine wie der andere Meifter des abjftrujen Wiffens, 
wobei Spekulation und Naturbeobactung einander mehr zu 
behindern als aufzuklären jchienen. 

Im bent Jahrhundert welches auf die Zeit diejer zwanglofen 
gejelligen Unterhaltung folgte, bat Leon Batifta Alberti die 
Vorzüge des Villenlebens mit lebendigen Farben gefchilvert. 
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Für Meffer Antonio fopeint aber bie Zeit der Rube feines 
mn Paradiefes (Leon Batifta erinnert an ben Namen) nicht 
alzulange gewährt zu haben. Unftäter Charakter und innere 
Unruße, vielleicht gefteigert durch bas Bewußtſein, von Schuld 
nicht fret zu fein, Haben dazu wol mit ben äußeren Umftinden 
beigetragen. Nach feiner Heirat vernehmen wir nichts mehr 
von bem heitern und glänzenden Landleben, beffen Schilderung 
bie demfelben unmittelbar vorausgegangene Zeit ins Auge 
faßt. Bald aber vernehmen mir von feinem Wirken auf 
anderem Felde, auf welchem fein Vater und mehre feiner 
Angehörigen thätig gewefen waren, bas ihm felber ſchon nicht 
fremb war, wie feine Schenkung an die Sefuatennonnen, einen 
Orden des 14. Jahrhunderts, und ber Bau einer Kapelle bei 
den Gamalbulenfer-Œinfiebeleien des Gajentino an den Tag 
legten. Durch eine Bulle Bapft Bonifay’ IX. vom 26. Januar 
1392 erlangte er die Erlaubnis zum Bau eines Klofters für den 
Orden ber heiligen Brigitte, in ber Nähe der Billa, deren 
Name, wie gefagt, auf das neue geiftliche Inftitut überging. Die 
fromme und phantafiereiche Schwedin, welche am 23. Yuli 1373 
in dem Glariffentlofter auf bem Biminalifchen Hügel in dem 
damals feines Oberhirten noch beraubten Rom, wo fie lange 
gelebt Hatte, ihr gottfeliges eben beſchloß, hatte eine Zeit lang 
in Florenz vermeilt. Das Haus einer vornehmen für das 
Beſte der Kirche eifrig beforgten Frau hatte fie aufgenommen, 
der Lapa Acciainoli, Schweſter Nicola’8, des unter der un 
glücklichen Königin Johanna allmädtigen Großſeneſchalls von 
Neapel und Erbauers der großartigen Karthauſe von Mon- 
taguto bei Florenz, Ehefrau des Manente be’ Buonbelmonti 
und Mutter eines der fränkiihen Dinaften in Griechenland. 
Brigitte hat in Floreng den Samen ausgeftreut, welder zwei 
Jahrzehnte nach ihrem Heimgange freudig auffdop. Es find 
und Zeugniffe des frommgläubigen Enthufiasmus erhalten, 
womit ihr Inftitut, welchem Papit Urban VI. alsbald nach feiner 
Wahl die Genehmigung ertheilte und bas man göttlicher Ein 
gebung zuichrieb, in Toscana aufgenommen wurde. 

Nod in bemfelben Sabre 1392 begann Meffer Antonio 
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degli Alberti den Bau des Klofters, zu deffen Dotirung er 
feine im untern Arnothal gelegenen Güter anwies. Mad drei 
Jahren wurde basfelbe dem feligen Manno übergeben, welcher 
zum Zweck der Gründung der Niederlaffung aus dem ſchwediſchen 
Rofter Waftein getommen war. Der Papft hatte dem Biſchof 
von Florenz Fra Onofrio de’ Bisbomini die Aufficht über- 
tragen, und von biefem gingen die Hemmniffe aus, fet e8 daß 
die Dotation ihm zur Erreichung bes beabfichtigten Zweckes 
unzulänglich ſchien, fet e8 daß die Eigentümlichleit der Regel, 
welche beiden Geſchlechtern dasſelbe Gebäude, wenngleid) be 
greiflicherweife mit gänzlicher Trennung anwies, ihm Bedenken 
wedte. Ob diefe Bebenten nun aud bei dem Stifter laut 
wurden, ob anderes ihm bewog, kurz er tourbe plöglich vere 
änderten Sinnes, und al8 der Bifchof im Sabre 1396 dem 
Fortgang der Arbeiten am Klofter Einhalt gebot, wandte er 
fih an den Papft mit der Bitte um Erlaubnis zur Über. 
weifung besfelben an die Camaldulenfer oder Olivetaner. Die 
bebrobten Brigidianer ſchützten fic) durch Anerkennung der 
ihnen gemachten Donation feitens der Gemeinde, aber während 
fie, infolge des zwiſchen Floreng und bem Herzog von Mair 
land entftandenen, felbft die Umgebung der Stadt bedrohenden 
Krieges, innerhalb der Mauern Zuflucht zu fuchen gezwungen 
waren, begann Mefjer Antonio, burd den nicht erwarteten 
Widerftand über das Maß gereizt, zu zerftören was er erbaut 
Gatte, umd würde einen wüften Steinhaufen gelaffen haben, 
wäre nicht ein ſchweres Verhängnis über ihn bereingebrochen. 

Im Jahre 1393 war er, durch ein von ihm verwaltetes 
Bertrauensamt dazu berufen, Mitglied einer mit außerordent- 
lien Gollmachten ausgeftatteten Regierungscommiffion, durch 
welde Majo degli Albizzi, damals Haupt der Familie und ber 
Partei, unter dem gewohnten Vorwande von Reformen fic 
aller derer zu entlebigen fuchte, welche nod von ben Gegnern 
von 1378 vorhanden waren ober ihm fonft im Wege ftanben. 
Alle Wherti traf bas Loos ber Verbannung, Antonio und 
feine Brüder ausgenommen; eine Menge anbderer erlagen 
gleichem Schiefal oder wurben von den Ämtern ausgefchloffen. 
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Der Signorie oder oberſten Executivbehörde wurde eine bes 
ſoldete fremde Leibwache zugeſellt und fo bas Parteiregiment 
befeſtigt. Romagna und Lombardei füllten ſich mit toscaniſchen 
Ausgewanderten, und die ehrgeizige Feindſchaft Gian Galeazzo 
Lisconti’s ſchürte Verdacht und Haß. Antonio degli Alberti 
mußte ſich ſagen, daß er mur eine Galgenfriſt erfaufte, indem 
ex zu ben über feine Angehörigen verhängten Strafen ſtill⸗ 
ſchwieg. Auch feine Stunde fam. Im Sabre 1400 wurde er 
ber Bethetligung an einer Berfchwörung gegen die Machthaber 
angeflagt; Schuld ober Unſchuld find unklar. Mit vier Brüdern 
ging er ind Exil. Die Geſchichte des einen berfelben, Altobianco, 
ft vor allem ein Zeugnis graufamer Zeitverhältniffe. Innigfte 
Zuneigung verband ben Jüngling mit Maddalena, der Tochter 
eines ber angefehenften Bürger, Meffer Rinaldo Gianfiglinzzi. 
Im Jahre 1393 war die Verbindung beichloffen, aber nun 
begann die Verfolgung der Alberti, und obgleich Altobianco 
damals nicht davon betroffen ward, wollte Meffer Rinaldo 
keinen von ihnen zum Gidam. Allen Einreden und Drohungen 
zum Trog, blieb die Braut ihrem Geldbnis treu; erft als fie, 
nach Iangem Harren, in eine gehrende Krankheit verfiel, gab 
der Vater die Einwilligung. Die ganze Stadt tabelte ibn, 
ſchreibt ein Chronift — fo hod) gingen die Wogen des Partei» 
haſſes. Fünf Sabre waren vergangen, bevor bie Liehenben 
vereint wurden. Das Häusliche Glück follte nicht lange währen. 
Bon einer erften durch Cortur erpreßten Beſchuldigung frei» 
gefproden, wurde Altobianco gleich Antonio von der Profcripe 
tion des Jahres 1400 betroffen. Dreißig Sabre Exil auf 
eine Entfernung von dreihundert Millien, fo Imutete nad 
Rerterhaft und peinlichem Verhör der Sprud. Er ging nad 
Paris, wo er die Bantgeichäfte des Haufes leitete. Maddalena 
begleitete ihn, aber die Prüfungen waren zu Hart für fie. Im 
Jahre 1405 ftarb fie in feinen Armen. 

Die feit Anfang des Jahrhunderts über die Uberti herein- 
gebrochene Verfolgung bat in Florenz, bas zuzeiten die Beifpiele 
der ärgften römifchen Proferiptionen überbieten zu wollen ſchien, 
ihresgleichen nicht gehabt. Schwerfte Gelbftrafen, Eonfis- 
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cationen, Aufhebung aller bürgerlichen Rechte, Verbot der 
Berihwägerung, Rerter, Tortur, Exil, Tob; Blutgelder bis 
æ Zaufenden von Goldgulden, mit befonderen Vergünftigungen 
für die Mörder, felbft wenn fie verurteilte Mifjethäter waren: 
ſolcherart find die Mafregeln der gegen die Alberti erlafjenen 
Decrete, namentlich des ärgften, jenes von 1412. Und alles 
dies geſchah in einer Epoche, die zu ben thätigften und im 
ganzen glänzendſten der Republif gehörtel Erjt als bie Macht 
ber Albizzi fic abjchwächte, während bie Hug ſich durchwindenden 
Medici, die alten Freunde der Alberti, wieder auflamen, ere 
lahmte die Berfolgung. Nachdem Papft Martin V. fic der 
Berbannten angenommen, erfolgte anfangs Suspenfion, dann, 
im Jahre 1428, Widerruf der Strafvecrete. Sechs Jahre 
fpäter öffnete der Sieg Coſimo's de’ Medici über feine Gegner 
ihnen wieder die Thore der Heimat. Wie viele aber waren 
in der Fremde geftorben und verdorben ober burd Mörber- 
band gefallen! ‚Eine politifche Rolle haben fie nicht wieder 
geipielt, und mit ber Republik nimmt ihre Geſchichte ein Ende, 
obgleich fie erft im Sabre 1836 in Florenz erlofden find, 
wo an vielen Bauten ihre Wappen, fchräggelreuzte Ketten, 
und Monumente und der auf Andere Übergegangene Name an 
fie erinnern. . 
Das erfte Iahrzehnt der zweiten Ehe Madonna Barto- 
fommen’s war verhältnismäffig ruhig verfloffen, mögen immerhin 
die manderlei Wandlungen ifres Gatten es gelegentlich getrübt 
haben. Dann brad die Verfolgung auch über ihr Haus ver- 
nichtend herein. Mit vier Kindern, einem Sohne, der wenige 
Monate vor des Vaters Verbannung geboren wurde, und bret 
Töchtern, Brigiba, Bionda und Maria, fand fie fi allein in 
Slorenz und mußte fit noch glüdlich fdäten, nicht den Witwen 
féleier zu tragen. Das Strafgefeg vertrieb fie aus ber 
Vamilienwohnung und nahm ihr den Sohn ber, kaum zehn⸗ 
lährig, gleichfalls verwiefen wurde und ben fie in Rovigo 
fterbend wiederſah, um fobann feine irdiſche Hülle an der Seite 
derjenigen des Vaters beizufegen. Denn fo wenig wie feine 
Brüder jah Antonio die Heimat wieder. Die Servitentirde 
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in Bologna nahm im Sabre 1424 feine fterblichen Refte auf, 
die Brüder ftarben in Paris. Nicht lange darauf, im Jahre 
1426, warb fie felber ben Prüfungen und Schmerzen diefes 
Lebens entrüdt, bevor milbere Geſchicke ben Reften ber Bart, 
getroffenen Familie die Thore der Vaterftadt wieder aufſchloſſen, 
welde fo viele Taufende von Verbannten ausziehen gefeben bat. 

Solderart war das Loos der Frau, die fic) an Fra 
Giovanni Dominici wandte, um von ihm Vorſchriften für ihre 
eigene Leitung und die ihres Hausweſens zu erbitten. Es mag 
um die Sabre 1403—1404 gewefen fein, al8 der Dominicaner- 
bruder in Florenz längere Zeit binburd prebigte und theologifde 
Borlefungen Hielt. Das Büchlein welches er für fie verfaßte, 
zerfällt in vier Abfchnitte, von denen zwei die Normen für bas 
eigene Verhalten angeben, die beiden anderen von der Sorge 
für die Familie Handeln. Der dem Ganzen zugrunde liegende 
Hauptgedante ift, daß alles, was ber Menfd Gat, ihm von 
Gott fommt und er Gott alles zurüdzugeben hat. Geiftesgaben 
und Kötperkräfte miiffen zum Preife des Schöpfers und in 
der Erfüllung der göttlichen Gebote angewandt werden, wozu 
gleichfalls die zeitlichen Güter dienen follen. Man wird nicht 
erwarten noch verlangen, daß ein Klofterbruber des 14. Jahr⸗ 
hunderts fid) in der Anleitung zum chriftlichen Leben frei zeige 
von den Heinlichen, von Anfichten und Gewohnheiten der Zeit 
ungertrennlichen, heute felbft nicht ganz geſchwundenen Praftifen. 
Seine Vorſchriften zeugen jedoch aud von männlichen Geift 
und Harer Erlenntnié der Cage der Dinge, wie der Obliegen- 
heiten von Eltern und Fantilienhiuptern inmitten der Gährung, 
bie burd bas ſchon begonnene Hereindringen der gleichfam neu- 
entbedten antifen Welt in die bis dahin von ben engen Schranten 
mittelalterlider Bildung und Sitte umſchloſſene Geſellſchaft 
zum Durchbruch tam. Fra Giovanni Dominic ift wol einer 
der erften gewejen, welche vor ben in den Tendenzen bes 
fogenannten Humanismus liegenden Gefahren für die Sugend- 
ergiehung gewarnt haben. Gr ift gegen eine Richtung aufge 
treten, welche bie Jugend, ja die Kindheit „eher heidniſch als 
Griftlich werden läßt, eher Jupiter und Saturn, Venus und 
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Rybele als Gott Vater, Sohn unb Heiligen Geift nennen 
lehrt, welche bie zarten und noch ohnmächtigen Gemüther burd 
Opfer vor ben faljchen Gottheiten vergiftet, bie von der Wahrheit 
abtriinnige Natur im Schoße bes Unglaubens großzieht.“ 

n Das Heil der Kinder foll bie vornehmſte Sorge ber 
Eltern fein. Gott hat bir nichts Köftlicheres verliehen; Ihm 
bieneft bu mehr, indem bu bie dix gefchenkten Kinder zu braven 
Menfchen erziehft, als wenn die Erde bein wäre und bu fie in 
Almoſen vertheilteft. Auf Höheres tannft bu nicht finnen, als 
daß bu fie vielmehr tugenbhaft als reid) macheft, fie im Innern 
beffer als im Aufern kleideſt. Laß die Söhne im Lefer unter- 
weifen fo gut als möglich. So wie die Welt Heutzutage bes 
ſchaffen ift, wirft bu fie großen Gefahren blofftellen, wenn bu 
fie zu Klofterbrübern ober Rlerilern zum Lernen fenbeft. Sie 
find wie fie find, und bie Knaben werben wenig lernen. Vor 
Zeiten gingen aus deren Händen unterrichtete und tlüchtige 
Männer hervor, heute aber ift alles Erbdreich zum Heumachen 
für Pferde und anderes. Schieft bu fie im die öffentliche 
Schule, wo eine Menge zuchtlofer und verfommener Buben 
zuſammenſtrömt, fo ift Gefahr, in einem Sabre gu verlieren, 
Was man in fieben gewonnen. Lehrer im Haufe heiſchen große 
Vorficht. Gieb felber fo gut bu vermagft auf die Söhne acht. 
Set nicht weichherzig, wenn fie Züchtigung verbienen, aber 
ebenfo wenig graufam; belohne fie, wenn fie es verbienen, 
denn Belohnung ermuthigt.“ 

Gon der fpeziellen Beziehung auf das, twas einer gewiffer- 
mafen im Witwenftande lebenden Mutter im Häuslichen Rreife 
au thun obliegt, geht bas Buch zu Betrachtungen und Bor- 
ſchriften über, auf welche die damaligen Zuftinde von Florenz 
einen Wiederſchein werfen. Die Söhne follen vorerft in 
Gottesfurcht, ohne welche nicht Gedante noch Wort noch Hand- 
kung loblich ift und frudtet, fobann in Ehrfurcht vor ihren 
Borgefegten und im Eifer für bas allgemeine Beſte erzogen 
werben, bereit gu jeder Probe und Anftrengung fir die Ver» 
teibigung ber Heimat, fern vont Parteiwefen, weil der Partei 
mann bie Gemeinde nicht ſchützt, ſondern fie serfs, und 
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durch Theilung ſchwächt. Von Kindheit an ſollen fie angehalten 
werben, täglich für bas Wohl der Heimat zu beten. Nicht 
Guelfen noch Gibellinen ſollen fie werben, fonbern gerechte 
Slorentiner. Ihr leiblides wie ihr geiftiges Wohl kommt 
dabei in Betracht. Das Ieibliche, weil ber Parteimann bem 
Exil ausgefegt ift, welches bald bie eine bald bie andere Faction 
trifft. Das geiitige, weil das Paradies, die göttliche Einheit, 
nur dem geöffnet ift, ber auf Erben die Einheit anftrebt. 
Charakteriftiich für Zeit und Stimmung ift der Rath, die 
Söhne nicht ben Waffen zu widmen, hätten fie felbft Neigung 
dazu. „Der Solbatenftand‘, Heißt e8, ,,ift dem Lafter zu fehr 
ergeben; felbjt wenn er für Chriftus kämpft, läßt er nicht ab 
von Unebrbarteit und wiiftem Treiben. Gagft bu, der Staat 
bedarf der Krieger, fo antworte id, er bedarf aud) der Büttel, 
darum wirft bu dod) nicht wollen, daß deine Söhne Büttel 
werben. Antworteft bu, aus ben Söhnen werden Ritter 
werben, fo werfe id dir ein, daß die meiften Ritter durch 
die That ihre Ritterpflicht Lügen ftrafen. Sie leiften ben Eid, 
bas Recht mit dem Schwert in der Hand bis zum Tobe zu 
verteibigen, und oft find fie bie erften e8 gu verlegen.‘ Dies 
iſt zu einer Zeit gefchrieben, wo der Bürger die Waffen längft 
aus der Hand gelegt hatte, und dem fremben Söldnerweſen, 
bas eine Art NRaubrittertum geworben, einheimifche Solbheere 
gefolgt waren, bei denen die Kriegskunſt fich ausbildete, echter 
militärifcher Geift aber ebenfo wenig wie bei den Solbaten der 
alten Compagnien möglich war, bie fid) in allen Herren Ländern 
rekrutirten. 

Nicht minder charalteriſtiſch aber iſt bei dem Kloſterbruder, 
welcher feine Zeit fo gut kannte, bie Warnung vor ber über- 
großen Vertraulichkeit zwifchen der Frau und bem Klerus. 
Wie er von dem Kloſterunterricht dachte, faben wir; wo er zu 
Bftever Beichte rath, fügt er Hinzu, nähere Bekanntſchaft mit 
bem Beichtvater fei zu vermeiden. Das Leben her Witwe, 
heißt es, Tönne eine dreifache Richtung nehmen, tm Kloſter, in 
entfagender Zurückgezogenheit, im Familienhauſe. „Fühlſt bu 
dich berufen zum Eintritt in ben geiftliden Stand, jo bite 
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dich vor Tauſchung. Die Manern und verfdloffenen Pforten 
verbergen bent Draufenftehenven viele Übel. Übereile did 
wicht, fei micht Teichtgläubig, Hüte bid) vor Heuchelei Anberer. 
Viele Wölfe wirft du finden, wenige Simmer, viel glänzenbe 
Kinde, wenig Gol. Giebt bir ber Geift ein, ald eine Arme 
Chriſti gu leben, demütig, gehorfam, unbeachtet, Hüte did) vor 
Settirerei. Theile den einigen Jeſus nicht. Set nicht vielmehr 
ded Paulus oder Kephas, oder des Apollon, als Gottes des 
Glorreichen. Dominicus und Franciscus zogen die Mienjchen 
zu Gott heran, ihre heutigen Baftarbföpne aber bemühen fi, 
fie au fich Serangugiefen, der Maffe fic) rühmend, bie einfäl- 
tigen Schäflein unter Lügenbannern tinfdend. Da kämpft 
man mehr fir Weiß anb Braun, und fir Meinungen die aus 
ber Scheibung entiproffen find, als für himmliſche Wahrheit 
mb Glorie. Hier wie dort ein Chaos, weil fie nicht zu 
Lehe gelangen, für andere aus ihrem Rath keine Liebe ent. 
ſprießen kann. Nicht zwiſchen Guelfen und Gibellinen, zwiſchen 
Grieden und Lateinern herrſcht ärgere Spaltung; vor ber 
offenen Feindſchaft dieſer Parteien fon man fi waßten, jene 
vexgiften, bevor man fi befinnt. Gliehe ihre Nachftellungen. 
Hüte dich vor Geſchwätzigen und folcen, die von Haus zu Haus 
gehen. Ein gejchwätiges Weib ift ein leeres mach Moder 
tiehenbes Gefäß. Werbächtig feien bir alle, die mit Männern 
qu vertraut find. Es würde mich zu weit führen, wollte ich 
dir all das Schlimme aufwetfen, welches fich unter dem Namen 
Armuth birgt. Dies gemüge dir: Chriftus liebt folie Armuth 
nicht, worin Diintel, Gitelteit, Umjufriebenfeit, Neid und 
Unfrieve herrſchen. Wie bie ftarke Grau fein fol, Hat durch 
Galomo’s Mund der heilige Geift geſagt.“ 

Der Familienmutter Hält ev vor, welde in Bezug auf 
iebifcpe Gilter ifre nächftliegenben Pflichten find. , Buerft 
dente an deine Töchter, wenn fie herangewachſen find und in 
ben Eheftand treten wollen. Die Heirat ift vorzuziehen, durch 
welche fie ble eigene Stellung möglichft wenig änbern, und bie 
Mitgift foll dieſer Stellung entfpreden. Es ift nicht minder 
verbienftlich, ein Mädchen zu verheiraten und bemjelben taufend 
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Gulden mitzugeben, wenn es durch feine Geburt darauf An- 
ſpruch hat, als hundert zu verſorgen und die Summe unter 
fie zu vertheilen. Findeſt bu eine entſprechende Ehe zu ſchließen 
ohne des Geldes zu bebürfen, fo entziehe es den anderen nicht, 
denen man von Gottes Gaben mitzutheilen verpflichtet ift. 
Bebente fobann die Stellung der Söhne in der Welt. Laß 
dem Deinigen fo viel zulommen, als für anftänbige Lebensweife 
hinreicht, falls er nicht freimilfig darauf Verzicht leiftet, ober 
ein Spieler und Verſchwender ift. Im erftern Falle vertheile, 
was er nicht annimmt, int zweiten triff Mafregeln, damit er 
nicht verfhleubern kann, was Gottes Gabe ift In Bezug auf 
Nleivung, fo des Kinder wie deine eigne, Kalte die Mitte ein. 
Überlege mas für thre Stellung im Leben paßt, und went fie 
als Œbelgeborene Seide und Scharlach zu tragen berechtigt find, 
made bir fein Gewiffen baraus e8 ifnen zu geben. Wher 
achte gut auf das, was ich bie Mitte nenne, und verftebe Darunter 
nicht die Tagesfitte. Denn wenn man heute das Geld für 
Pug, Stieereien und Schmud und Lappalien wegwirft, kann 
ich dir micht Dazu rathen, denn es ift Unfinn und Verſchwendung. 
In Bezug auf Wohnung, Hausgerät, Speifen, Diener und 
Dienerinnen gilt bas über bie Kleidung Gefagte. Gieb Mal 
zeiten nur wenn bu mußt. Wenn du mre fo viel befiteft, als 
für deine Kinder binveidt, und mehr nicht, fo bewahre alles 
für fie, falls bu fiehft, daß ihren von anderer Seite nichts 
gutommen Tann, und du wirft dann Gott gefällig fein, wenn 
bu für fremden Mangel Mitgefühl Haft, obgleich bu in ber 
Wohlthatigtert Maß Haltft. Wo aber die Noth zum Außerſten 
fteigt, follen die Güter gemein fein und haft bu alle als beine 
Kinder anzufehen. Was deine Perjon betrifft, wenn bu fret 
bift, thue mit Maß, wie es dir behagt.“ 

Nicht minder verftändig find die Rathſchläge in Bezug auf bie 
Geldfpenden an Klerus, Kirchen, Klöfter, und auf die Gefinmung, 
anit welder biefe Spenden zu reichen und zu empfangen find. Sit 
allem dieſem ift größte Vorficht ndthig, auf baf bas Spenden ver 
Satramente nicht zu einem Verkauf des Heilandes, die Häufung 
der Aufträge zum Meffelefen nicht Mißbrauch, die Unterftügung 
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an Orbensleute nicht eine Verfuchung zur Loderung der Dis- 
ciplin, ber Bau von Kirchen und Klöftern nicht Befriebigung 
ber Eitelfeit werde. Wan foll nicht Eva an ben Wänden mit 
Gold und Ultramarin malen, und ihre Tochter im Fleiſch 
Hungers fterben laſſen. Die Wohlthätigkeit um Gotteswitlen 
überhaupt und namentlich in biefem Salle darf aud nicht in 
einem Maße geübt werben, daß fie bas PflichttHeil der Güter 
verlete, worauf die Kinder Anſpruch haben. 


IL 
Hãusliches Leben in den legten mittelalterliden Beiten. 


Der Mann, der ſolche Vorſchriften ertheilte, die Frau, an 
welche fie fit richteten, waren Kinder des 14. Jahrhunderts, 
jenes Jahrhunderts, mit dem in Italien bas Mittelalter im 
eigentlichen Sinne zu Ende ging, und auf beffen Scheiven die 
Tendenzen, welche wir die der Renaiffance nennen, bereits einen 
bemerflichen Wieberfchein warfen. Die erften Decennien des 
befagten Zeitraumes hatten bie Heroifche Epoche befchloffen, und 
namentlich in Toscana war mit bem Emporfommen des Bürger- 
tums, bas den Kampf mit bem alten Adel bis zu deſſen Ver⸗ 
nichtung burdfübrte, ein Geift zum Durchbruch gelangt, der 
fich mit den mittelalterlichen Staatsmazimen nicht vertrug und 
allmälih aud) bas Leben umgeftaltete. Die Metamorphofe 
vollzog fit Yangfam. Die häuslichen reife, fo verfdjieden fie 
nicht von jenen, deren Verſchwinden der Dichter der Göttlichen 
Komödie beflagte, fondern von denen feiner Tage fein mochten, 
blieben Lange noch enge umgrenzt, ja in Slorenz und in anderen 
Städten bes Landes ift ihnen immer eine gewiffe Beſchränkung 
geblieben. Man würbe fit täufchen, wenn man die Schilde 
rungen bes Gefellidaftslebens bei ben Novelliften, tie fie ſich 
felt dem Delameron mit folder Sarbenpracht wieberholen und 
zum Theil älter als bas Defameron find, oder bte nicht minder 
glänzenden Bilder in berühmten Fresten zu ſehr veraligemeinern 
wollte. Dies Gefellfdhaftsleben hat fich wefentlid) an den Höfen 
ber Fürften und in ben Paläften ber großen Herren bewegt, 
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und man muß es weit mehr in Neapel und Palermo, wo 
Glanz neben Elend faute, und vielleicht in Mailand ſuchen, 
als in dem republitanifchen, vielbefchaftigten und vielgeprüften 
Florenz des 14. Yahrhunderts, wo fon bie Lolalität bem 
felben nicht günftig, der Raum äußerft beſchränkt, die Haus 
einrichtung die einfachfte war, nur die Billa, welche allerdings 
den Zufammentünften Häufig zum Schauplatz angewiefen wird, 
denfelben genigenben Spielraum bot. 

Auch im 15. Jahrhundert, welches Hier Leben und Sitte 
gründlich umgeftaltete, find in feinem längeren Verlauf nicht 
viele Frauen aus ben häuslichen und bürgerlichen Kreifen here 
vorgetreten, bevor fremde Einflüffe fic) geltend machten, und 
in ber Stabt, in welcher das Bürgertum geficherte Herrichaft 
errungen zu haben féien, bas Fürftentum feine Erbſchaft an. 
trat. Ein Fürftentum, weldes Hier eine fo exotiiche Pflanze 
war, daß noch längere Zeit hindurch eigentiimlide, von allen 
Höfen verſchiedene, aber in ben heimifchen Zuftänden begründete 
* Formen beftehen blieben, ja der toscanifche Principat fid) eines 
dadurch bebingten gemifchten Wefens nie völlig entäußert hat. 
An Gelegenheiten mit frembem Fürſtenleben Belanntichaft zu 
machen, hatte e8 doch nicht gefehlt. Im 14. Yahrhundert 
war e8 der Hof des neapolitanifden Kronprinzen Carl von 
Anjou, der Hier nur zu Lange haufte und weder ben Finanzen 
nod den Sitten genugt bat. Die Herrichaft des Herzogs von 
Athen, die mit dem neapolitanifden Proteltorat zufammenhing, 
wurde abgeihüttelt, bevor fie ihre félimmen moraliſchen Gin. 
flüffe vecht zu entwideln Zeit hatte. Das folgende Sabrhundert 
brachte iwieberbolte aber fürzere Beriifrungen, und wenn in 
beffen fpäteren Zeiten der Befuch des Herzogs von Mailand, 
Galeazzo Maria Sforza, den unverftändigen Luxus eines in 
Sinnenrauſch verlorenen jungen Herrſchers an den Tag legte, 
fo barg fon das Übermaß ein Gegengift. Das mit dem 
Urfprung ber neuen Ariftofratie verwachfene Bürgertum und 
der Diirgerfinn haben folde Zähigfeit gehabt, daß eine ver- 
mittelnde Temperanz auch weit fpäter und unter febr vere 
änderten Umftänben nicht geſchwunden ift. 
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Nur an werigen Tagen fanden größere Feftlichteiten ftatt. 
Die glänzendften und populärften, die am Gohannistage, hatten 
zugleich kirchlichen und nationalen Charakter; andere feierten 
bebeutenbe hiftorifche Ereigniffe, während nod) andere, fo die 
Epiphanie, der Mai und Auguftanfang, felbft über bie Une 
fänge chriftlider Zeit Kinausreichten und an altrömiſche Tra- 
bitionen anfnüpften. In ben Familien gaben meift nur die 
Hochzeiten zu größeren Verfammlungen Anlaß. Vornehme 
veranftalteten bei folden Gelegenheiten wol öffentliche Seite, 
gu denen bie halbe Stabt eingelaben wurde, fo baf man nötig 
erachtete, bie Zahl der Gäfte geſetzlich zu beichränten, wobei fie 
jedoch immer noch febr bedeutend blieb. Wenn bie Räume 
nicht genügten, wurden wol im 15. Jahrhundert anftofenbe 
Plage in Feftfale umgefdaffen, wie e8 auch in Rom und ander» 
warts geſchehen ift. Die Loggia war für die Zufammentünfte 
ber Männer beftimmt, und ihre Gefelligteit ſchloß Geichäfte 
und öffentliche Angelegenheiten ein. Die Anwefenheit fürſtlicher 
und anderer hochitehenden Perfonen wurde wol auf Staats 
Yoften gefeiert, wobei dann ben Frauen ihr Theil gufiel. So 
geſchah e8 bei ben Feften, weldhe die Stadt im Jahre 1433 
ben Gefandten des zur Raifertrinung nat Rom ziehenben 
Könige Sigmund von Luxemburg, zwei Jahre fpäter Francesco 
Sforza gab, an beffen Freundfdjaft der ſchon ans Ruder ger 
Iangten Mediceiſchen Partei nicht wenig gelegen war, lange 
Sabre bevor er mit ihrer Hilfe zur Herrichaft über ben ſchönſten 
Theil Oberitaliens gelangte, aber feine Tihtigteit als Belbkerr 
fon bewiefen Hatte. Wir befigen die ausführliche Schilderung 
des erftern biejer Sefte, wobet Wleffandra de’ Bardi, die ſchöne 
Tochter eines der edelften Gefchlechter, Braut eines Jünglings 
aus angefebener Familie, fo beim Tan wie beim Bankett auf 
bem grofentheils in einen Feftraum umgefchaffenen Plate vor 
dem Palaft der Signorie, durch Gewandtheit, Anmut und 
fittige Haltung alles entzüdte. Als im April 1459 Papft 
Pins IL, zum Congres nat Mantua ziehend, in Florenz war, 
wurde ihm zu Ehren unter anberen Seftlichleiten, Xurnier, 
Jagd und Triumphzug, aud ein Ball mit vornehmen Frauen 
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auf dem Mercato nuovo gegeben. Auf bas Erſcheinen der 
Frauen in ber Offentlichfeit wurbe ftreng geachtet. Junge 
Madden gingen nicht ohne Mütter und Matronen aus, junge 
Frauen gleichfalls nur in Gefellichaft älterer, eine löbliche 
Sitte, welder man in ben fpäteren Decennien bes Jahrhunderts 
untreu warb, indem Dienerinnen bie Matronen vertraten. 

Dis zu diefen ſpäten Decennien des 15. Jahrhunderts find 
die floventinifen Frauen vom Geifte der Renaiffance kaum 
berüßrt worden. Cine Zeitgenoffin Petrarca's und Boccaccio’s, 
welcher lebterer fein Buch „De claris mulieribus‘‘ widmete, 
Madonna Andreina Acciaiuoli Gräfin von Altavilla, kann felbft 
kaum al8 Ausnahme genannt werben. Denn durd ben Bruder 
nach Neapel gezogen, wo er zu höchſter Würbe und größtem 
Einfluß emporftieg, gehört fie ganz biefem Lande und ber 
Eultur des Anjoufden Hofes an. Die Erziehung war meift 
eine häusliche, die Kloftererziefung für anderes als Hôjterliges 
Leben gehört weientlic fpäteren Zeiten an. Wie bas Beifpiel 
Bartolommen’s degli Alberti gezeigt bat, war fie von Schranken 
umſchloſſen, welche ältere Sitte aufgerichtet hatte. „Erziehet 
enve Töchter zu Gottes Ehre und gemäß den Vorſchriften 
frommen und gefitteten Lebens“, fagte ein fchlichter aber er- 
fahrener Mann befjen noch wieberholt gedacht werben wird, 
der Buchhändler Bespafiano da Bifticci, den Müttern, indem er 
ihnen die Schilderungen treffliger Landemänninnen als Mufter 
vorbielt. Gebet ihnen weder die Hundert Novellen in bie 
Hand, nod) Boccaccio’s Bücher, noch Petrarca’s Sonette, welche, 
mögen fie noch fo züchtig fein, dennoch nicht für reine Ger 
müther -paffen, die nur Gott und ihre Ehemänner lieben follen. 
Raffet fie Erbauungsſchriften Iefen, Lebensbeichreibungen ber 
Heiligen und Geſchichtsbücher, auf daß fie Leben und Ber- 
halten regeln Iernen und fic) dem Ernfte ftatt bem Leichtfinn 

u 

Die zweite Hälfte des Jahrhunderts zeigt uns allerdings 
in Lucrezia Tornabuoni, der Mutter Lorenzo’8 il Mtagnifico 
eine Grau, deren freiere Geifteörichtung ebenfo wie ihre äußeren 
Lebensverhältnifie die gewohnten Schranken durchbrach. Wir 
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fteben fier aber überhaupt vor einer eigentitmliden Erſcheinung. 
Die Frau, deren Haus Fürften und Bürftinnen aufnahm, 
während bem Samilienfürftentum nicht viel mehr als ver Name 
fehlte, fab hinwider größte Einfachheit des täglichen Lebens, 
mit gemeinfamer Tafel für die Hausgenoffen und befcheibenften 
Anfprüden an Raum und Bequemlichkeit. Wenn fie Luigi 
Bulct die Gefänge der Morgante vortragen hörte, in melden 
in der Behandlung des Heiligen wie bes Biftorifchen oder 
fagenhaften Ritterliden die Grenze der grotesken Parodie leicht 
überfprungen wird, fo gehören ihre eigenen poetifchen Probuc- 
tionen gleich denen ber Schwägerin des Dichters jenes wunder 
Tichen Epos her chriſtlichen Gattung an. Und wenn man nod 
Hinguredhnet, daß die Faſchingslieder ihres Sohnes ihr ſchwerlich 
unbefannt geblieben find, fo bemerkt man, daß e8 bier an 
Contraften nicht fehlt. 

Wir wiffen von feiner Florentinerin, welche an einem ber 
Heinen, damals in Italien fo zahlreichen Fürftenhöfe eine Rolle 
Gefpielt hätte. Wir finden aber auch Feine folde genannt, die 
gleich Francesca Buffa Ponziani (Sta Francesca Romana) ein 
in Werten der Mildthatigteit und Krankenpflege verbradtes 
Leben in von ihr geftifteter kloſterähnlicher Genoſſenſchaft bcenbet, 
oder wie Cecilia Gonzaga von Mantua höchfte literariſche Bil- 
dung und Grazie mit umbefiegbarem Hang zur Höfterlichen 
Abgeſchloſſenheit vereint Hätte. Die einige Fran höhern 
Standes, welche nach bent Beifpiel vergangener Sabrhunderte 
Hier ein Kloſter gründete in bas fie felber eintrat, war feine 
Florentinerin, fondern eine Malatefta, welche, burd ein aus 
politifden Gründen vollbrachtes Verbrechen Witwe geworben, 
ihre Wohnung in bas Dominicanerinnenflofter von Annalena 
umfduf, deffen Name, welcher der ihrige war, ber Stätte, bie 
e8 einnahm, und die nach langer Entfrembung heute wieder 
Höfterliche Thätigfeit fieht, geblieben ift. Die Frauen, welche 
von Zeitgenoffen gerühmt werben, ober von denen Zeugnifje 
anderer Art vorhanden find, haben fich burch tugendhaften Lebens 
wanbel, Wohlthätigfeit, Beſcheidenheit, vor allem burch treffliche 
Erziehung ihrer Kinder und orbentliche Führung des Haus 
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ftanbes ausgezeichnet. Go war e8 bei jenen der Fall, von 
denen Gespaftano ba Bifticct, der bon einer einzigen, ef 
fanbra de’ Bardi, ausführlicher gebanbelt, uns kurze Charakter 
ſchilderungen Hinterlafjen fat, Caterina degli Wherti Ehefran 
Piero Corfini’s, Francesca Giacomini Tebalducei mit Meffer 
Donato Acciainolt vermält, Giovanna Balori die Frau Meſſer 
Giannozzo Pandolfini’s, Caterina Strozzi welche Piero Urding- 
helli Beiratete, Gavacina Tebalbucct Ehefrau Meffer Agnolo 
Acciaiuoli's, von bem mod oft die Rede fein wird. Nicht 
anders war’s mit Madonna Diodata Abimari, an weldje wir 
fo mance Briefe des Heiligen Erzbiſchofs Antoninus befigen, 
ber fie sua divota Dada nennt. Die von ifm in Bezug auf 
Leben, Haltung, Umgang, Kirdenbefuc und geiftliche Übungen 
ihr erteilten Lehren zeigen, tie diefer fromme, einfache, ftrenge 
Mann von aller Übertreibung und von jener Frömmelei ent. 
fernt war, die im Hausweſen und Rofterleben in fpäteren 
Zeiten aufgetommen ift und eine gewiffe geiftige Beengtheit her- 
beigefüßrt Hat, bie fic) neben der fortfchreitenben Licenz gefelliger 
Sitte zwiefach bemerflich macht, während bas 15. Jahrhundert 
im ganzen und großen von bem einen wie bem andern Übel 
frei geblieben ift. 

Kaum zu irgendeiner Zeit haben in gleichem Maße wie in 
diefer Hochftehende Frauen innerhalb des häuslichen und Fae 
milien- Kreife8 den Ernſt des Lebens weit mehr als deffen 
Süßigfeiten kennen gelernt. Nie leifteten die politiichen wie 
die finanziellen Zuftände des Staates Gewähr für den Sort 
beftand ruhiger und glüdlicher Verhältniffe, felbft nicht jener 
der vorwurffreieften ober der vermigendften Gefdledter. Das 
Veifpiel der Alberti bat gezeigt, im welche Tiefe des lends 
fie plötzlich hinabgeſtoßen werben fonnten. Bom 13. Sabre 
hundert an atten die Facttonen einander nicht bie Herrſchaft 
bloß, fondern das Eigentum, ja bie Heimat ftreitig gemacht. 
Wenn die Guelfen fiegten, verließen die Gibellinen die Stadt. 
Ihre Wohnungen wurden niedergeriffen, ihre Habe configzirt. 
Ein Magiftrat, der bis zu fpäten Tagen, als feine urſprüngliche 
Beftimmung vergeffen mar, fortbeitand, verfügte über die Ber- 
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wenbung ber dem Feinde abgenommenen Beute. Die beiven 
Parteien, in welche zu Dante’s Zeit bas fiegreiche Guelfentum 
fich fpaltete, abmten dem Beifpiel nach. Verbannungen erfolgten 
in Maffe, Biele endeten als Rebellen auf dem Blutgerüſt. 
Selbft als bie Sitten milber wurden und man fich nicht mehr 
in ben mit Gifentetten gefperrten Gaſſen fblug, währte ber 
Oftracismus. Das Ausland war mit Florentinern gefüllt, 
von benen viele zu Hohen Stellungen wie zu Reichtümern 
gelangten und, namentlich in Frankreich, neue Familien grün, 
beten. Wenn man ihre Zahlen beachtet, ftaunt man um fo mehr 
über die Fruchtharteit des Bodens, ber ſolche fortwährende 
Einbuße ertragen tonnte und bod immer fo reiche Früchte 
aufzuweiſen hatte. Die Sitten wurden aber dod nicht in 
dem Mafe milber, daß fie bie Härte der Strafgeſetze inbe- 
zug auf die Verbannten gemäfigt Hatten. Herrſchgier und 
Rachſucht fpornten die Sieger an, und im Bunbe mit ber 
Staatsraifon hat Gleichgültigkeit gegen Marter und Blut in 
biefem Salle bis weit in bas 16. Sabrbunbert hinein gewährt. 
Wir haben fhon gefehen, wie graufam die Banndetrete waren. 
Als in der letzten Juniwoche 1412 eine vom Vollsconfilium 
beftelfte außerordentliche Commiffion über die Alberti, Ricci, 
Stroggi und andere bereits Verbannte, wegen einer angeblich 
in Bologna angezettelten Verſchwörung neue Strafen verhängte, 
verwies fie die übrigen männlichen Mitglieder diefer Familien 
auf zweihundert Millien Entfernung von Floreng und bebrobte 
fie im Falle des Nichtgehorchens mit augenblidlicher Vermögens 
eingiehung. Schon oben wurde auf diefe drafonifchen Blutgefete 
hingewieſen. Die Wohnungen ber Verurteilten follten verkauft, 
ihre Wappenfchilder zerichlagen, ihre Loggien bem Boden gleich 
gemacht werben. Wer eine Tochter aus diefen Familien beirate, 
ober deren Hetvat vermittele, follte ein Strafgelb von taufenb 
Goldgulden zahlen. Innerhalb eines Umfreifes von gweihundert 
Millien dürfe tein Bürger mit ifmen in ein Handelsgeſchäft 
ober fonftige Verbindung treten, ober einen Kontrakt mit ihnen 
fchliegen. Prämien wurden für die Tödtung eines jeden ber 
Alberti im Alter von mehr als achtzehn Bahren ausgejekt. 
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So lauteten die Defrete gegen die geächteten Familien. 
Der Geift, der fi in ihnen offenbart, mitleiblos wie er ift, 
ift es bod nicht mehr als anderswo. Und) in anderen Staaten 
war die Gefeggebung eine blutige, aber nicht überall forberte 
ſtets reges Parteitreiben fo zahlreiche Opfer. In Bezug auf 
die Frauen war die Legislation hier minder fart, als an 
manden Orten. Die Frau bes Verbannten blieb fret und 
unbehindert in ber Stadt wenn fie wollte; Madonna Gemma 
Hat nicht mit bem Dichter ber Göttlichen Komddie das falzige 
Brot bes Exils gegeffen. Aber dies ſchloß nicht aus, daß 
fie mit Beſchränkungen und Drud zu Kimpfen hatte, ober bei 
den febr häufigen Confiscationen des Eigentums bes Gatten 
beraubt wurde, was jedod auf ihre Mitgift feinen Einfluß 
ausübte. Im Venedig war man ftrenger. Die vielbefpro- 
Gene, nad Bajamonte Tiepolo benannte Verſchwörung, ein 
AdelScomplott gegen ben herrſchenden Abel, bas die Cine 
ſebung des gefurchteten Magiftrats ber Zehn zu Anfang des 
zweiten Decenniums bes 14. Jahrhunderts zur Folge hatte, 
ift Anlaß zu Mafregeln gewefen, von benen aud bie Frauen 
ſchwer betroffen wurden. Sie mußten den Männern ins Exil 
folgen, wobei fodann die häuslichen Dinge mit völligem Ruin 
bedroht waren. Als einer der Führer ber Verſchwörung, 
Pietro Quirini, im Gahre 1320 burd einen Sicarier ere 
morbet wurbe, erlangte die Witwe Erlaubnis zur Heimfehr, 
dod) nur unter der Bedingung, daß fie kinderlos und nicht 
guter Hoffnung fei. Kinder beiverlei Gefchlechter durften aller 
dings bis zum achtzefnten Sabre in Stadt und Gebiet ver- 
weilen; wer darüber hinaus fie aufnahm ober barg, verfiel 
bent Gefeg. Doch auch bie Minorennen galten als Rebellen, 
mut daß fie vor der Grofjäßrigfeit nicht namentlich verbannt 
wurden. Es war wie eine Exbfiinde. Die Witwe eines an- 
dern Quirini erlangte die Wieberzulaffung nur burd ben Eine 
tritt in ein Kloſter, volle Freiheit erſt, als fie eine zweite 
Ehe einging. 

Das vornehmfte Beifpiel der Strenge bes Berfahrens ift 
die Geichichte der Soranza Soranzo, deren Vater von 1312 
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bis 1328 bie Dogenwürde belleibete. Auch fie war mit einem 
ber vielen Quirini vermält, der mod) im Jahre 1315 mit 
dem unermüblichen Tiepolo in bem nahen Trevifo die Agitation 
gegen die Republik fortfeyte. Des Exils müde, mit dent 
Gatten meins, bat fie im Jahre 1314 wt Erlaubnis zur 
Rücklehr. Sie wurde ihr abgeichlagen, dennod fam fie: ifr 
ganzes Leben lang lief man fie’s entgelten. Vielleicht hatte fie, 
thöricht, auf des Vaters Stellung gerechnet; vielleicht hat eben 
biefe, wie nachmals in Sacopo Foscari’s Halle, zur Verſchär⸗ 
fung der wider fie ergriffenen Maßregeln beigetragen. Zu lebens⸗ 
Tänglicher Einſchließung verurteilt, erhielt fie ein Häuschen bet 
dem Klofter Sta Maria delle Birgini in entlegener einfamer 
Stabtgegend zum Kerker. Bon ben beiden Schlüfjeln blieb 
einer in ber Hand der Äbtiffin, der andere bei der Priorin; eine 
Dienerin lebte bet ihr, die bes Dienftes halber ausgehen durfte, 
aber zum Abende zurüdgefeßrt fein mußte. Die Erlaubnis, 
bas Klofter zu befuchen und in deffen Garten Luft zu fchöpfen, 
wurde ihr ertheilt, doch immer nur auf beftimmte Zeit. Bet 
einer Vergrößerung bes Klofters wurde bas Häuschen abge- 
tragen, nachbem ein ähnliches für die Gefangene errichtet worden 
war, und alé dies burd eine Feuersbrunſt litt, wurde e8 auf 
Roften der Zehn fogleich ausgebeffert. Wieverholt erhielt 
Soranza Erlaubnis, wegen Krankheit ihren Kerker zu verlaffen 
und fit, Genefung fudend, in ben Palaft zu ihrem Vater 
bringen zu laffen. Sie durfte nur abends in bededter Gondel 
fahren und nicht ausgehen. Auch am Himmelfahrtsfeſte geftattete 
man ihr einige Male „zu ihrem Trofte den Dogen auf einige 
Tage zu befuchen, oder fid zu ihren tranten Brüdern Belello und 
Marco, fowie zu ihrer Schwefter Fantaria zu begeben, als 
Diefe im Sabre 1327 in ein Frangisfanerianentlofter trat. 
Gin andermal aber ward bie Bitte, zu einem ihrer Brüder, 
ober zu ihrer franten Sreunbin Giacomina Dandolo gehen zu 
tonnen, abgeichlagen. Shr Witwenjtand, der jedenfalls vor 
1326 eintrat, fcheint keine Erleichterung herbeigeführt gu haben, 
und vielleicht ift die ungliidlige Dogentochter in einfamer Haft 
geftorben. 


Gine florentiniſche Ebelfran im 15. Jahrhundert. a 


Das Verhältnis der in der Heimat zurüdbleibenden Mit- 
glieder von Familien, deren Häupter vom Looſe des Erils 
betroffen wurden, war aber gleichfalls ein fehr trauviges. Der 
Mann, dem wir vielleicht mehr als irgendeinem andern Made 
richten über Perfonen und Dinge in Floreng im 15. Sabre 
hundert verbanten, und ber zu allen Standen Beziehungen 
atte, Bespafiano ba Bifticci, welcher bei der Anlage der 
Mebiceifchen, Vaticaniſchen, Urbinatiſchen unb anderer Biblio 
thelen vorzugsweiſe thätig in zahlreiche Häufer ber Vornehmen 
gelommen ift, fcilbert dies Verhältnis auf ergreifende Weiſe. 
Es geichieht da, wo er eines Sohnes Palla Strogzi’s gedentt, 
eines ber angefehenften und würbigften Bürger von Floreng, 
welchen bie im Jahre 1434 and Staatéruder yelangte Medi 
cie Partei ins Eril fandte, obgleich fie thm tein Vergehen 
und feine Betheiligung an factiöfen Umtrieben vorwerfen tonnte. 
„Lorenzo Strozzi“, jagt er, „blieb (nach bes Vaters Abreife) 
in der Stadt zurüd, in einer Verfaffung, wie man fid) vorftellen 
mag, unter der Wucht wiederholter Schichſalsſchläge. Es er- 
ging ihm wie allen jenen in ähnlicher age, welche feiner an- 
fiebt und mit denen feiner vebet, als wären fie Suben oder 
Excommunicirte ober félimmeres. Sn folder Noth wandte 
feine tugenbhafte junge Grau, die fic) allen Beiftanbes bar fah 
[es war jene anmutige Alefjanbra de’ Bardi, von der wir eben 
vernommen haben] fich an Gott den Almächtigen und an die 
glorreiche Sungfrau mit Gebet und frommen Übungen. Selten 
tom ify Mann nadbaufe, ohne dak er von neuem Schimpf 
und von Beleivigungen durch Wort und That zu berichten und 
in Gegenwart der armen Frau zu Hagen gehabt hätte: Sie 
hielt ibn aufrecht, fo gut fie fonnte, und um feine Betrilbnis 
nicht nod) zu fleigern, that fie ſich Gewalt an und zeigte ſich 
in feiner Gegenwart möglichft guten Muthes, indem fie ihn zur 
Geduld ermabnte und ifm vorhielt, im Unglück lerne man 
Gott beffer fennen als im Glück, wie fie felber ifn in dew 
Tagen des Wohlſtandes nicht hinlänglich gelannt hätten.“ 
Selten geſchah es jebod, baf man Hervorragende Mitglieder 
von Familien, deren Häupter verwiefe waren, lange in Florenz 
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bulbete, unb Lorenzo Strozzi, deffen noch Erwähnung geichehen 
wird, hat denn aud bas Geſchick bes Waters mit anderen der 
Seinigen bald getheilt. 

Wenn bas Gefe den Frauen von Verbannten ben Aufent» 
alt in ber Heimat geftattete, eine Erlaubnis, von welder 
monde feinen Gebrauch machten, wenn bie Umftänbe e8 ere 
Iaubten, fo fchufen die öffentlichen Berhaltniffe ihren eine ſchwere 
Stellung. Sie blieben gewiffermaffen unter polizeilicher Auf⸗ 
fit. Die Verbindung mit ben Ihrigen in der Fremde war 
unfret, in Vermögensangelegenheiten waren ihnen nicht felten 
die Hinde gebunden, indem bas Familieneigentum für bas 
Verhalten ber Gerbannten haftete. Ste hatten mit Geridts- 
und Finanzbehörben zu verhandeln, eine boppelt ſchwierige Auf- 
gabe bei ber Bieltpfigteit ber Verwaltungsämter eines Staates, 
ber ben größten Luxus einander controllivender und mit einanber 
concurrivender Confilien und Magiftrate entwidelt bat. Glücklich 
die, welche teilnehmende Verwanbte und Freunde Hatten, bie 
etwas im ,,Staate’ vermodten; bod) immer blieb e8 eine 
brüctende Saft, died ewige Antimpfen gegen Übelwollen und 
Verdacht, und bas Verhandeln mit ben unbarmberzigen und 
willkürlichen Steuerämtern, vor deren arbiträren Einfchägungen 
man nie ficher, deren Härte man ohne Fehl preißgegeben war. 
Wie oft hat es fich Hierbei darum gehandelt, ben Söhnen, 
deren zeitweilige8 Berbleiben ober gelegentlichen Befud bas 
Gefeg nur bulbete, den Reft des väterlichen Vermögens zu 
retten! Dazu die anhaltende Ungewißheit, bas Bangen bet 
jedem Magiſtratswechſel, der bet der höchſten Executivbehirde 
alle zwei Monate eintrat, und ftatt des Schlimmen Schlim- 
meres bringen Tonnte, bas ängftliche Berechnen möglicher gine 
ftiger Chancen infolge ber Wahl von Freundlidgefinnten in 
die Signorie. 

Die Zeiten mußten ernft fein, wenn Bürger, die viele 
Sabre lang, zu Haufe wie in der Frembe, dem tante ehren- 
voll gedient Hatten, ben Entihluß faßten, fid) von dem öffent 
lichen Leben ganz zurüdzugiegen, weil fie mit ber herrſchenden 
Partei nicht gehen fonnten, von ber Oppofition fein Heil 
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erwarteten und ihr Gewiffen rein erhalten wollten. So erging 
& einem ber vornehmften und geachtetften Bürger, Agnolo 
Pandolfint, ben bas Gebahren der Mebiceifchen Faction im 
Jahre 1434, namentlih bas ungeredtfertigte Exil Balla 
Stroggi’s von allem Antheil an ben Staatsangelegenheiten ent» 
fernte. Vespaſiano ba Bifticci, der das Leben biefes Mannes 
geſchrieben Hat, entwirft ein anfchauliches Bild der Lebensweife 
eines vornehmen Bürgers, während er eine Anſchauung ber 
unter ben Beffern fortlebenden häuslichen Tugenden giebt, die 
ben Staat inmitten vieler Corruption und Rechtlofigleit aufrecht 
hielten. „Nach vieljeitiger Thätigleit‘, fagt er, „faßte Agnolo 
ben ruhigen und feften Entſchluß, fih von allen Geſchäften 
wurüdzuziehen, ba er dem Baterlanbe feine Schuld abgetragen 
zu haben glaubte. Einen Theil feiner Zeit widmete er ben 
Wiffenfchaften und der Unterhaltung mit gelebrten Männern, 
wie dem Meffehören und anderen geiftigen Übungen. Kam 
dann ber Sommer, fo lebte er auf dem Lande, wo er einen 
ſchönen und ebrenvollen Hausftand Hielt, mit Dienern und 
Pferden, ohne Übertreibung und unter Beobachtung jenes Mittel- 
mafes, bas einem Bürger ziemt. Im der Stadt gab’s wenige 
angefehene Männer, die nicht zu ibm nach Signa gingen, wo 
er ein ſchͤnes Haus Hatte, welches mit allem verfehen war, 
was bie Verhiltniffe eines Mannes von Stande erfordern. 
Da gab e8 alles, was fic) für Jagd, Vogelfang und diſcherei 
gehörte. Jedem Befucher wurde Ehre erwiefen. Er war fehr 
freigebig, und ba es in ber Umgebung fein ähnliches fo trefflich 
eingerichtetes Haus gab, fo lebrten Hier alle Herren ein, die 
nach Florenz kamen. Papft Eugenius, König René, der Herzog 
Francesco Sforza, Markgraf Niccold von Efte und andere 
vornehme Perfonen haben zum Theil wiederholt in diefem Haufe 
‚gewohnt, und nie fehlte e8 an irgendetwas. Wenn an Feſten 
und anderen Tagen die Söhne von Florenz famen, und feine 
Gifte mitbrachten, fo klagte er fehr darüber und verwies es 
ihnen. Wenn an Werktagen feine Freunde ba waren, fo fandte 
er hinaus auf die Sanbftrafe, und ließ die Goriibergtehenden 
einladen. Waren fie eingetreten, fo wurde ihnen Waſſer zum 
v. Reumont, RL. pif. Griften. 
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Hänbeiafchen gereicht, worauf man fid zu Tifche fegte. Nach dem 
Œffen dankte ex ihnen, inbem er fagte, fie Könnten mm ihren Ge⸗ 
füften nachgehen, be er niemanden beläftigen wolle. Jagd mit 
vielen Pferden, Bogelfang, Fiſcherei waren die Beluftigungen der 
Herren wie der Söhne Agnolo’s. Wenn fie anlangten, frug er 
wenig nad Regierungsangelegenheiten, fool weil e8 ihn ficherer 
hüntte, als weil er felten etwas vernahm, was ifm Sreube machte. 
Bisweilen bemerkte er: die Dinge gehen fo, daß fie ein ſchlimmes 
Ende nehmen werden. Die Verhältnifie fchienen ihm febr vere 
ändert, wie e6 bei Neuerungen in den Stäbten nicht anders fein 
fann. Qn biejer Entfernung von öffentlichen Dingen brachte 
er ungefähr zwölf Sabre zu. 

nn Ugnolo verfußr in allem mit größter Drifigung. Seine Gattin 
war eine Stroggt, eine treffliche Frau. Um Hochzeitabende, ftatt 
vieler Thorheiten wie fie gewöhnlich find, fagte er ihr, wie fie 
fig im Hausweſen zu verhalten habe, und nachdem er geenbet, 
bemerkte er: behalte dag alles gut, denn ich werbe dir nie wieder 
etwas darüber fagen. Er hatte drei Söhne, und da ihm ſchien 
fein Haus fet gut beftellt, wollte er nach bem Code feiner Frau 
nicht wieder heiraten, obgleich er erft ein Dretfiger war. Zwei 
feiner Schwiegertdchter forgten fpäter für ifn, als wäre er ihr 
eigener Vater gewefen. Er erreichte ein Alter von mehr denn 
achtzig Jahren, bis and Ende frifd von Geift und gefund. Wake 
rend ber Krankheit, die feinen Tod herbeiführte, befuchten ihn ein» 
mal Aefjandro degli Weffandri und andere Bürger. In wohl 
gefegter Rede empfahl er diefen bie Stadt, indem er fie ermun⸗ 
texte, fich fo zu verfalten, daß fie diefelbe ihren Söhnen erhielten, 
in ber Berfaffung, wie fie felber fie von ihren Vätern übernommen, 
eigenen Borteil bem allgemeinen hintanfegend. Nachdem er gee 
enbet, bemerkte er turg: Sch weifaber, daß ihr von allem bem nichts 
thun werbet. Gr gab fich keinerlei Täuſchung hin, inbetreff ber 
Buftänbe der Stadt und ihrer eigenen Stellung, und wußte wohl, 
daß e8 nicht in ihrer Macht ftand gu handeln, felbft wenn fie wollten.“ 

So war der Mann, dem man bis auf die jüngften Zeiten 
die Autorſchaft eines Buches zugeſchrieben Kat, welches bie 
Regeln für das Familienleben erläutert, im Gelfte dem Traktat 
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des Dominicanerbrubers ähnlich, aber von einem Manne her⸗ 
rüßrend, der bie Welt als thätiges Mitglied des Gemeinwefens 
tennen gelernt fat, in bürgerlichen Berhiltniffen bewandert 
ift, der die Weisheit vordriftlider Zeit, wie fie im 15. Jahr⸗ 
hundert zum vollftindigen Durchbruch tam, durch die Weisheit 
des Evangeliums vervollftindigt und läutert. Wenn dies Bud 
nicht von Agnolo Pandolfint herrührt, fo paßt e8 bod recht 
zu bem Manne, der am freundlichen hügelreichen Arno-Ufer bei 
Sigma, als wohlerfahrener Lebensphilofoph auf feiner ſchönen 
Villa faf, und dem fietS ruheloſen Treiben in feiner Bater- 
ftabt nicht theilnahmlos, aber von fern zufchaute. Das Buch 
ift ein lebendiges Zeugnis ber ernfteren Anfchauungen der Zeit, 
die im großen Umſchwung begriffen war. Vespaſiano's Cha- 
vakterfchliverungen lehren und ihre Repräfentanten Tennen; 
Briefe mamder Art, die nicht wie jene ber lautredenden Que 
maniften für bie Offentlichkeit beftimmt waren, führen ums 
in bas Haus ein, und offenbaren uns Leiden und Grenben, 
Hoffnungen und Enttinfdungen, laffen uns in das Innere 
der Zuftände längft geſchwundener Generationen Blide werfen, 
ba wo bie geichriebene Geſchichte und ftumm vorüberführt. 
Eine Quelle diefer Art ift uns in jüngfter Zeit eröffnet worden, 
und fie fprubelt in wunderbarer Fülle. G8 find die Briefe 
einer Grau, deren felbft die Familiengefchichte nur mit wenig 
Worten gedentt, einer Mutter, deren Leben und Trachten nue 
bem Wohl der Kinder gewidmet war, nachdem der Gatte ihre 
durch frühen Tod entriffen worden. Briefe, die einen Zeitraum 
von breiundzwanzig Jahren umfaffen, während deren bas Medi⸗ 
ceifche Haus in Floreng mit bem Begründer feiner politiſchen 
Größe, feinem Sohne, feinem Entel fich immer mehr befeftigte. 
Ans dem Befige der Familie find biefe intimen, leider nicht 
volftändig aufbemahrten Mittheilumgen in ein großes Archiv 
übergegangen, für bas fie wahrlich micht beftimmt waren, 
welches aber in ihnen wichtigere Zeugniffe ber Zeit bewahrt, 
als in manchen Dokumenten, die von Kämpfen und Allianzen 
und von lärmenden Staatsactionen handeln. 


IH. 
Die Stroyi bis zum Exil des Iahres 1434. 


Wer heute vor dem Palaft Stroggi fteht und ben Miefen- 
bau betrachtet, in weldem bas Gleihmaß in der Verbindung 
des Edel-zierlichen mit bem Einfach-großartigen mit einer in 
der mobernen Architektur nicht iibertroffenen Meifterfchaft ex- 
reicht it, erlennt auf ben erften Blick, daß er bie Stätte 
einer großen und bodftrebenden Jamilie vor fid) hat, während 
ex fit zugleich fagt, daß diefe Familie von Geſchickswechſeln 
betroffen worben tft, welche die vollftindige Ausführung bes 
von bem Schöpfer biejes mächtigen Wertes Geplanten behin- 
bert Haben. Wenn er in der Gefchichte nicht bewandert iſt, 
fagt er fic) jedoch nicht, noch Tann er fich fagen, daß die 
Sugend- und frühern Mannesjahre des Erbauers, wenn nicht 
in Noth doch unter vielfachen Sorgen und in fteter Anftrengung 
verfloffen, ferne von der Heimat, zu welder er eine Bue 
neigung bewahrte, von der fon died Haus vollgültiges Zeug- 
nid ablegen würbe, ftände e8 allein, ftatt von anderen redenden 
Zeugen umgeben zu fein. Filippo Strozzi war weder der erjte 
feines Geſchlechts, von bem bie florentinifche Gefbidte Rühm⸗ 
liches melbet, noch der bebeutenbfte, aber er ift berjenige ge- 
wefen, welcher der Nachwelt die ſchönſten Denkmale Hinter 
laſſen hat. 

Der Name der Strogzi taucht zuerft in ben legten Dee 
cennien des 13. Jahrhunderts unter ben größern guelfifden 
Popolanfamilien auf. Die Tradition läßt fie bei Montaperti 
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mittimpfen, mo ble von König Manfred unterftügten toscant- 
ſchen Gibellinen im Sabre 1260 ihren auf länger denn ein halbes 
dahrhundert Kin letzten Sieg errangen, welder, fo enticheibenb 
er ſchien, ihrer Partet in bem größten Theile des Tusterlandes 
doch ebenfo wenig bauernb dad Übergewicht verfchaffen tonnte, 
wie nachmals die Erfolge der Hauptleute Heinrichs VII. und 
Ludwigs des Baiern. Mande Stürme waren fchon über bie 
Stroggt Hinweggebrauft, als zu Ende des 14. und in den erften 
breifig Jahren des 15. Sahrhunderts Palla, ber Sohn No— 
feri’8 (Onofrio’s), fit um die Wiederbelebung ber Studien des 
claſſiſchen Altertums in einem Maße verbient machte, welches 
feinem Namen rühmliche Erwähnung fidern wird, wenn feine 
Betheiligung an den politiſchen Angelegenheiten feiner Baters 
ftadt vergeffen ift. Gon einem Großohm Palla’s ftammte 
die Linie, welche in der Gefchichte biefer Stadt die hervor⸗ 
ragendſte Rolle gefpielt Hat und in einem ihrer von bem Ere 
bauer bes Palaftes ftammenden Zweige Heute mod) blitht. 
Diefer Linie gehörte Matteo an, der im Sabre 1397 geborene 
Sohn Simone’s und der Andreina Ronbinelli, aus einer heute 
ebenfalls noch beftehenden Familie, die den berühmteren Namen 
der Vitelfi von Cittd di Caftello in Umbrien bem ihrigen fine 
zugefügt fat. Im Sabre 1415 wurde diefer Matteo in bie 
Matrilel der Wollenzunft eingefchrieben, und er begriindete 
ein anfehnliches Geſchäftshaus, weldes ihm eine allgemein ge 
adtete Stellung verfchaffte, wie verfiebene feiner Verwandten 
fie fon Hatten. Natürliche Folge davon war, daß er aud 
au ben öffentlichen Angelegenheiten herangezogen wurde. Abs 
gefehen von bleibenden ober zeitweiligen ftäbtifchen Ämtern, 
wurde er zu Ambaſſaden gebraucht, wie wir ihn denn im 
Sahre 1433 bet Francesco Sforza finden, welder für ben 
tidtigften und glüdfichften unter ben Gonbottieren galt, 
bie bei ber damaligen Berfaffung des Kriegsweſens der 
italienifchen Staaten diefen Staaten zu oft bas Gefe bic 
tirten umd gleichſam unabhängige Herren waren. Die Re 
publik Florenz, welche durch Ehrgeiz und Machtentwide- 
Tung der mailänbifchen Herzoge aus bem Haufe Visconti in 
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fteter Beforgnis erhalten und zur Aufftellung anſehnlicher 
Streitkräfte genötigt wurde, ftand in vielfachen Beziehungen 
zu ifm, und vermochte in biefem Moment ihren Verbindlid- 
teiten file geleifteten Golddienft nicht zu entſprechen, ohne fich 
ſchwere Opfer aufzulegen. Go handelte es fic) darum, ben 
Sforza zu vermögen, fich ftatt baaren Geldes mit ver Eine 
tragung der gefdulbeten Summen in bas Große Buch und 
mit ber Zinszahlung zu begnügen. Cin boppelter Vortheil, 
weil leine Baarzahlung erforderlich war und ein beiderfeitiges 
gutes Verhältnis nun auch im Intereffe des Conbottiere lag, 
von bem man weiß, wie bie Beziehungen zur Republit in 
feinem fpäteren Leben feinen großen politifden Plänen förder⸗ 
Tich gewefen find. Matteo erreichte ben Zwed burd eine zu 
Reggio mit dem nachmaligen Herzog von Mailand geführte 
Unterhandlung. 

Neben feinen Handelsgeſchäften, widmete Matteo Strozzi 
fich wiſſenſchaftlichen Beſtrebungen mit dem Eifer und bem 
Geifte, welder bas harakteriftiiche Merkmal des hervorragen- 
den florentinifchen Biirgerftandes feiner Zeit bildet und bem. 
felben wie bem von ihm repräfentirten Gtaate feine welt» 
geſchichtliche Bedeutung zu verleihen beigetragen bat. Er war 
ein Zögling des Mannes, der in einem Maße wie fein an 
derer unter feinen Zeit- und Strebensgenofien bie Thätigfeit 
des Staatémannes mit ber bes Gelehrten verband, Giannozzo 
Manetti’s, von dem noch die Rede ein wird im Verlaufe 
diefer Darftellung. „Matteo“, fagt von ihm Bespafiano da 
Vifticct, „begnügte fic) nicht mit der tüchtigen Kenntnis, die 
er vom Iateinifcher Literatur befaf. Mit mehren Bürgern 
feiner Belanntidaft hörte ex bei Meffer Giannozzo die Ere 
Härung der Ethik des Ariftoteles. Er wurde in der Stadt 
durch bie Unter geehrt, melde ben Bürgern verliehen zu 
werben pflegen, und führte bie ihm übertragenen Aufträge in 
einer Weife aus, die thm bie allgemeine Achtung erwarb. Aber 
feine Lieblingsbeſchäftigung war bas Studium.“ Hierin hatte er 
verſchiedene Verwandte zu Genoffen, unter ihnen zwei Söhne 
Meffer Palla’s, Lorenzo und Noferi, und einen Benedetto 
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Strozzi von anberer Linie. Mit Francesco Filelfo, Leonardo 
Bruni von Arezzo, Leonardo Dati Biſchof von Maffa und an. 
deren Gelehrten ftanb er in Verbindung, erwarb Handſchriften, 
theilte fie denen mit die gleich ifm ben Studien oblagen. Gr 
befaß eine auf einem Pergamentbogen gezeichnete Karte von 
Italien, welche ein trefjliches Werk gewefen zu fein fcheint, ba 
fie, zu fünfunbzwanzig Goldgulden geichägt, mad feinem Tobe 
einem Verwandten geliehen, von biefem dem Könige Alfons von 
Aragon gefdentt wurde. Manche lateiniſche Briefe find uns von 
ibm erhalten. Ein Sicilianer, Luca bi Guido, Lehrer an der 
Bolognefer Hochſchule, Hatte ifm das dem Lactantius Firmia- 
nus zugeichriebene, in Straßburg entbedte Gedicht ,, Phonic’ 
gefandt. ,, Die Berfe find ſchön“, antwortete Matteo, „aber 
von Lactantins find fie nidt. Bis auf ben heutigen Tag 
bleibt die Frage unerlebigt. Er hatte die Zwanzig nicht viel 
überfchritten, als ifm der Gedanke tam, auf bem Hügel von 
Siefole eine ruhige Stätte zu ſuchen, um fid) ganz ben Stu 
bien zu wibmen, fern vom Geräufche ber Stadt, in deren 
Mauern gerade damals die Leidenschaften laut waren, und 
das Parteimefen, welches den Palaft der Signorie und bie 
Berfammlungsorte der Magiftrate und Confilien mit Lärm 
erfüllte, felbft die Stille der Klofterräume illuſoriſch machte. 
Der Gebante war nicht neu; früher wie fpäter haben diefe 
aumutigen Höhen, im Sommer wie im Winter bewohnbar, 
ſolche aufgenommen, die fich, ohne der Stadt und ihren Hilfe 
mitteln fern gu fein, ber unmittelbaren ftörenden Einwirkung 
bes täglichen Treibens zu entziehen wünfchten. Aber e8 war 
Matteo Strogzi nicht beſchieden, feine Tage in folder Ruhe 
au verbringen. Er follte bas Glück des Familienlebens Toften, 
aber aud deſſen Sorgen und Mühen; er follte im eigenen 
Haufe beimgefudt werden von den MWechfelfällen und ben 
Reidenfchaften der politiſchen Factionen, denen fern zu bleiben 
feine Abfigt geweſen war und für die er in der That micht 
geſchaffen geweſen zu fein ſcheint. 

Er war fünfundzwanzig Sabre alt, als er die kaum fede 
zehnjaährige Meffandra, Tochter ded Filippo Macinghi heim⸗ 
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führte. Die zu Anfang unferes Jahrhunderts ausgeftorbenen 
Macinghi, welche man nicht mit den öfter genannten Mazzinghi 
verwedfeln barf, traten fon im 13. Jahrhundert in Floreng 
auf und erfdeinen wieberbolt in ben Namenliften ber Mit⸗ 
glieder des oberften Magiftrats der Republik, ohne daß fie an 
bebeutenben Œreigniffen theilgenommen hätten. Ihr Vermögen 
war nicht unanfehnlih. Bier Sabre lang blieb die Ehe um. 
fruchtbar, dann fam eine Tochter zur Welt, die nicht lange 
lebte, und im Sabre 1427 ein Sohn, bei welchem der Name 
des Großvaters, Simone, erneut wurde. Raſch folgten drei 
andere Söhne, nach Familienmitgliedern Filippo, Piero, Loe 
tengo genannt, und zwei Züchter, die ältere Caterina gebeifen, 
bie jüngere nach dem Namen der Mutter Wleffandra; etwas 
Ungemöhnliches, indem man die Kinder felten auf die Namen 
noch lebenber Eltern taufte. Die Zeit war für bas Gemein- 
wefen voll Sorgen und Anftrengungen. Die großen Schwantun- 
* gen in ben inneren Zuftänden ber Republit, welche im Sabre 
1342 gu ber furgen Gewaltherridaft eines Frembden, im Sabre 
1378 zu dem Aufftande der unterften, feine politifchen Rechte 
Befitenben Vollsklaſſe und zu langwieriger Pöbelherrichaft ge- 
führt, hatte auf Jahrzehnte einem von Gewaltfamfeit nicht 
freien, aber zugleich ftabileren und legaleren Regiment Play 
gemacht, welches von allen denen, hie in Floreng Buß gefaßt 
haben, bent Bebürfnis einer von den beffern Elementen ber 
Bürgerſchaft möglichft gleichmäßig geleiteten Verwaltung am 
beften entjprochen Hat. Die Partei der Optimaten, welche 
bet burch gedachten Aufftanb erftandenen Verwirrung ein Ziel 
gefebt Hatte, blieb weit länger am Nuber als irgenbeine an- 
dere, und Bat ein im ganzen rühmliches Anbenten Hinterlafien. 
Sie fand fi) aber immer mehr erftartenben Widerfachern gegen- 
über, fiv welche der Schuß der Sntereffen der Heineren Bürger 
wider eine neue AUriftotratie wenig mehr als ein Aushänge 
ſchild und Bemintelung eigenen Ehrgeizes war, und denen bie 
finanziellen Schwierigleiten, hauptſächlich Folgen der vielen 
Kriege, unter denen die gegen bie Visconti die Yängften und 
gefahrvollſten, fir ihre Swede fehr zu paf famen. Die Namen 
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ber Albizzi und Medici, nach denen man bie beiden Parteien 
zu nennen pflegt, und bie Ereigniffe der Sabre 1433 und 
1434, burd welche jene geftärzt wurben, biefe ans Ruder 
lamen, um e8 fed8 Decennien lang in Händen zu halten, find 
welthiftoriich geworben, weil Florenz und feine Geſchicke infolge 
ihrer Berlettung mit ben großen und entſcheidenden Erſchei⸗ 
nungen bed Culturlebens in der Weltgeſchichte eine Bedeutung 
haben, welche weit hinausgeht über die materielle Macht und 
politiiche Stellung des Staates. . 
Matteo Strozzi war in öffentlichem Auftrage abweſend, 
als im September 1433 Gofimo de’ Medici, bas Haupt feiner 
durch Neichtum und Boltégunft bereits mächtigen Familie, wie 
der zahlreichen, bem beftehenden Regiment abgeneigten Partei, 
auf fünf Sabre aus Florenz und feinem Gebiete verwieſen 
ward. Wenn er fomit nicht betheiligt war an einer Maßregel, 
deren Unklugheit, ja Gefährlichkeit, den Einfichtigeren ber herr⸗ 
ſchenden Faction nicht entgehn konnte, fo wurde er dod, ebenfo 
wie feine Bettern von ber Linie Meſſer Palla’s, zu den Mit- 
gliedern diefer Faction gezählt. Es geihah nicht ohne Grund, 
wenn, tie bas von bem Goltshauptmann Sacopo be’ Lavagnolt 
am 18. November 1436 wider zwei Freunde ber Albizzi er- 
laſſene Verbannungsdekret ausipridt, im vorausgegangenen 
September mehre der Unbänger fich in feiner Wohnung ver. 
fammelt hatten, um über bie im Salle neuer Schilverhebung 
Rinaldo’s degli Albiggi zu deffen Gunften zu ergreifenden Mage 
vegeln fich gu befpredjen. Unter folden Umftänden erfcheint 
6 einigermaßen auffallend, wie e8 nicht von feinem politifchen 
Urteil zeugt, wenn er, wie Vespafiano berichtet, nach Cofimo’s 
Nüdberufung fich befähigt glaubte, für bie Werfühnung der 
Parteien zu wirken, weil er ben Abftimmungen für und wider 
fern geblieben war. „Zu biefem Swede fuchte er zum Gon- 
faloniere gewählt zu werben, ba er wußte, baf fein Name fid 
in dem Beutel befand, aus welchem bie Mitglieder bes oberften 
Magiftrats gezogen wurden. Go ging er dens zu einem ber 
Wahlminner feines Stadtviertels, um von ber Sache zu reben, 
and biefer veriprad ihm, für feinen Wunfch zu wirken. Hier- 
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auf begab er fit zu dem Wahlmann des Quartiers Sto Spirito, 
feinem vertrauten Freunde, von dem er wußte, daß er ihm rei 
nen Wein einfchenfen werde. Judem er mun die Sache angein- 
anberfegte, frug biefer ihn, ob er mit dem Wahlmann feines 
eigenen Quartiers gefprocen und was biefer geantwortet habe. 
Matteo bejahte, mit der Bemerkung, er babe ihm gugefagt. 
Darauf jener: Er Hat dich getäufcht, denn er it es geweſen, 
der in der geheimen Regierungécommiffion deinen Namen auf 
bie Lifte derer gefebt hat, welche lanbeSberiwiefen werben follen, 
und fo wird es gefdeben, ehe vierzehn Tage vorüber find, und 
bu kannſt dem Gefchid nicht entgehen. 

„Matteo war aufs höchſte erftaunt und erwiberte, er wiffe 
nicht aus weldem Grunde. Der andere fagte, die Sade 
ſchmerze ihn, er tonne aber nicht helfen. Es tam in ber That 
wie ihm vertiindet worden war, und man fab wie viel hier bie 
Mißgunft vermochte. Denn nicht Vergehen gegen ben Staat 
boten ben Anlaß, fondern Neid, weil er ein angefehener 
Mann war, dem nicht viele in feinem Viertel vorangingen, 
von eblen Eltern, in ben Wiffenfchaften wohlunterrichtet, ein 
Mann von Rang und Xutorität, der zu Gefanbtichaften 
taugte und alle Ehrenftellen im Gemeinwefen zu erlangen 
fähig gewefen wäre. Es war für ihn ein Unglüd, daß er 
fic) im Viertel derer befand, welche fürchteten, er möge ihnen 
vorangeben, und fo feine Verbannung fürberten. Hätten 
einige von feiner "Familie feinen Rath befolgt, fo würden fie 
bem Gril entgangen fein.” Eine Bemerkung, deren Richtige 
keit babingeftellt bleiben mag, ba Meffer Palla, der gleich ihm 
mit feinen Söhnen in die Verbannung ging, fit gleichfalls 
von ber altiven Betbeiligung an der Sdilderhebung des Al⸗ 
bizzi ferngehalten Hatte, zu befien Freunden er gehörte. Er 
war fogar eines ber Mitglieder ber im Parlament von 
1434 ernannten Staatécommiffion gewejen, welde Cofino 
de’ Medici zurückrief. Der ſchlaue Führer der fiegreichen 
Bartei lief immer andere vorgehen, wenn e8 fic) darum han⸗ 
belte, gewaltfame oder gehäffige Mafregeln zu ergreifen. Der 
Grund folder Beriveifungen, wie fie die Strozzi trafen, ent- 
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ſchlüpfte ihm dennoch — er wollte „fie nicht vor Augen 
haben“. 

Der Name der Stroggi ift von der Geichichte der Staatd- 
umwälzung von 1434 unjectrennlich. Wo fie dann in fpäten 
Zeiten in intime Beziehungen zu ben Medict gelommen find, 
ift es meift gu ihrem Unglüd gewefen. 

Mit Frau und feds Kindern, deren älteftes nicht über 
fieben Sabre zäflte, ging Matteo Strozzi am 12. November 
1434 in bie Verbannung. Sein Erilsort war Pefaro. Sehe 
Tage fpäter Fieß er fit Hier durch einen Notar befcheinigen, 
daß er fich geftellt habe, und fandte bas Zeugnis nach Florenz. 
Go wollte e8 bas Gejeg, welches den Ausgewieſenen ftrenge 
anbielt, an bent ihm zum Aufenthalt beftimmten Orte (Confine) 
au bleiben, umd bie Unterlaffung jener Förmlichkeit, oder aber 
unbefugten Ortswedfel (rompere il confine) mit Rebellions. 
erflärung und Giitereingiehung abnbete. Das Vilariat von 
Pefaro, an ber Grenze zwifchen Romagna und Marken, war 
eines ber Territorien, welche unter päpftlicher Oberhoheit der 
weitvergweigten Familie der Malatefta von Verrucchio gehörten, 
die fich in ben fpäteren Zeiten des 13. Sabrbunderts in Ri- 
mini feftgefegt und unter vielfachen nicht felten blutigen Gee 
ſchickes und Parteiwechfeln ihre Herrfchaft über manche Stäbte 
ber Romagna ausgedehnt hatte. Herr von Pefaro war damals 
Galeotto Malatefta, Neffe jenes Carlo, welcher, ein befferer 
Berwalter und Diplomat als Kriegemann, fic als treuer 
Anhänger Papft Gregors XII. belannt gemacht bat, für ben 
ex, wie ſchon berichtet worden ift, auf dem Conftanzer Concil 
die Entfagung auf die höchſte Witrde der Chriftenheit leiftete, 
die zur Wiederherftellung der kirchlichen Einheit nach bem ver- 
bängnisvollen Schiöma des Abenblandes nicht wenig beitrug. 
Galeotto war es, ber ohne männliche Nachkommen, und voll 
Beforgnis, feinen Meinen Staat noc bei feinen Lebzeiten von 
dem Ehrgeiz feines Betters Sigismonbo, des fo talent- wie 
täntevollen Herrn von Rimint, verfdlungen zu fehen, im 
Sabre 1444 Pefaro an Francesco Sforza verkaufte, der es 
feinem Bruder Wleffandro abtrat, welcher Coftanga da Varano, 
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die Tochter Pier Gentile’s Herrn von Camerino und Clifabetta 
Malatefta’s, einer Tochter Galeotto’s, zur Frau hatte. Diefer 
Zweig der Malateften ftand fomit ben Sforza nahe, was 
vielleicht dazu beitrug, Matteo Strozzi geneigte Aufnahme zu 
verſchaffen. 

Der Herr von Peſaro wies dem Verbannten eine Woh- 
ming an, one Zins dafür zu verlangen. Matteo erfannte 
dankbar an, was Stadt und Einwohner ihm boten, aber ber 
Schmerz über das harte Loos blieb in feiner Bruft lebendig. 
„Die Erinnerung", ſchrieb er, „regt mich fo ſehr auf, bag 
fie mich faum athmen läßt. Wer wäre fo hart, daß nicht ber 
Berluft der Heimat und der ererbten ober ehrlich erworbenen 
Güter, daß nicht die Trennung von zahlreichen theuren An- 
gehörigen, nicht bas Enthehren der zum Theil in früher Sugend 
gewonnenen Freunde, nicht bas Abbrechen Yängftgewohnter Be- 
siehungen fein Herz bewegen follte? Im meiner Verbannung 
verfolgen und bebrängen mid) bie Gedanken an alles das, was 
ich vermiffe. Dod) auch Croft verletht mir die Stadt Pefaro. 
Sie liegt mir bequem zur Beforgung meiner häuslichen An- 
gelegenfeiten, während die Bürger mich fo freundlich aufgenom- 
men haben, als hätte ich mein Leben in ihrer Mitte verbracht, 
wie auch ber Gebietenden Güte und Grofmuth mir entgegen- 
gelommen find. Dazu kommt, baf ich Hier mebre gefunden 
babe, die ben Wiffenfchaften obliegen, welche in biefen ftür- 
mifden Zeitläufen mein Troft find, fo daß ich die Studien 
göttlicher Dinge, denen die öffentlichen Angelegenheiten mit- 
famt jenen ber Freunde mich entfrembet hatten, iwieberauf. 
genommen habe.“ 


Iv. 


Aleſſandra Stroyi und ihre Minder. 
Die Lehrzeit der jungen Florentiner. 


Das Eril währte nicht lange. Gegen Ende des Jahres 
1435 ober zu Anfang des folgenden ftarb Matteo Strozzi, 
nicht vierzig alt, zu Pefaro, wie es fcheint an einer anſtecken⸗ 
ben Krankheit, welche auch drei der Kinder Hinwegraffte, wäh- 
tend Aleffandra ein adtes unter bent Herzen trug Am 
1. März 1436 tom ein Sohn zur Welt, welder des Vaters 
Namen erhielt. Mit biefem Matteo, defen zarte Korper⸗ 
befaffenfeit an bie von der Mutter vor feiner Geburt durch⸗ 
gemachten Prüfungen mahnte, mit Filippo umd Lorenzo, Car 
terina und Weffandra, kehrte die faum breißigjährige Witwe 
zurück nach der Gaterftadt, wo fie die fterbliden Refte ber 
in ber Frembe verlorenen Lieben, in der Famtiliengruft dev 
Predigertirde Sta Maria Novella beifegte, in der Kapelle 
deren Ausſchmückung lange Sabre naher der ältere ihrer 
Söpne vornaÿm. Madonna Aleffandra (ver Titel Madonna 
gehörte nur ben Frauen von Rittern; alle übrigen, auch die 
vornehmften, nannte man Mona oder Monna, aber die nade 
mals übliche Bezeichnung mag hier fon gebraucht werben) 
hatte einen ſchweren Stand, und es beburfte der Kraft und 
des Muthes, um unter allerfeits ungünftigen Umftänden dem 
Hauswefen vorzuftehen und die Erziehung von fünf Kindern 
iu leiten. Das Vermögen reichte nicht aus. Ein größeres 
mb zwei Heinere Häufer in ber Stadt, einiger Landbefiy in 
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der Umgebung, fo in der weftlich nad Prato und Piftofa fi 
erftredenden Ebene, wie in bem anmutigen Hiigelland auf 
der Sübfeite, zu Poggolatico, wo fi, etwa vier Millien von 
der Stadt, die großartige einft ber Familie der Ricci gehörende 
Billa erhebt, deren Infchrift an bie Jugendjahre der dieſem 
Geſchlecht entfproffenen heiligen Caterina erinnert, welche gleich 
der von Siena bem Orden bed heiligen Dominicus angehörte. 
Das größere und eines der Heineren Häufer lagen an dent 
nad der Familie benannten Plage, wo mehr als eine Linie 
derfelben ihre Wohnungen Hatten, und man anch heutzutage 
außer bem großen Palaft ben nicht voliftinbig ausgebauten 
„Palazzo belle tre porte’ fieht, der einer in unferen Tagen 
exlofchenen Linie gehörte. Meffer Palla’s vormalige Wohnung 
Ing neben jener Matteo's, nahe bei bem Haufe, das nach feinen 
Beſitzer, bem legten der Pfalzgrafen aus bem vielgenannten 
Gefchlecht der Guidi, der Thurm des Grafen von Poppi hieß 
und in Strozziſche Hände überging, nachdem bie Republit im 
ihrem legten Kampfe gegen Filippo Maria Visconti die Un- 
treue bes Eigentümers mit Gonfislation feines Laͤndchens ger 
fivaft hatte. Der Witwe war das größere Haus zu koſtſpielig 
amd fie vermietete e8 für ſechsunddreißig Goldgulden an einen 
Verwandten, während fie felbft für fünfzehn bas eines andern 
Strozzi bewohnen ging. Überdies hatte Matteo noch Antheil an 
einem Wollentuchgeſchaft bet Gan Martino gehabt. Ales in 
allem betrug der Rapitalwerth ves Vermögens faum über 4000 
Goldguiden, von denen 1600 auf Aleffandra’s Mitgift gerechnet 
wurden, deren Zins hauptfadlid) zur Führung des Hausftandes 
diente. Denn ber Reſt wurde faft ganz von ben laufenden Gee 
meinbefteuern, ben orbentlichen wie ben außerorbentlichen, und 
deren Rüdftänden verfélungen. Man wundert fich nicht, in den 
Briefen der Witwe fteten Klagen über die faft unerféwing- 
Fiden Laften zu begegnen, wenn man weiß, wie bie herrſchende 
Partei, anc nachdem das im Yahre 1427 eingeführte Ratafter 
der alten Willkür der Befteuerumg fcheinbar ein Ende gemacht 
hatte, mit ben Abgaben die Familien bebrängte, benen fie nicht 
wohlwolite, felbft men fle diefelben nicht, wie mr zu oft 
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geſchah, zugrunde zu richten beabfidtigte. Das ganze Stener- 
ſyſtem war fo veriwidelt, daß e8 unter ſcheinbar Legalen Gore 
men zum größten Unrecht Hanbhabe bot, und die Maßregeln 
gegen füumige Zahler waren fo Kart, baf bie Leute lieber 
Roth leibeu als fich ben Erecutionen ausjegen wollten. 

Die öffentlichen Angelegenheiten wie bie Lage vieler Fanti- 
Ken waren nicht von ber Art, Wleffandva Strozzi rubige und 
forgenfreie Tage leben zu laſſen. Die Partei der Medici 
feste alles daran, die Gegner zu vernichten und alle unabe 
hängige Geſinnung, aud) wenn fie ihr nicht feinblid gegenüber» 
flan, zu unterdriiden. Mit Verbannung und Blutwert wurde 
lange fortgefahren, umd den Gerbannten wurde, buch Maß 
zegeln gegen Eigentum und Angehörige wie durch unausgejehte 
perfönliche Quälereien, ihre age fo unertriglic gemacht, dag 
monde von ihnen alle Rüdfichten außer Augen fetten, frembe 
Hilfe fuchten, ben über Rebellen verhängten Strafen trogten. 
Die auswärtigen Beziehungen des florentinifden Gemein- 
wefens waren ftet8 wandelbar gewefen, und feit der Mitte 
des 14. Jahrhunderts hatten, worauf oben hingedeutet wurde, 
die Beftrebungen der Visconti, welche ihre Herrfchaft über 
Mittelitalien auszubehnen fuchten und für die aud der Apennin 
kine Scheivewanb darbot, einen Kriegszuſtand gefaffen, ber 
zeitweilig unterbrochen, niemals wirklich beendet ward und zu 
gefahrvollen Krifen führte. 

So lange e8 nod Visconti gab, waren bie florentiner 
Ausgemanderten der Hilfe fiher. Das Glück, welches einft 
die mailändifchen Waffen begünftigt hatte, wandte ihnen jedoch 
diesmal ben Rüden, und die fchwere Nieberlage, welche ihr 
Feldhamptmann Niccold Piccinino am 29. Suni 1440 bei 
Anghiari, zwiſchen Arezzo und dem obern Tiberthal erlitt, 
machte allen Hoffnungen der Serbannten ein Ende. Die 
Vührer derer, welche an den Ereigniffen der Jahre 1433 und 
1434 beteiligt waren, Rinaldo degli Whiggi an der Spike, 
haben Florenz mie wiebergefehen. Zahlreiche Familien, bie 
Peruzzi, Rondinelli, Eorfi, Guasconi u. a., einzelne Linien 
der Ricaſoli, Frescobaldi u. m. wurden von ben Amtern aus⸗ 
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geihloffen, während neue Leute emporfamen. Gon ben alten, 
feit einem Jahrhundert allen Antheils am Staate beraubten 
Adelsfamilien wurden wol manche zu den bürgerlichen Rechten 
augelaffen, aber e8 war eine ungefährliche Maßregel, da fie 
meift geringen Befig und bie eingewurgelte Abneigung ber 
Popolanen gegen fic) Hatten, und in ber Megel unbeadhtet 
blieben, während bie Ernennung zu folen Smtern, die ihnen 
als Udeligen auch früher offengeftanden waren, ihnen verloren 
ging. Unterbeß währten bie Kriege fort, welche, nachdem aller 
milttärifche Geift in bem nur mit Inbuftrie und Handel bes 
féäftigten Golte erſtickt war, vorzugsweile bem Ehrgeiz und 
ber Habgier ber Führer der Soldtruppen bienten. Neben ben 
Iangwierigen Kämpfen gegen Mailand hatte Florenz eine neue 
Fehde gegen Lucca zu führen, nach deſſen Beſitz e8 unter ben 
Medici wie einft unter ben Albizzi und mit nicht befferm 
Glück ftrebte. Überdies gerieth e8 in gefahrvolle Verwide- 
Tungen mit König Alfons von Aragon, welder, ſchon Be 
herrſcher von Sicilien, nad dem Ausfterben der neapolitani- 
ſchen Anjou deren Reich gegen die Anftrengungen René’s Grafen 
von Provence, behauptete, der als Reprafentant der jüngeren 
Linie von Anjou Erbanſprüche an Neapel geltend zu machen 
fuchte, was ihm ungenchtet florentinifcher Unterftüguug nicht 
gelang. 

So ftanden bie Dinge in den Jahren, die zunächſt auf bie 
Rückkehr der Witwe Matteo Strozzi's nach Florenz folgten, 
aud dann wenig erfreulich, al8 die anfangs noch währenden 
graufamen Mafregeln gegen mißliebige Bürger und Familien 
fit milberten, wenn fie auch tein Ende nahmen. Obgleich bas 
Hauswefen ein beichränktes war, forgte Alefjandra dafür, baf 
Söhne und Töchter gut erzogen, erftere in ben Stand gefeyt 
wurden, bent genchteten Namen bes Geichlechtes Ehre zu 
machen, lebteren ber Eintritt in Häufer gleichen Ranges ger 
fidert ward. Ein Mann, welder damals berfelben politifgen 
Partei angehörte, Giovanni Rucellat, Palla Strozzi's Schwieger- 
fobn, bat ausführliche Aufzeichnungen für die Seinigen hinter⸗ 
laſſen, welde und zeigen, wie von ber Geburt an Pflege, Bee 
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féäftigung, Lehre, Ausbildung der Kinder geleitet wurde. Es 
wird und Har, wie man zugleich für Körper und Geiſt forgte, 
wie fo früße als möglich darauf geachtet wurde, baf bie Söhne 
zur Thatigheit angehalten, in allen Leibesübungen gemanbt, für 
die Pflichten ihres Berufs tüchtig gebilbet, im Umgange gegen 
jedermann leutfelig, ihren Vorgeſetzten gehorfam, in Allem 
mäßig, Zuneigung und Vertrauen erwarben — ein Feind, 
fagte der weltfluge Mann, Yann mehr fchaden als vier Freunde 
nügen. Wie wir fahen, waren gleich der Mehrzahl ber Fae 
milten des höhern Bilrgerftandes die Strozzi vorzugsweiſe auf 
ben Handel angewiefen, und fo wurben bie Knaben von vorn. 
herein für biefen Stand herangebilbet. Mehr ald von ane 
deren Unterrichtögegenftänben ift bei ihnen vom Rechnen, dent 
Abbaco, bie Rede, und fie wurden dazu angehalten, eine fchöne 
Hand zu fehreiben. Die Arithmetit, fagte Giovanni Rucellat, 
ift für bas jugendliche Alter auch dadurd von Belang, daß 
fie den Geift übt und zur Unterfudumg ſchwieriger Dinge ber 
fahigt. Die Söhne eines in den Wiffenfchaften erfahrenen 
Mannes wie Matteo Strogji, find feine Gelehrten geworben; 
auch in Filippo’s fpäterer Zeit deutet nichts darauf bin, daß 
ex die wahrſcheinlich infolge der ungünftigen Vermögensverhält- 
niffe ber Mutter in der Sugend vernadläffigte literariſche Bil- 
dung nachmals zu erlangen bemüht gemefen fel. IS fein 
weiter Sohn Lorenzo bas Leben des Vaters jhrieb, von beffen 
jugendlicen GErlebniffen er fich inbef wenig unterrichtet zeigt, 
bemerkte er, die Mutter habe ifn im Rechnen tüchtig unter 
richten laſſen, und ifn bann bei Matteo Brandolini, einem 
vertrauten Freunde ihres verftorbenen Mannes, der ein Haus 
in Palermo Hatte, in die Lehre gegeben. Am 7. März 1441 
verließ der noch nicht Dreizehnjährige bas mütterliche Haus, 
fünf Sabre fpäter folgte ifm fein Bruder Lorenzo. Die 
Singlinge, die bem Karten Gefey des Erils verfielen, bas ben 
Bater betroffen Hatte, gingen in die Frembe, aber fie hatten 
tas Glüc, unter die Obhut theilnefmender Verwandten zu 
kommen. 

Drete der Stroyi, mit Matteo Braberefähne, Niccold, 
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Sacopo und Filippo, die Söhne Leonardo’s, Hatten im and 
wärtigen Handel Gili gehabt. In einer eit, wo bie wef 
Tichen Linder mit floventinifchen Banten und Handelshäuſern 
gefüllt waren, Hatten fie in Catalonien und Valencia Miedere 
Tafjungen begründet, von wo aus fie vegen Verkehr, fo mit 
Frankreich und Flandern, wie mit ber Heimat, namentlich mit 
Sivitalten, unterhielten. Niccold, der ältefte der brei, war 
anvermält geblieben, und als fein junger Verwandter Filippo 
die Lehrzeit Hinter fid) Hatte, nabm er ihn zu fid) nad) Bar 
lencia, wo er felbft Tängere Beit, theild mit feinen Brüdern, 
theils allein verweilte. Won dort ans gab der Siingling im 
Jahre 1446 der Mutter Nachricht, wie Niccold, der Vaters 
ftelle bet ihm vertreten, ihm auch ferner im Leben zu fördern 
beabfichtige, „anf bof ich Gutes und Gelimmes auf biefer 
Welt ans feiner Hand empfange. Im Wahrheit legt er die 
beiten Abfichten gegen mich an ben Tag, fo daß ich fein Bere 
halten nur rühmen fann, wie ich meinerfeits thm ftets dank 
bare Liebe bezeugt Habe und bezeugen werbe, und mich zu ber 
miihen dente, feine Zufriebenheit zu erlangen. Es war eine 
gute Schule, die er in frembem Lande durchmachte, und er wie 
feine Mutter Haben’s bent väterlichen Freunde gedantt, der den 
Grund zu Filippo Strozzi's nadmaliger glänzenden Stellung 
gelegt bat. . 

Kurz bevor diefer ſolcherweiſe fchrieb, war ifm, wie ſchon 
erwähnt, fein Bruder Lorenzo gefolgt. Im Februar 1446 hatte 
er, nicht vierzehmjährig, von der Mutter Abſchied genommen. 
Am 28. April gedachten Jahres gab er biefer Kunde von 
feinem Ergehen: 

nThenerfte und geliebtefte Mutter! Ich melde End, dag 
ich viele Städte gejehen Habe, fo jchön mie Florenz ift aber 
feine. Dennod möchte ich Lieber in Barcelona wohnen als 
dort. G8 ift eine {chime Stadt mit finttlichen Hufen, 
die alle Terrafien Haben, was fi ſehr gut ausnimmt. Min 
allem ift bafelbft Überfluß; das Tuch Toftet nichts und iſt 
gut; bier. in Valencia ift jebod ber Markt günftiger und bietet 
ſchöne Tuchwaare. Nod melde ih Euch, daß die Zeit der 
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fetichen Mandeln ſchon lange vorüber ift und es mit dex 
Kirfchen auch bald zu Œnbe fein wird; fie werden mach bem 
Gewicht verkauft und tojtem ein Sechſtel des Preiſes, ben man 
bei uns zahlt. Gleicherweiſe das Brennholz; es ift Rosmarin, 
wovon es bier ganze Waldungen giebt, ausgebebnter als Set 
und vie Zwergeichen. Rod eines habe ich Euch zu fagen, was 
Shr laum glauben werbet. 8 ift die große Menge der Apfel 
ſinen; bie gage Welt ift voll davon, und für einen Denar 
erhaltet ihr mehr als Shr tragen Knut, an zweihundert Seid, 
groß wie eine Flaſche. Sie bilden Walbangen, and im den 
Gärten werben fie zu Deden verwendet, wie bei uns die Sasmin- 
ſtauden. Überlegt, ob She ton hier etwas Bebiirfet. Auch fage 
id Euch, dag bie Schuhe ber Frauen und Madchen Hier mit 
Gold geftidt find, gang anders gemadt als dort. Nie fabet 
Se etwas ſchineves ¶ Berne Bitte ich End zwei Paar géant, 
aber ich befinde mid) ohne Gelb. Gin einziger Gulden tft mir 
übrig geblieben; alles andere habe ich unterwegs ausgegeben. 
Sn Lorne war ich gendthigt vier Tage liegen gu bleiben web 
muß mich felber belöftigen; fo muß ich meine ganze Lebeng- 
weife ändern, wenn ich auslemmen will. Ihr wift, mie es 
einem in frembem Haufe ergeht. Ih bin unwohl geweſen 
und dod den ganzen Tag beim Schreiben geblieben, was Hier 
meine anhaltende Beſchäftigung ift. Mit Gottes Hilfe bin ich 
aber wieder genejen. 

„Als ich bie Baleere beftieg, griff bie Seetvantheit mic 
ſehr heftig an. Drei Tage lang blieb id ohne Speife noch 
Kraut; id aß einen halben Apfel, toute ihn aber nicht Set 
mir behalten. Richt eine Seele ftand mix bet: id lag auf 
Bergamentballen, eine Kifte gum Kopflifjen, im untern Schiffs⸗ 
tam, wo e8 vöffig buntel war. Sch glambte zu fterben; nie 
mand Zünmexte fih um mich, und Raimondo behandelte mich 
wie einen Hund, nicht beffer nod ſchlechter.“ (Raimondo Ma- 
nelli, ber hier gemeint gu fein fdeint, berjenige, ber fit in der 
Seeſchlacht gegen bie Genueſen 1431 auszeichnete, war mit 
Matteo Stroyi enge befreundet geweſen und mit der Fantilie 
verſchwagert, fo daß fein Verhalten gegen ben Sineling um 
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fo auffallender iſt.) „Ich kann Euch verfichern, id war ſchlimm 
augeridtet. WS bas Übel vorüber war, ndthigten fie mich zu 
effen; ich Hätte noch brei Tage lang nichts angerüßrt und war 
wie ohnmachtig. Allmählich tom ic mit Gottes Beiftand 
wieder zu mir. 

nDie Leute (b. §. die Frauen) gehen Hier gefleidet wie 
Ihr fie auf ben gewirkten Teppichen abgebilbet febt, aber ohne 
den Haarwulft auf dem Kopfe. Alte wie junge tragen über 
bent Haar ein feidenes Ney, melded fie mit einem einfachen 
Schleier bededen, nicht wie Shr das Kopftuch traget, fonbern 
an ben Seiten gebaufcht, fo daß e8 Flügeln ähnelt was ganz 
hübſch ausfieht. Sie tragen feine Röcke von Seide, fonbern 
von Wollentud, mit herabhängenden Ärmeln und mit fünf 
Ellen langen Schleppen, welche zuhauſe auf den Arm genom- 
men und getragen werben. Nie fahet Ihr fo ſchöne Frauen; 
in meinem ganzen Leben, glaub’ ich, werde ich nicht wieder fo 
{chine zu Gefichte bekommen. Wenn ich es Euch fage, könnt 
Ihr mir's glauben. Ich trage Schuhe mit Schleifen an dex 
Seiten und drei Finger langen Spigen, ohne ben Fußtheil 
des Strumpfes, was fehr gut läßt. 

„Noch melde ich Euch, baf man hier Spinat, Rüben und 
alles Gemife nad dem Gewicht verfauft. Merkt Euch bas. 
Ih Beforge die Einkäufe fürs Haus mm ſchon feit vierzehn 
Tagen. Es geht viel Geld darauf, aber ich fchaffe gute Ware, 
Sh rede ein Gemiſch von Stalienifé und Catalanifh, fo daß 
fle mich verftehen und ich fie, Gott fei Dank. Für Niccold 
Taufe ich nur Rapaune, ein paar des Tags, einen gum Frühe 
ftüd. Gr ift fo ftart geworben, daß er fic) Taum bewegen 
Tann; ein paar Tage war er unwohl, ift aber wieder her⸗ 
geftellt. Ich bin durch Gottes Gnade wohl und gefund. Bon 
Barcelona Bierber bin ich gweihundert Millien Weges geritten 
und e8 hat mir nicht geſchadet. Wir gehen um die fünfte 
Stunde der Nacht zu Bette und ftehen um fieben auf nach hie⸗ 
figer Tageszeit, was uns werig mehr als drei Stunden Schlafs 
läßt. Merk Euch das. Ich bin vom Schreiben ganz mühe, 
Den ganzen Tag über fige ich in ber Schreibftube und Topire 
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ein Dugend Briefe. Ich fchreibe fo raid, dak Ihr Euch wun- 
dern würdet, tafder als irgendeiner im Haufe. €8 ift ndthig 
fo: Gott wolle mir gewähren, daß es fo bleibe. Grüßet 
Mona Ginevra meinerfeits und bie anderen Nachbarinnen. 
Meldet mir, warn die Caterina heiratet; Gott beftimme ifr 
einen guten Ehemann. Sendet mir eine Zifferichrift, dem 
die meinige ift mir abhanden gefommen. Weiteres babe ich 
nicht zu fagen. Chrift habe Euch in feiner Obhut. Bon 
Eurem Lorenzo Matteo’s Sohn zu Valencia.” 

So befdeiben waren die Verhältniffe, unter denen bie 
jungen Leute aufwuchſen, deren Familien in Heimat und Frembe 
Paläfte und Kapellen errichteten, Gelehrte und Künftler beſchäf- 
tigten und unterftügten, Slorenz zu dem machten, was e8 für 
die Welt geworben ift. So früh wurden fie in die Frembe 
Hinausgefandt, nicht one Gefahren mancher Art. Denn das 
Hausweſen diefer Hanbelsleute, welche ohne Frau und Kind 
nicht felten ein Wanberleben führten, Mefien bezogen, an 
mehren Orten zugleich Banken und Waarenlager hatten, war 
keineswegs immer geregelt, und nicht allen Siinglingen wurde 
e8 fo gut wie ben Strozzi, welche zu Verwandten kamen. 
Selbft diefe Hatten jedod nicht immer bei biefen Verwandten 
nadhabmungswerthe Beifpiele vor Augen, und Lorenzo, welcher 
vierzehnjährig feiner Mutter die naive Verficherung giebt, fie 
Enne ihm glauben, wenn er von der Schönheit der Spanier 
rinnen fpricht, ſcheint folden Einflüffen und Eindrüden nur 
au offen geftanben zu fein. Uber die jungen Leute wurden zu 
thitigem Leben angehalten, lernten von England und Flan- 
dern, Portugal und Spanien an Bis tief in ben Orient 
finein unter manderlet Mühfeligfeiten, Entbehrungen und 
Gefahren Welt und Menfchen tennen, und liebten die Heimat 
mur mehr, nachbem fie ferne Regionen burdwanbert und Gee 
legenfeit gehabt, die Verſchiedenheit von Ländern und Leuten 
au erproben. Lorenzo Strozzi's Brief, ber auf ergögliche 
Weife alles Mögliche bunt durcheinander wirft, zeigt zur 
Genüge, daß es den jungen Leuten nicht immer leicht gemacht 
wurde. Aber friiher Sinn und Jugend überwogen, und bie 
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Bortheile des Reiſens und vebens in der Fremde, für bie Cin- 
weinen wie fit bod Gemeinwefen, haber bie Nachtheile weit 
Überwogen. 

Die jungen Blorentiner jener Tage waren in gewiſſer Bee 
niehung ben jungen Briten. fpiterer Jahrhunderte zu vergleichen, 
welche burch den Diewft zus Gee frühe frembe Linder femen 
lernten, ober auf iebiihen Comptoiven GSelbftinbigfeit und 
Erfahrung weit über ihre Jahre hinaus gewannen, währen 
unermübete Thitigheit für bas ganze Lehen zur kräftigenden 
Gewohnheit warb und ben Körper ftählte. Als die Verhält- 
niffe in Florenz umd gang Toscana ſehr verändert waren, 
die Glorentiner Tämgft nicht mehr ben Gelbmarlt beberridten, 
bie Stäbte Flanderns unter bem fpanifden Regiment une 
während ber bürgerlichen und religifen Wirren aufgehört 
hatten fidere Stapelpläge für Snbuftrie und Handel und 
Sig der Mebiceifden und anderen Banken zu fein, entwidelten 
hie Nadtommen der Roxflente und Wechsler bes 14. umd 
16. Jahrhunderts nod in Liſſabon und Sevilla eine Thätige 
Yet wie die veränderten Handelswege fie geftatteten, und wett 
eiferten mit Franz Xaver und feinen Gehülfen und Nachfolgeen 
im Miffionswefer, in der Erforſchung des fernen Indiens. 


V. 
feiraten und Familienverhältniſe. 


Noch weilte der ältefte Sohn Aleſſandra's in Balencic, als 
bes jüngere bort eintraf. Die Eigner ber Hanbelsgefellichaft 
ber Strozzi befanden fich in glücklichen Wermögensverhältuiffen. 
Das Kapital belief fih auf 25,000 Goldgulben, und bie Ge 
féüftte waren fo blühend, dag fie alle Ausficht Hatten, es 
binnen wenigen Sabren zu verboppeln. Der eine von ihnen, 
Bilippo, Hatte in Barcelona eine Kapelle erbaut, bie ihn 
2000 Gulden foftete; bas mormorne Familienwappen war 
die Arbeit eines flosentiner Künftlers. Beweis genug, dag es 
mit Recht von ihnen hieß, es liege ifnen am Herzen, ſich 
dankbar gu ermelfen für bie vom Himmel ihnen verliehene 
Gunft. Wenn mmm aber die brei Brilder teine Luft zeigten, 
wad der Baterftabt zurüchzukehren (wie viele Florentiner find 
im Auslande, namentlich im ſüdlichen Frankreich geblieben, ja 
auf den portugiefifdjen Infeln des Atlantiſchen Meeres anfäffig 
geworben I), fo dachten fie nicht baran, fich auf Spanien zu 
bejérünten. Wm 14. Auguit 1446, melbete der junge Filippo 
der Mutter, feine beiben Bermandten ftänben im Begriff, ein 
Haus in Renpel zu gründen, welches am 25. März bes fol 
genben Jahres, heim florentinifehen Sabresanfang, eröffnet werden 
follte. Niccold Beabfidtige dem neuen Haufe in Perſon vor. 
wftehn, ber Bruder einftweilen in Valencia zu bleiben, wo 
aud er mit Lorenzo, für bie nädfte Zeit nod) verweilen werde, 
et, als der zweite im Geichäft. Doc brüdte er die Hoffnung 
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aus, fpäter gleichfalls nach Neapel zu gehn. „Ich möchte lieber 
in Neapel fein als hier. ES ift nicht fo weit von dort nad 
Florenz, die Stadt ift ſchöner und herrſchaftlich, und e8 befinden 
fit ba fo viele Landsleute, daß id wie in ber Heimat gu 
fein glauben würde. Gr bat die Mutter, falls fie 400 Golde 
gulben, die ihm gehörten, flüffig machen finne, fie ifm 
gu fenben, ba er fodann, fet e8 in Valencia, fet e8 in Neapel, 
als Teilnehmer in die Geſchäfte der Verwandten eintreten 
und feine Stellung wefentlid) verbeffern Könnte. „Seid guten 
Muthes, denn ich hoffe nod, unfer Haus wieder auf einen 
grünen Zweig zu bringen.” Die Hoffnung des Jünglings ift 
nicht fehlgeichlagen: der reife Dann ijt einer der wohlhabendften 
und geachtetften Bürger von Florenz geworben und hat die 
Größe des Haufes begründet. 

Schon im folgenden Sabre 1447 — er war nod nicht 
zwanzig alt — ging fein Wunfd in Erfüllung. Niccold 309 ihn 
in bas neubegrinbete neapolitanifche Handelshaus, bas na. 
mals unter feiner eignen Leitung fo große Bedeutung gewinnen 
follte, während der jüngere Lorenzo Valencia mit Avignon ver- 
taufchte, welches damals unter den franzöſiſchen Hanbelsplägen 
nur Lyon an Bedeutung nachſtand, und von ben Florentinern 
ftart befucht wurde, mie denn heute nod ein im 15. Sabre 
hundert dorthin verpflangter Zweig der Cambi bafelbft, in dem 
Haufe der Marquis de Cambis d’Orfan, blüht. 

Während feines Aufenthalts in Spanien fdeint Filippo 
von jugendlichen Leichtfinn nicht frei geblieben zu fein. Wir 
erfefen e8 aus einem Briefe feiner Mutter, aus der Zeit als 
er in Neapel war, dem älteften, der uns von ihr erhalten ift. 
„Sorge dafür, mein Sohn, Dich fo zu benefmen, dag Du 
mir Frende bereiteft, während Dein Verhalten mir einft fo 
vielen Kummer gemacht hat. Beachte Deine Stellung und 
was Niccold für Did gethan Hat. Du follteft den Boden 
tiiffen auf bem er wandelt, denn Ou haft gegen ihn mehr 
Verpflichtung, als gegen Vater und Mutter, ba er fic) gegen 
Did benommen, wie fein anderer gethan haben würde. Darum 
fei dankbar gegen ihn, und ertenne bie Wobhlthaten an, die er 


Eine florentiniſche Edelfeaw im 15. Jahrhundert. 8 


Dix fortwährend erweift. Ich fage weiter nichts, denn Du 
bift fein Kind mehr und mußt mich verftehen.” Auf ber 
Neife nach Neapel war Filippo in Livorno gelandet. Was 
ihm Hinderte, die Mutter in Florenz zu befuchen, vielleicht 
Schiffsgelegenheit für die Weiterreife, ift nicht bekannt ; aber diefe 
empfand es ſchmerzlich. „Gott weiß, welches Leid ich Hatte, 
bas ich vernahm, Du fünnteft nicht herfommen, als Du in 
Livorno warft. Man fagt manches mündlich, was man nicht 
in einem Briefe fohreibt. Gott gebe, daß ich euch vor meinem 
Hinſcheiden gefund wieberfefe. Sorge dafür, mir burd jeden 
Boten zu ſchreiben, wäre es auch nur, um zu fagen bag Du 
Did wohl befindeſt.“ 

Schon war bie Rede davon, auch ben jüngften, kaum elfe 
jährigen Sohn Aleffandra’s der Obhnt ber Verwandten anzu» 
vertrauen, aber noch konnte fic) die Mutter dazu nicht ent 
ſchließen, umfoweniger, als eine ber Töchter bas Haus verließ. 

„Liebſter Sohn‘, fo lieft man in demfelben Briefe vom 
14. Auguft 1447, „vorerſt melbe ih Dir, daß wir durch Gottes 
Gnade unfere Caterina bem Sohne des Parente Parenti verlobt 
haben. Er ift ein wadrer, tugenbhafter junger Mann, einziger 
Sohn, reich, fünfundzwanzig alt, Eigentümer eines Seidenge- 
ſchafts. Sie Haben an ben Staatsimtern einigen Antheil, denn 
vor Kurzem ſaß fein Vater im Collegium (der Beifiger bes 
oberjten Magiftrats ber Prioren, ober ber Signorie). Die 
Mitgift beträgt 1000 Goldgulden, von denen fie die Hälfte 
im Mat tommenden Jahres vom Ausfteueramte erhält, ich ihr 
die andere Hälfte baar und in Hochzeitsgaben zuftelle, wenn 
die Heirat ftattfinbet, was, fo Gott will, im November er- 
folgen foll. Dies Geld ift theils vom eurigen, theils vom mei- 
nigen. Hätte ich nicht biejen Entfchluß gefaßt, fo wurde im 
laufenden Jahre nichts aus der Sache. Wer heiratet, ver- 
langt Gelb, und bis zum Jahre 1448 und 1450 wollte Feiner 
auf die Mitgift warten. Indem ich ihr alfo gegenwärtig. bie 
500 Gulden gebe, fommen mir, fo Gott ihr Leben ſchenkt, 
diejenigen zugute, welche im Sabre 1450 fällig fein werben. 
Wir haben dies als das Befte erachtet, denn das Madden ift 
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fechzehn alt, und fo war bas Heiraten am ber Zeit Wohl 
wäre eine reiche und vornehme Berbinbung zu finden gewefer, 
aber mit 1400 ober 1500 Mitgift, mas mich mie euch gw 
grunde gerichtet Haben würde. Und dame hätte ich micht einmal 
gewußt, wie ble Mitgift fiher zu ftellen gewefen wäre, wenn 
die Familie, in welche das Madden eintrat, eine hohere Stel⸗ 
lang, aber Schulden, gehabt hätte. 

Rad reiflider Erwägung beſchloß ich fomit bas Sichere 
au wählen, und micht zu viel zu verlangen, denn ich glaube, 
daß bie Caterina cime fo gute Stellung haben wird, wie 
irgendeine in Florenz. Die Eltern bes Bräutigams find fo 
zufrieden, daß fie alles thun wollen, ihr Greube zu machen, 
und dev Bräutigam fagt immer: verlange was bu willft. 
Als ex fic mit ihr verlobte, fchenkte er ifr ben Jeug zu einem 
farmefinyothen Oberkleid, ſchweren ſammtartigen Seibenftoff, 
den ſchönften der in Florenz zu haben ift, vom eignen Lager. 
Gx läßt Hr eine Guirlande von Federn mit Perlen machen, 
achtzig Gulden im Werth, unb zwei Perlenfdmiive im Werthe 
von fedgig Gulden, und wenn fie zur Hochzeit geht, wird fie 
400 Gulden ant Leibe tragen. Für den Hodyetttag bat er and) 
ein Reid von karmeſinrothem Sammt beftellt, wit weiten, 
mit Marder gefütterten Ärmeln, und fie belommt einen mit 
Perlen geftictten hellrothen Rod. Kurz, es ift als Hume er 
fich nicht genug thun, denn die Caterina ift ſchön, und er 
möchte, fie erſchiene noch fchöner. Im Wahrheit kommt tein 
Mädchen in Florenz ihr in ber Erſcheinung gleich, und feines 
vereint nad bent Urteil mancher fo viele Vorzüge. Gott 
fente ihr Geſundheit unb langes Leben. 

nr Bitt jet möchte ich Matteo nod nicht auswärts ziehn 
Infien. Da er mod Hein tft, geht er mir mehr an bie Hanb, 
und ich wäre ihn ſchwer entbebren, namentlich bevor bie Gode 
seit ber Caterina ftattfindet. Überdies würbe id gar zu einſam 
bleiben. So dente ich einftweilen nod) nicht Daran, mid von 
ihm zu trennen, und wenn er bran ift, halte ich ihm bei mir. 
Zu ben Steuern tanm er nicht vor dent fedyehnten Jahr 
herangezogen werben, und er ift im März erft elf geworben. 
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Der Unterricht im Nehmen Hat aufgehört und er lernt jegt 
ſchreiben. Im fommenden Winter beabſichtige id) ihe in Die 
Bont zu fehiden, banm wird fic) zeigen mas er than will 
Wott verleihe ihm, was ihm noththut.“ 

Die Mutter hatte Necht, indem fie bemesite, Marco Par 
venti fühle fic beglüct burd die Ausficht auf dere Befig ihrer 
Tochter. Am 19. Anguft vichtete dieſer an feinen Tünftigen 
Schwager Filippo folgendes Schreiben: ,,Theneriter, gleich 
einem Bruber. Durch die Deinigen fait Du ohne Zweifel 
vernommen, baf es Gott gefällig it, raf Deine Schweiter 
Gaterina meine Ehefrau wird, meinem Wunſche gemäß, zu 
feimer Ehre, dann zu unfer Beiber Heil. Wie ich bei euren 
Hiefigen Verwandten gethan, glaube ich eine Pflicht zu erfüllen, 
ben ich euch am eurem gegenwärtigen Unfenthalt, non biejer 
bevorftehenden Heirat Runde gebe, mit dem aufrichtigen Wuunſche 
balbiger perfönlicher Bekauntſchaft. Ich mitrde viel zu jhreiben 
haben, wollte ich ausorüden, wie bie Verſchwägernug mit ech 
mir Feb iff, in Betracht der Eigenfchaften, welde eure Ange 
bhörigen auszeichnen, und ber auf Did und Deinen Bruder 
griegten Hoffnungen unb Erwartungen. Obgleih alles, was 
ich vow dem Mädchen fagen tinnte, unter ver Wahrheit bleiben 
witrbe, wage ich heute nicht von ihr gu veben, denn man möchte 
wir entgegmen, Liebe täuſche mich. So befchränte ich mich 
baxauf, zu jagen, bof id) mir nichts Trefflicheres wünſchen 
Pate. Nur eins quilt mid): bos Bewußtſein, euch tein Ber 
wanbter fein gu nner, wie ihc thm verbient. Wie ich mm 
aber bin und was immer ich vermag, fann id nicht beffere 
Wficht, nod herzlichere Zumeigumg zu eud) hegen ald ber Fall 
iff. Im alien Hiefigen Vortommuiffen, umd wo ich perjünkich, 
ober mtittelft her Meinigen euch dienen faun, foilt ihr meiner 
sicht fchonen, benn Heine Müßewaltung für euch kann mir 
ſchwer erſcheinen. Go ſchreibe ih Dir wie Deinem Bruder. 
Essen Oheimen (Riccold und feine Brüder waren Grofoatere 
Vrnderſohne) ſchreibe ich für feet ; ft einer vom ihnen 
auweſend, ober ſchreibſt Du, fo emepftehl mich ihnen, denn wie 
ich mid) Dir erboten, erbiete ich mich ihnen, ja mebr, went 
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möglih. Mona Aleſſandra und die Ihrigen find wohl; ich ſage 
nichts über fie, ba fie ſelbſt Dir ſchreiben wird. Neuigkeiten 
melde ich Dir nicht, ausgenommen den Tod des Herzogs von 
Mailand (Filippo Maria Visconti ſtarb am 18. Auguſt 1447), 
wovon ihr jedoch durch Handelsbriefe unterrichtet ſein müſſet. 
Sonft bleibt mir nichts zu ſagen. Chriſtus beſchütze Dich.“ 
Wie man ſieht, bahnte ſich ein herzliches Verhältnis an, und 
ein ſolches hat immer unter den Verwandten beſtanden. Die 
Parenti ſtammten aus dem Mugello, der im Norden von 
Florenz zu der Upenninentette auffteigenben, hügelichten Land» 
ſchaft, die von ber Sieve burdftrômt wird, welche zehn Milfien 
öftlih von der Hauptitadt in den Arno fällt, waldreich mit 
vielen fruchtbaren, theils anmutigen, tbeils ernften Striden, 
mit zahlreichen Ortfdaften und Villen in gefunder Lage. Sie 
wohnten in Bia bel Cocomero, und hatten ein Seidenwaaren- 
lager im Mercato nuobo. Seit der Mitte des 14. Sabre 
hunderts Hatten fie in ber Signorie gefeffen, und aus Letzt⸗ 
wilfensverfügungen erfieht man, daß die alte gute florentinifche 
Sitte, der Wohlthitigteitsanftalten nicht zu vergeffen, bei ihnen 
fortlebte. Auch eine andere gute Sitte lebte in ihrem Haufe, 
bie der Aufzeichnungen über häusliche und öffentliche Ereigniffe 
und Angelegenheiten, denen die fpâte Nachwelt einen reichen 
Sat Hiftorifchen Materials verdankt. Piero Parenti, Marco's 
und ber Caterina Strozzi Sohn und fomit Vetter im erften 
Grade des fiingern und berüßmteften Filippo, erbte diefe Sitte 
von feinem Gater, und bewährte fic) als Meifter, indem er die 
umfangreiche Gejchichte feiner eigenen Zeit, ber von 1476 bis 
1518 reichenden zweiunbvierzig Sabre fehrieb, die nicht wie vieles 
Ahnliche burd den Drud veröffentlicht tft, aber in nicht wenigen 
Fällen zur Ergänzung ober Berichtigung der Nachrichten aus 
biefer an Chroniften reichen Zeit dient, während fie bemerkens⸗ 
werthe Züge zur Charatteriftit ver handelnden Perfonen liefert. 
Marco Parenti’s zahlreiche Briefe an feinen Schwager machen 
einen burdaus vorteilhaften Eindruck und zeigen ihn als einen 
woblgefinnten, theilnefmenden, verftändigen Mann von gefundem 
Urteil, und mit jener Einfiht in die politifchen und abminis 
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fivativen Angelegenheiten, die fit mit bem Geichäftsbetrieb, 
aud bent Heinen, vertrug, während, wie bie Politit fo die 
Giteratur fi mit der befdeibenen Thitigtett am Labentifch 
verbunden zeigte. 

Am 4. Auguft 1447 hatte in der Heinen, Heute nicht mehr 
beitehenben Kirche Sta Maria fopra porta, nach welcher die 
gewöhnlich Mercato nuovo genannte Strafe Por Sta Maria 
heißt, bie Verlobung ftattgefunden, worauf am 13. Sanuar 
1448 bie Heirat, und am 14. bie Heimführung folgte. Die 
Hochzeit fheint, in Betracht der Umftänbe, glänzend gemefen 
zu fein. Die Nadridten und Rechnungen über ben Hochzeit 
fémaus, ber über 480 Cire, nämlich über Hundert Gulden 
foftete, wie über Schmuckſachen und Kleivungsftüde, welche der 
junge Ehemann ber Ungetrauten fdjentte, und bie mit ge 
wohnter Ausführlichkeit verzeichnet werben, zeigen, daß Aleſ⸗ 
ſandra nicht Unrecht hatte, wenn fie mit ben äußern Verhält- 
niffen zufrieden war, während Marco Parenti’s tüchtige Eigen- 
fhaften ihr für bas Glück der Tochter Gewähr leifteten. Es 
war eine reiche Ausftattung an Gewändern, Leib- und Hause 
wãſche, Schmuckſachen und Hausgeräth, zum Theil mit ben 
Wappen beider Familien gefhmüdt. Eigentümlich ift die große 
Menge Pfauenfederaugen, für die mit Silber, Perlen, Email» 
blumen gezierten Guirlanden zum Kopfputz, ohne melde nicht 
Frau noch Mädchen fein tonnte. Die Gerfertigung berjelben 
bildete ein befonberes Kunſthandwerk, bas befanntlid einem 
Zweige ber Familie Corradt-Bigordi den Namen Ghirlandajo 
gab, unter welchen fie in ber Kunftgefchichte befaumt ift, fo 
unrichtig immer die Angabe Vafari’s fein mag, wonad der 
Bater des berühmten Domenico der Erfinder dieſes wenigftens 
ein Jahrhundert früher üblichen Schmudes gewefen fein foll. 
An Kunftfachen war in der Wohnung des jungen Paares fein 
Mangel. Maeftro Domenico Veneziano, ein Maler ber in den 
dreißiger Jahren bed 15. Sabrhunderts von Perugia nad) Flo⸗ 
venz Tom, wo er feine fpätere Lebenszeit zubrachte, lieferte bie 
Bilder und Zierraten zweier hölgerner Truben, welche mit 
Spiegel und Vergoloung fünfzig Gulden tofteten, und erft im 
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Suni fertig wurden; von ber Yet jener veichen Möbel, wie 
fie noch im folgenden Jahrhundert durch berühmte Meiſier, 
Andrea bel Sarto, Franciabigio, Fr. Granacct, Jacopo ba 
Puntormo, Bachiacca u. A. ausgemalt wurden. Giuliano da 
Majano arbeitete ein holzernes Tabernatel für eine Madonna, 
im Relief und gemalt, von ber Hand Stefano Mingnolini’s, 
eines wenig bekannten, bamals noch jungen @inftlers. Ach 
Maſaccio's Bruder Gievauni wurde bei biefen Arbeiten zur 
Ausitattung bes Schlafgemachs beihäftigt. So finden wir 
uns in dem Haufe diefer florentiner Raufmarndfamilie, die 
doch keineswegs zu ben erften gehörte, innerhalb bes Kreiſes 
namhafter Künftler, und biefe Künftler finden wir nach guter 
florentiner Gitte mit Arbeiten bechäftigt, welche andere Zeiten 
bem Hanbdwert zuwiefen, worin bie einfache Erklärung der Er⸗ 
ſcheinung liegt, daß auch bas Untergeordnete jener frühern Tage 
fic durch Binftleriichen Charakter auszeichnet. 

Über die Mitgift Caterina’s haben wir die Außerung ber 
Mutter vernommen, mb Marco Parenti bemerkt in jeinen 
Aufzeichnungen: „Die Mitgift foll 1000 Golbgulben betragen. 
Die Hälfte erhält fie fogleid) von Mona Aleffandra, in baar 
and Ausftener, die andere Hälfte, 500 Gulden, von ber Ge 
meindeſchuldverwaltung von Sloreng, bei welcher diefe Summe 
auf bea Kopf der Caterina, meiner Brau, eingefchrieben, und 
am 30. Sunt 1448 zahlbar ift“ G8 war ber fogenanmte 
Monte belle Doti, eine bei folchen Wechſelfällen des Geſchids 
guiefad wohlthätige Einrichtung. Der Vater ſchrieb die neu⸗ 
geborne Tochter, unter Zahlung einer verhältnismäßigen Summe 
für ihre künftige Mitgift ein, welche ifr bei der Berfeiratung 
mach gewiffen Normen ausgezaßlt wurde. Starb bas Rind 
jung, fo wurde die Hälfte der ftipulirten Mitgift bem Vater 
weidgezahlt. Das allgemeine Vertrauen tam biefer Inf 
tation entgegen, welde allmilig beträchtliche Kapitalien fam 
melte. Uber fon im erften Decennium sach ber Büdiehr 
Coſimo's de’ Medici, begawn das Regiment, unter befien Ber 
antwortlichleit die Gelber verwaltet wurden, diefelben gx Parte 
sweden angugreifen, wnbd fomit ben Crebit ber Unjtalt gn er⸗ 
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Altern, welche nachmals unter Cojimo’s Entel Lorenzo wahr⸗ 
haft geplünbert worden ift. Wie ber Parteigeift fich auc bier 
an ſchaffen machte med arguéingig war, zeigt eime Verordnaug 
vom Jahre 1458, einer Zeit bon der nod bie Mede fein 
wheb, wenach die Mitgift nicht am Sole ausgezahlt werden 
follte, die außerhalb des Dominiums der Repudlit heirateten. 
Eine Berorbnung, welche befonders die Verbannten aufs Korn 
nahm, und wogegen in Einzelfällen, burd Einholen fpecieller 
Erlaubnis, Schug gefucht wurde. 

Bier Jahre fpäter wurbe bie jüngere Tochter Aleſſandra 
mit Giovanni Bonft vermält. Die Famille, welche im Viertel 
Sto Spirito, auf dem linken Ufer des Arno, wohnte, war 
anfehnlich, und Hatte ſchon im 14. Jahrhundert Gonfolonieren 
und Prioren. Giovanni ftand im Alter von acdtunbbreigig Jah⸗ 
ven, zählte fourit mehr als bas Doppelte jenes der Braut, aber 
der Mutter war bie Heirat fehr angenehm. „Er ift‘, fchrieb 
fie über ben Hinftigen Schwiegerfohn an Filippo, „ein braver, 
tugendbafter und wohlfabender junger Mann, mit fo vielen 
guten Œigenfcaften, daß ich überzeugt bin, die Wleffandra wird 
ebenfo gufrieben fein wie id. Nach Jahren ſcheint fie mit 
ben Familienverhaltniffen — e8 waren nicht weniger als feds 
Brüder da — minder gufrieben geweſen zu fein. „Liebſter“, 
ſchrieb Giovanni am 8. April 1451 an Filippo Strogi, „ich 
habe vor Kurzem einen Brief an Did gerichtet, und beantworte 
mun ben Deinigen. Über die Heirat fage ich nichts weiter, als 
daß ich zu Gott bete, Er möge uns beicügen und erhalten. 
Die erforderlichen Vorbereitungen find jegt im Gange, nad 
der Art, wie es fich für unfere Stellung ziemt. Gon nun an 
habt ihe mich nicht anders anzujehn, als wäre ich euer leib- 
licher Bruder, wie auch ich in Bezug auf euch thun werbe. 
Du fagft mir, diefe Verbindung mit euch fet ein Liehesbienft; 
dies würde fich mir zu fagen geziemen. Was ich über Deine 
günftigen Verhältniffe vernebme, freut mich. Es ift die Frucht 
Deines guten Verhaltens, ebenfo wie jenes der tüchtigen und 
genchteten Männer, deren Genoffe Du bift und welche, fo,hoffe 
ih, Dir und Deinen Brüdern auch künftig Vortheil und Ehre 
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verſchaffen werben. Filippo, Du biſt gu ceremoniss, indent 
Du mid mit „Ihr“ anrebeft. Das follteft Du nicht thu 
aus mehren Gründen, namentlich um der Aleſſandra willen, 
der e8 miffallen würde, weil es ben Anſchein haben könnte, 
als wire ich zu alt. Go bitte id Did, bas Wort nicht 
mehr zu gebrauchen.‘ 


VL 


Die Mutter zu Hanfe, die Zähne in der Fremde, 
Freude und Leib. 


Wie wir fahen, war Matteo bei ber Mutter zurüde 
geblieben. Mit der jüngern Tochter weilte ex noch eine Zeit 
fang bei iÿr im Haufe, ihr Troft umd thre Sreube. Ihe 
bictirte fie wol ihre Briefe; „er jchreibt‘‘, melbete fie bem 
alteſten, „eine fchine Hand wenn ex fich Zeit nimmt; geht es 
jebody gu rafd, fo ertennt man feine Schrift nicht mehr. Sie 
empfahl Filippo, in feinen Briefen ben Kleinen zu forgfältigem 
Schreiben anguhalten. Im Februar 1449 brangen die Gere 
wandten in fie, den Knaben ziehn zu laffen; es fei bas einzige 
Mittel, Kenntniſſe und Erfahrung zu gewinnen. Der Entſchluß 
warb ihr fehwer; bas Mutterberz Nimpfte mit bent MWunfche, 
für bas Fortlommen bes Sohnes bas Mögliche zu thım. 

1 Sth bin bereit‘, ſchrieb fie nach Vingerm Zögern as Bi 
fippo am 13. Suli, „mich dem Willen Riccold's und dem 
Deinen zu fügen, ba Ihr ein fo lebendiges Verlangen an den 
Tag legt, aus bem Knaben etwas zu machen. Nicht meinen 
Troft Habe ich vor Augen, fondern euer Belted, wie ich immer 
gethan und bis an mein Ende zu them fortfahren merde. 
Stelle Dir vor wie hart es für mich ift, die ich nod jung 
mit fünf unmindigen Kindern Witwe wurde, für deren Fort 
tommen ich gu forgen hatte, Diefer Matteo war zur Beit 
nod nicht geboren, und ich Habe ihn erzogen, tm Glauben nur 
der. Tob werde mich von ihm ſcheiden, inbem me ſqien, es 
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genüge, daß von drei Söhnen zweie in der Fremde ſeien. Jetzt 
finde ich, daß ihr mir auseinanderſetzt, es handle ſich um 
Vortheil und Ehre: da habe ich denn beſchloſſen nicht darauf 
zu achten, daß von euch Dreien kein einziger mir beiſtehe in 
meinen Nöthen. So melde ich Dir nun, daß ich ihn mit Allem 
ausgerüftet habe, mit Mantel, violettem Leibrock und Wams 
gleicher Farbe, mit Hemden und anderer Wäfche, mit auf- 
geſchlitzten Schuhen (man nannte fie pianelle fratesche, weil 
fie ben mit eberriemen befeftigten Sandalen der Bettelmönche 
gliden), fobann mit Meffern und allem Nöthigen. Bei der 
Bank Capponi habe ich acht Gulden erhoben. 

„Als num der Knabe biefer Tage von ber Verwandtſchaft 
Abſchied nehmen ging, Haben alle mit gefdjolten, ich bege zu 
dem Kleinen geringe Zuneigung, und fet eine Närrin ifn fo 
ziehen zu laffen in foldjen Zeitläufen, bet der großen Hige 
und ber anftedenben Krankheit. Einem ans Reiten Gewohnten 
müſſe e8 jetzt beſchwerlich fallen, geſchweige einem Rinde von 
nicht ftarler Gefunbheit, welches, wenn es vom herrſchenden 
Übel nicht angeftedt wird, mas in Betradt ber vielen zu be- 
fuchenden Wirthehinfer nicht wunder nehmen würbe, bem Sieber 
nicht entgehn Könnte. Ich kenne feine Natur, und wenn ihm 
unterwegs etwas zuftieße, wäre bein Swed verfehlt, ich aber 
würbe nicht wieder froh werben, und man hätte Recht wenn 
man mir fagte: da haft bu nun was bu wollteft. Selbft 
Neri Capponi ließ mir fagen, es wäre unverftindig ihn jegt 
zu fenben. Geftern morgen famen zwei Franziskanerbrüder, 
die einft mit eurem Vater befreundet waren, und riethen mir 
ab ben Knaben gegenwärtig reifen zu laffen, denn die Gefahr 
fet zu groß. Sie und Andere die uns wohl wollen, haben 
mir fo gugeredet, baß ich unferm Better Stolbo zwei Zeilen 
ſchrieb, ich wolle ihn in dieſem Uugenblit teinesfalls ziehen 
lafien, fonbern im September, wenn bie Dinge fich gebeffert 
haben und die Hige gemäfigt tft. Drum gedulbe Dich um 
feiner Gefundheit willen einen ober höchſtens zwei Monate, 
und theile Niccold mit, baß er veifefertig tft und nur zu Pferbe 
zu fteigen braucht, und alle fonftigen Auslagen gededt find.‘ 
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So gewann die arme Mutter ein paar Monate, bevor 
fie fic) von bem jüngften, einem wahren Sohne der Schmerzen, 
trennte, ben fie nicht wieberfehen follte. Sn Florenz und der 
Umgebung herrſchte eine der anſteckenden Krankheiten, wie fie 
in jenen Tagen und noch weit fpäter fo Häufig und unter dem 
generellen Namen der Peit befannt, vom Volle auch wol 
einfad das Sterben, la Moria genannt wurden. Die vielen 
Heinen Kriege, welche fo viel Elend bereiteten und mit ben 
enblofen Belagerungen ber zahllofen befeftigten Orte bas Land 
Boe Tiefen, ber Mangel an Polizei wie bie Unveinlidleit und 
Schlechte Nahrung des niedern Bolles, endlich bie geringe 
Sorgfalt beim Levante-Bertehr ließen biefe ſchleichenden Krank 
heiten kaüm jemals wirklich ausfterben. Gab e8 feine fo 
menfchenraubenben Epidemien, wie vor Hundert Sabren der 
Schwarze Tob gewefen war, fo fchleppte das Übel fih weit 
länger Hin und Veg nicht zur Rube kommen. Die Bere 
heerungen, welde Italien während ber großen Kämpfe der 
zwanziger Sabre bes folgenden Sahrhunderts in Rom, vor 
Neapel und Floreng erlebte, find das Nachipiel jener Seuchen, 
welche beinahe in jedem Sommer bald Hier bald bort er- 
féienen und Schreden verbreiteten. Die Briefe Aleſſandra's 
find voll davon, unb oft verzeichnet fie die Zahl ber Sterbe- 
fühle. Sie verließ die Stadt um fic) nach ihrem benachbarten 
Heinen Landbefig Quaracdi zu begeben; in der heißen Jahres⸗ 
zeit doppelt feltjame Wahl eines in ungefunber Niederung 
Fiegenden, durch feinen ſchlechten Wein nicht empfohlenen Ortes, 
der denn auch félimme Früchte für fie trug. Ihr Bruder 
fief fie nach feiner ftlich von ber Stadt gelegenen Villa 
bringen, wo fle in ber gefunden Luft der anmutigen Hügel 
von Antella und forgfamer Pflege genas. 

Unterbeffen ftarb in Barcelona der ältere Filippo, was 
feine beiden Brüder, Niccold und Jacopo, gu bem Entſchluß 
veranlafte in gebachter Stadt gufammengutommen, um ihre 
gemeinfchaftlichen Sntereffen zu orbnen. Niccold gedachte unter- 
wege in Floreng einzufehren, und ben Knaben Matteo mit. 
pmehmen. WIS er zu Neujahr 1450 in Rom angelangt war, 
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empfand Wleffandra aufs tieffte, wie ſchwer bie Trennung ihr 
falten würde. ,,9¢ Habe“, [érieb fie an cn dex 


Gabe id einen nach bent andern ziehen laſſen ohne auf mid, 
Nüdficht zu nehmen. Nun, wo id aud ben letten miſſen 
foi, empfinde ich folded Leid, daß ich nicht weiß wie ich leben 
fol one ibn. Mein Schmerz ft zu groß umd ich liebe thn 
zu ſehr; ex gleicht ganz feinem Water, umd Mt ein ſchöner 
Anabe geworben, umb wer ihm gefehn ehe er aufs Land ging, 
und ihn jegt wiederſieht, findet thn fehr verändert. Gott 
wolle, baß ex mix Freude bereite.“ Rod) im Laufe des Ia- 


13h fahe", ſchrieb fle, „Daß Miccold Sei ber Abreiſe Dir die 
Selhifte und Die gefammte Verwaltung übertragen hat, womit 
er, whe mid binit, große Liberalität gegen Dich geübt und 
Dir Ehre erwiefen, desgleichen wahre Zuneigung zu Dir an 
den Tag gelegt fat. Drum ermahne ih Dich, daß Du auch 
ihm Ehre erweifeft. Niccold hat mir gefagt, wenn Du Did 

gut werhältft und. Deine Pflicht erfülft, werde er Dir ſolchen 
Sean gewähren, dag Du Dein Haus wieder emporbringft 
und mich gufrieben werden läfjeft. Sn Bezug auf Deine Ber- 
haltniſſe Hat ex mir fo viel mitgetheilt, daß es mir ein wahrer 
Troft geweſen iſt. Erfülleſt Du Deine Pflicht und entſprichſt 
Du feiner Erwartung, indem Ou Dich wader aufführſt, fo tft 
nicht daran zu zweifeln, daß er feine Zufage iné Werk feyen 
wird, fodag alles in Deine Hand gelegt ift, Dein Gortheil und 
Deine Chre whe meine Zufriedenheit. Darum Bitte id) Dich, 
bebergige Deine gegenwärtige Stellung und made dem Ber- 
trauen Riccold’s Ehre; jetzt, wo Du allein bift, gilt 8 Did 
qu bewähren. Trife das Gegentheil ein, fo würde er fid; von 
Dir Iosfagen und feine Zeit nidt an Did vergeuden. Weiter 
füge id nichts Hinzu, als daß bas Werk ben Meifter Lebt. 
Ih bete zu Gott, Er wolle Dir Gnade und Kraft verleihen, 
die Dix noththun.“ 
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Während feines Berweilens in ber Vaterftadt wohnte 
Niccold im Haufe Aleffandea’s, und die ganze Verwandtſchaft 
fand ſich ein, ihn zu begrüßen und gu ehren. Es war für 
die Frau eine Berubigung, mit dem wadern theilnehmenben 
Manne ihre Angelegenheiten unb die der Söhne zu belpreden. 
Aber der Schmerz überwog die Freude. Der Knabe ging mit 
im. „Seine Ankunft”, ſchrieb Aleſſandra am 8. Februar 
1450 nach Neapel, „war mir ein Troft, Matteo’s Weggehn 
ein Leid, worüber ich mich noch nicht zu faffen vermag. Ich 
fage jegt weiter nichts davon — id Tann es nicht.“ Unb 
fpäter: „Matteo ging mit Niccold. Ex ging gerne und war 
für die Reife wohl ausftaffirt. Während der Tage bie Nic 
cold bier zubrachte, gefiel der Knabe ibm, und ich glaube er 
wird ihm immer mehr gefallen. Sch bete zu Gott, Er wolle 
ifm Tugend und Gnade gewähren zu feinem Heil.” „Ich 
lonn Dir fagen‘’, ſchrieb Marco Parenti am Tage ber Wb» 
reife, 6. Februar 1450, an feinen Schwager Filippo, „Mona 
Aleffandra bleibt fo traurig wie freudig zurüd, Es fchmergt 
fie tief, von ben Söhnen mm feinen mehr um fit zu haben, 
aber fie tröftet fic) mit mehr männlicher alé weiblicher Sinne» 
art, in Hoffnung des Gortheils der für den Knaben daraus 
erwachien Tann. Mich ditt, ihr Söhne Habet größe Vere 
pflichtungen gegen fie, und ihr folltet ihrer ſtets eingebent fein, 
wie ich glaube daß ihr ſeid.“ 

Eben um biefe Zeit wurde Weffandra Großmutter. Sie 
ftand im Alter von vierundvierzig Jahren, als ihre Tochter 
Caterina ihren älteften Sohn Piero, den Berfaffer der Chronik 
gebar, während fie mit ben Shrigen zu Ronta im Mugello 
vesweilte, einem vormaligen Gaftell der Ubalbini, welches im 
höhern Hügellande an ber von Floveng nach Faenga führenden 
Straße liegt. Die Seuche Hatte die Familie veranlaft, biefen, 
gefunder Luft ſich erfrenenden Ort aufzuſuchen, welden aud 
heute mehre herrſchaftliche Billen umgeben. Der Knabe wurde 
in ber Heinen Kirche bed Caftells getauft, und außer zweien 
von der florentiner Freundſchaft ftanben mach alter voltae 
tümlicher Gitte Männer und Frauen des Orte, je fünf om 
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der Bahl, zu Gevattern. Aleſſandra wäre in biefem Sabre 
gerne nad) Rom gegangen, des Subiliums-Ablafjes theilhaft zu 
werden. Der Gidhft ungünftigen Gefunbpeitszuftände wegen 
rieth man ihr jebod von allen Seiten ab ſich babin zu begeben. 
Allerdings war e8 in der Hauptitadt ber Chriftenheit weit 
félimmer als anderswo, infolge der bort gufammenftrdmenden 
Pilgerfdaaren. Man weiß, dak Papft Nicolaus V. ben Bae 
tean verließ und fid) nach Umbrien und ben Marten begab, 
um ben gefährlichen Einflüffen zu entgehn. Berweilte ex dod 
längere Zeit zu Gabriano in faft vollftändiger ängftlicher Ab» 
fhercung von der Außenwelt, ein Aufenthalt, welder bem bau- 
lichen Zuftande bes ftillen Stäbtchen® zugute gefommen ift. 
Die burd die Seuche angerichteten Verheerungen ware 
groß. „Mehre Todesfälle”, ſchrieb Aleſſandra am 5. Suni, 
„haben wahren Schreden geweckt, denn e8 find barunter manche 
Perjonen höherer Stände. Namentlich aber herricht bas Sterben 
unter ben Sremben, die nach Rom ziehen und von dort heim⸗ 
kehren. Man wird fi nicht auf die Villen zurücziehen können, 
denn faft in ber ganzen Landſchaft fordert die Krankheit Opfer, 
beſonders in unferer Ebne, wie denn von Peretola bis Prato 
aller Orten Fälle vorfommen; in Quaracdi Hört man nod 
nichts, aber in Campi ſetzt's argen Lärm ab. Vor fünf Jahren 
verpachtete ich meinen Hof an einen tüchtigen wohlhabenden 
Bauer. Die Familie beftand aus fiehzehn Perfonen, von 
denen zwölf tobt find; ein Mann und vier Frauen find allein 
übrig. Und hiemit ift’s nicht zu Ende, denn nod find Kranke 
im Haufe. Die Zahl der Todesfälle tft fo groß, daß bie 
Häufer leer ftehn, die Felder brach legen. Auch mir wäre 
e8 fo gegangen, Hätten nicht Verwandte des Pächters fic) er⸗ 
boten die Ernte zu beforgen und bie Arbeit für kommendes 
Bahr zu verrichten. Ich würde fonft niemand gefunden haben 
Hinzugehn, fo groß tft bie Ungft. Gott wolle ein Einfehen 
haben mit unfern Nöthen. So félimm waren bie Zuftinde. 
Der ferne Liebling tant wihrenddeffen der Mutter richt 
aus ben Gedanten. Zu Anfang Sunt drüdte fie Filippo ihre 
Beſorgnis aus. Seit März hatte fie feinen Brief von Matteo. 
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Gin Courier war ben Reifenden bei Barcelona begegnet, aber 
weitere Nachrichten fehlten. Niccold Hatte geichrieben, ohne 
feiner zu erwähnen. Sie wollte ifm voritellen, falls ber 
Knabe ihm nicht gefalle, möge er ihn guriidfenden, nicht 
aber zu Andern geben. „Gott laffe mir erwünfchte Kunde 
von ihm zugehen. Ich kann zugeiten den Gedanten nicht er. 
tragen, dag ich ifn von mir gelaffen babe.” Dann aber 
lamen Briefe und Nachrichten in Fülle. Sie melbeten aud, 
Niccold beabfichtige Barcelona dauernd mit Neapel zu ver- 
tauſchen und Matteo mit fih zu nefmen. Man kann fich 
vorftellen wie lieb e8 ber Mutter mar, fle badte ifn wol 
aud) wieder bei fid zu behalten. Unterdeffen empfahl fie ihn 
wieberholt dem Ältern, von bem fie wol gehört haben mochte, 
daß er mit feinen Gehilfen, wie einft mit feinem Bruder Lo- 
tengo, etwas rauh umging. Er folle ben Knaben, wenn er 
ign unter feiner Aufſicht Habe, fanft behandeln, ihn nicht 
félagen nod) ftofen. Auch folle er dafür forgen, dag er fit 
veinlich halte; nod fet er fo jung, daß man def Acht Haben 
milffe. „Hat er fich feit feinem Weggehn nicht verichlimmert, 
fo weiß ic, daß fein Wefen Dir gefallen wird. Er war freund» 
Gd und gutgeartet, und Alle hatten ihn lieb. Gott wolle 
mid Freude an ibm erleben laſſen.“ 

Manche Briefe erwähnen Matteo’s, obgleich gerade in der 
mum folgenden Zeit eine bedeutende Lücke in der Eorrefponbenz 
fih findet. - Der Wunſch der Mutter, ihn unter Obhut des 
Altern Bruders zu wiffen, ging in Erfüllung. Niccold nahm 
ihn bei der Rücklehr aus Spanien mit nad Rom, wo er längere 
Zeit verweilte, dann brachte er ifn nach Neapel. „Daß Nic 
cold und Matteo glüdlich dort angelangt find‘, fdrieb Alef- 
fanbra am 10. April 1451 an Silippo, „freut mich jehr. 
Ih kann Dir nicht fagen, in weldem Trübfinn ich die zwei 
Monate verbracht habe, während id) ohne Nachricht von ihnen 
blieb und immer fürchtete, irgendein Seefturm habe ihnen übel 
mitgefpielt. Immer frug id Antonio Stroyi und Marco ob 
fie Sunde erhalten hätten, aber fie antworteten Nein. Erſt 
iegt Habe id vernommen, daß fie in großer Gefahr gefdwebt 
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haben; Untonio that wohl baran e8 mir nicht zu fagen, denn 
ant ile ich war, glaube ich, es hätte mich getöbtet.” Sn 
Neapel ging alles gang gut, und bie Zuneigung bes ältern zum 
füngern fdeint die Mahnungen der Mutter unnöthig gemacht 
zu Gaben. Diefe aber konnte fi in ihre Bereinfamung um 
fo weniger finden, je mehr fie in Sabren noranfchritt. Als 
eine nahe Verwandte in ähnlicher Lage bie Trennung vom 
einem Sohne zu ertragen fehien, ohne fich zu grämen, bemerkte 
fie: „Rönnte ich's bod auch!“ 

Ihre Beforgnis wegen ber zarten Körperbeſchaffenheit 
Matteo’s war leiber nur zu febr begründet. Im Sommer 
1459 herrſchten in Neapel bösartige Fieber. Überhaupt war's 
eine ſchlimme Zeit. Unbderthalb Sabre früher hatte ein heftiges 
Erdbeben Ruin und Schreden bereitet. Sechzig Häuſer in der 
Hauptftabt waren eingeftürzt, liber vierhunbdert unbewohnbar 
und Einfturz brofenb, gegen zwanzig Kirchen arg beichäbigt, die 
Deden gerifjen, die Glodenthiirme Trümmerhaufen, die Klöfter 
vermüftet, eine Menge Leute erfchlagen, ganze Maffen ohne 
Obdad. Mun kamen, wie immer, Krankheiten. „Niccold“, 
ſchrieb Filippo feinem Bruder Lorenzo am 14. Auguft, „langte 
am 13. 0. M. hier an und legte fich an demfelben Tage mit 
Fieber. Antonio de’ Medici und alle jungen Leute und Diener 
bier im Haufe find davon ergriffen worden, ich ausgenommen. 
Matteo ift fett vierzehn Tagen bettlägerig. Es war einfaches 
Werhfelfieber (Terzana) bas ihm nun verlafien bat; e8 bat 
ihn aber fo geſchwächt, bag er nicht aufſtehn foun, und er 
ift ofne Eßluſt. Mit ber Zeit wird er fich erholen. Auch 
Riccold Hat Wechfelfieber und ift feit acht Tagen liegen ge» 
bileben; es ift gerade feine gefährliche Krankheit, falls nichts 
fit augefellt. Sch forge für Alle fo gut ich vermag, muß 
aber auch auf bas Comptoir und die Gefchäfte aufer bem 
Haufe Hehe Haben." 

Aber Matteo erholte fich nicht. Am 23. Auguft verfchied er 
im Alter von zweiundzwanzig Jahren, von denen er über acht 
ferne von der Mutter gugebradt hatte. Francesco Strozzi, einer 
der Befreundetften unter ben Verwandten, and Giovanni Bonfi 
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theilten biejer die Trauertunbe mit. „Ich will Dir nicht ans 
ſprechen“, ſchrieb Erfterer an Lorenzo, „welches Dergeleib der 
trauvige Gall uns Allen gebradt hat, vor allen der armen 
Mutter, Du magft e8 Die felber vorftellen. Nun fie aber 
eclannt fat wie bas Geſchick nicht abzuwenden ift, Gat fie mit 
ihrer großen Geiftestraft wieder Muth gefaßt und Rube ge 
wennen, und Gott für die vielen ſchweren Prifungen gebanit, 
die fie fo Tange heimgeſucht, bag fie in Wahrheit em Spielball 
des Schickſals zu nennen ift. Wahrlich ihe Verdienft bei Gott 
ft groß, wenn fie in ihrem Innern mit der Geduld exträgt, 
die fie im Außern an ben Tag legt.“ 

„Mein ſüßer Sohn“, ſchrieb Alefjandra am 6. September 
an Gilippo, „am 11. 0. M. erhielt ich von Dir einen Brief 
vom 29. Suli, des Inhalts, daß mein theurer und geliebter 
Matteo Frank fei. Da Du nicht hinzufügteft was ihm fehlte, 
empfand ich großen Schmerz nebft großer Bejorgnis. Ih 
rief Francesco (Strozzi) und fandte ihn zu Matteo Stroni 
Giorgio’s Sohn, worauf id von Beiden vernahm, er leide amt 
Wechſelfieber, was mid berubigte, ba es feine töbtliche Krank⸗ 
fit it, falle nichts anderes Gingutritt, Gon Dir hörte ich 
dann die Rrantfeit fei im Abnehmen, fobaf meine Beforgnis 
fé minberte, obgleich fie nicht ſchwand. Seitdem weiß id 
men, wie e8 am 23. Auguft Dem, welder ihn mir gefchenkt, 
gefallen Hat ihn wieder zu fid zu rufen, in voller Befinnung 
und Begnadigung, und mit allen Sacramenten die fih für 
einen guten und getreuen Chriften gebühren. Es ift die größte 
Bitterfeit, eines ſolchen Sohnes berambt zu werben, und ich 
erachte e8, abgefehen von der Sohnesliebe, einen ſchweren Gere 
fuit, ber euch, meine beiden Überlebenden trifft. Ich preife 
ben Herrn und dante Ihm für alles was fein Wille tft, denn 
ih weiß, Gott hat erfannt, daß e8 bie rechte Zeit war für 
fein Seelenheil, was mir baburch beftätigt wird, daß Ou mir 
féreibft, wie ec dem harten und bittern Tobe fo recht vore 
bereitet entgegengegangen iff. Und obgleich ich in meinem 
Herzen einen Schmerz empfinde wie mie zubor einen ähnlichen, 
haben dod) zwei Teoftgründe auf mid) gewirkt. Der exfte, 
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daß er bet Dir war, denn ich bin gewiß, daß Ärzte und Arznei, 
und alles was zur Genefung anzuwenden möglich, ihm nicht 
abgegangen find, alles zur Rettung feines Lebens gefdeben ift 
und, wenn e8 nichts fruchtete, e8 Gottes Wille war. Das 
zweite was mir Troft bereitet, war, dag unfer Herr ifm im 
ode Gnade und Waffe verliehen, fein Verfdulden zu erkennen, 
bas Bekenntnis desfelben abzulegen, um Wegzehrung und lette 
Olung zu bitten, wie ex, fo vernehme ich, fromm gethan, eine 
Anwartſchaft auf die Hoffnung, daß Gott ihn gnädig auf 
genommen. Da ich mun weiß, daß wir Alle diefen Schritt 
zu thun haben, bas Wie aber bunfel bleibt und es ungewif 
ift, ob wir ihn in gleicher Weife thun werben wie mein theuerfter 
Matteo, denn der Eine enbet plöglich, der Andere wird in 
Stüde gehauen und Manche verlieren Leib und Seele gue 
gleich, fo ergebe ich mich im Frieden, in Betracht daß Gott 
mir nod) Bittereres fenden lônnte. Erhält Er mir in feinem 
Erbarmen euch, meine beiden Söhne, fo werbe ich nicht mehr 
Hagen. AU mein Denken und Empfinden ift nun barauf ge 
richtet, wie Du den Trauerfall ertragen haben magit. Wir 
müſſen und dem Schmerz nicht waffenlos ergeben. Da id 
aus einem Lepten erjehe wie tief beine Betrübnis ift, erfüllt 
mich, bis mir Beruhigung wird, quälenbfte Beforgnis. Gott 
wolle nicht mein Leben zu weitern ähnlichen Prüfungen vere 
Tangern ! 

„Wenn ih an die fchlimmen Nächte dente, welche Du 
durchzumachen gehabt, und an ben Schmerz, den Du empfunden 
daft, fo ift mir Mar, daß e8 nicht wohl mit bir fteben Tann, 
und biefer Gedante belagert mich fo, dag er mir bei Tag 
und Nacht feine Rube läßt. Ich wollte ich Hätte niemanden 
um Rath gefragt, fonbern gethan was mir gut fchien und 
was ich thun wollte. Da wäre ich noch zeitig genug angelangt, 
meinen füfen Sohn zu fehn und zu Halten, und ich Hätte 
Troft gefunden und ihm und Dir Croft bereitet. Dod ich 
will glauben, daß e8 fo bas Befte gewefen fei. Nun bitte ich 
Did (wenn, wie ich glaube, meine Bitten etwas über Dich ver- 
mögen), daß Du aus Liebe zu mir mit Geduld ertrageft und 
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für Deine Geſundheit forgeft und bie Gefchäfte der Genoffen- 
{daft etwas betfette Laffeft. Ou folteft aud etwas Arznei, 
aber leichte nehmen, und freie Luft gemiefen, menn’s irgendwie 
angeht, und denten daß Deine Perjon Dir dod) näher fteht als 
die Habe. Denn fiehe, Alles müſſen wir zurücklaſſen. Und 
id, Mutter voller Schmerzen, was foll ich machen ohne euch? 
Bas Hilft’s mix wenn ich ore, ihr fammelt Reichthümer, wäh 
tend ihr dafür mit Mühen und Sorgen euren Leib Tafteiet? 
Es ſchmerzt mich, mein Sohn, nicht bei Dir zu fein um Dir 
manche Mühfeligkeit abzunehmen, was Dir noththite. Du 
mufteft mir am erften Tage, als Matteo erkrankte, jagen wie 
die Sache ftand; ich wäre zu Pferbe geftiegen und in wenigen 
Tagen dort gewefen. Ich weiß, bu haft e8 nicht gethan, auf 
daß ich mich nicht den Befchwerden ausſetzte und erkrankte. 
Aber ich bin jegt kranker in meinem Innern als mein Leib 
8 gewefen wäre. Doch Gott fei gelobt für das was Er giebt 
und nimmt. Ich Habe vernommen, wie Du dem Hingefdhiedenen 
Ehre erzeigt, und Ou Haft umfomehr vecht gethan, da es 
hier nicht üblich ift Solchen, bie fit in eurer Lage befinden, 
Ehre zu erweifen. (Das Geſetz verbot bie Leichenfeier für 
Verbanntel) So ift es mir um fo lieber, baf Du dort alles 
angeordnet haft.’ 

„Auf den Todesfall‘, ſchrieb fie am 2. November an Lo- 
tengo, „wollen wir nicht wieder zurüdfommen, ba es feine 
Hilfe dagegen giebt. Große Bitterfeit ift mir bereitet worden 
und fie wird bleiben bis zu meinem Ende, umſomehr weil 
ih nicht zugegen war, ihm Troft und Beiftand zu fpenden. 
Dies fehmergt mich tief, obgleich ih weiß dag michts ifm abe 
ging. Wo wir jedod) nichts ändern können, müſſen wir uns 
in Demuth ergeben; Gott weiß was umfern Seelen frommt. 
Faffe nun Du Dich in Gedulb und bete für ifm. Seien wir 
andern Leides gewärtig, denn Gott trifft und und die Leute 
diefer Welt thun e8 aud. Auf alles muß man gefaßt fein 
und es im Frieden ertragen.” 

Sie ſchrieb in prophetiſchem Geifte. Während biejes herben 
Leibe wurde die arme Frau auf andere Weife gequält, fobaf 
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Wunder ift, wenn ihre Gefunbheit darunter litt, über 
fie fon feit lange Hagte. Im ben Briefen biefer Zeit, 
manchen andern, offenbart fit aber bie Eigentümlich⸗ 
fie, nachdem fie ihrem Schmerz freien Lauf gelaffen, 
Bewußtſein bes Unabwendbaren und ber göttlichen Sigg 
jagt und zu Magen aufhört, und Häusliche oder andere 
berührt, deren Erledigung noththat, mit ber Klarheit 
bem männlichen Geifte, den bie Angehörigen an ihr 
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Æinamen und Stenern. 
Slorentinifée Geſchaftshanſer im Auslande. 


Die finanziellen Verhaltniſſe zahlreicher Familien waren 
in jenen Seiten die allerungünftigften. Die Einführung des 
Kataſters Hatte wie gefagt ben Zweck gehabt, die Bürger vor 
der Willie des frühern Steuerweſens zu fchligen, aber dieſer 
Zweck konnie nicht erreicht werben, weil Regierumgscommiffionen 
mit auferorbentikhen Wollmachten, wie fie wiederbolt durch 
die Parlamente ernannt wurden, auch in Bezug auf Beftenerung 
biöcretionäre Gewalt fatter, und immmerfort, namentlich unter 
dem Borgeben ber burd die gewöhnlichen Steuern nicht auf. 
qubringenben Rriegétoften, hohe Summen einforberten, bie mash 
Gutdiinten der Machthaber auf die einzelnen Köpfe vertheilt 
wurden. Die auswärtige Politif Cofimo’s be’ Medici, welche 
er zu ber bes Staates zu machen verftanb, war jebenfalls eine 
ſehr Boftfpielige, wie immer ihre fonftigen Refultate fich geftalten 
mochten. Die alten perfönlichen Beziehungen zwiſchen Cofino 
und Francesco Sforza waren für Florenz maßgebend geworben, 
als nach dem im Sabre 1447 erfolgten Uuéfterben der Bis 
contt ber tapfere und ſchlaue Gonbottiere fit zum Herrn von 
Mailand zu machen ftrebte. Wie diefe Beziehungen fon 
vorher auf bas Verhältnis dex Republik zu Neapel, in dem 
Rompfe zwifchen ben Haufern von Aragon und Anjou um bie 
Krone, Einfluß geübt hatte, fo vermideite es diefelbe jegt in 
langwierigen Krieg mit Benedig und Atfons von Aragon, ber 
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nad manden Wedfeln im Silden Italiens obgefiegt hatte. 
Diefer Krieg fegte aber den floventinifhen Finanzen Kart zu, 
und während der Handel ſchwer unter ben Mafregeln der vere 
bünbeten Gegner litt, verwilfteten nenpolitanifche Kriegsvölker 
die fübliden Territorien ber Republit. Die Summe von 
70000 Goldgulden, welche jeden Monat für die Solbtruppen 
aufgebracht werben mußten, waren unter diefen Umftänben 
vielleicht nicht einmal die ſchwerſte Laft. Wo im Auguft 1447 
die nod) vorhandenen Briefe Weffandra’s beginnen, lag biefer 
Alp brildenb auf der Bruft der Florentiner. „Seht wo der 
Herzog [Bilippo Maria Bisconti] tobt ft“, ſchreibt fe, , it Hoffe 
nung vorhanden, daß bie Abgaben vermindert werben, falls 
uns nicht der aragoniſche König zu ſchaffen macht, der ſchon 
bei Montevarchi (im obern Arnothal) begonnen, und ein Caftell 
Namens Cennina genommen bat. Ws fie’s nahmen, hieß es, 
in ein paar Tagen müßten ſie's wieder räumen, denn fie 
Hnnten fih nicht darin Halten, und num find fie feit dret 
Woden drinnen, und es mag uns 40000 Gulden foften 
bebor wir’s wieder haben. Gott fteh’ uns bei in unferer Noth. 
Lingft war es zur Regel geworden, ble Steuerſchraube nach 
politifchen Meinungen zu gebrauchen, und teiner war vor bent 
Arbitrium fider. Nicht blos gegen alle jene, welche 1433 zu 
ben Freunden der Albizzi gehört, ober ſich auch nur neutral 
gehalten hatten, wurde biefe Waffe gebraucht, fonbern gleich 
falls gegen Solche, die wegen ihrer Autorität, der herrſchenden 
Partei überhaupt ein Dorn im Auge waren. Man fagte von 
Gofimo de’ Medici, ftatt der gewohnten Tyrannenivaffe, des 
Doldes, bebiene er fich der Steuern, fih Unbequeme und 
Gegner vom Halfe zu fchaffen. Indem feine Anhänger, die 
der Schlaue gewähren ließ, während er fich im Hintergrunde 
hielt, bet den Stenergahlungen auffallend begünftigt wurden, 
richteten fie Andre gu Grunde. In ben erften zwanzig Sahren 
biejes Mediceiſchen Parteiregiments bezahlten fiebenunbfiehzig 
Familien an auferordentliden Steuern die Summe von beinahe 
fünf Millionen Golbgulven. Zahlreiche Bürger veräußerten ihr 
Grundeigentum, namentlich ihren befonbers ſchwer belafteten 
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ftäbtifchen Befit, und zogen aufs Land, ober gingen auch wol 
mit ihren Capitalien in bie Frembe, wodurd bas Gemeinwefen 
nicht geringe Einbuße erlitt. Go wirkten Oftracismus und 
Veftenerung in gleichem Sinne. 

Das angefefenfte Opfer biefer jo Beimtücifchen wie ver- 
berblichen Politif war ein Mann, der fein Leben im Dienfte 
der Wiffenfdaft und des Stantes zugebracht und keine andere 
Schuld hatte, als daß feine politifchen Anfdauungen nicht mit 
denen bes Medici harmonirten, dem ex fie nicht zu opfern 
geneigt war, mochte er immerhin nicht daran benfen, fie auf 
factiöfem Wege ins Werk zu fegen. Es war Giannozzo Ma, 
netti, ber feine Vaterftabt in ben höchſten Ehrenämtern ehren 
voll vertreten hatte. Hauptgrund des bittern Grolls womit 
Cofimo ihm verfolgte, war die von ihm ftets feftgebaltene An. 
fit, Daß ber weientlich durch biejen Kerbeigeführte Bruch mit 
Venedig die Intereffen ber Republit ſehr gefchadigt babe und 
zu vermeiden gemefen wäre. Die ihm auferlegten Steuern, 
welche bie unerhörte Summe von 135000 Goldgulden er- 
reichten (man berechnete, daß ifm das Hunbertjechsundfechzig- 
fade der Summe abgefordert warb, zu welcher er nach bem 
Ratafter Hätte eingefchägt werben follen, und er hat in einem 
Jahr 5342 Gulden gezahlt), machten ifn zum Bettler. Er 
verließ Haus und Hof und ging zu Papft Nicolaus, der ihn, 
den alten Befannten, mit dem er während feines floventinifchen 
Aufenthalts fo viel verkehrt und gemeinfame literariſche In- 
tereffen gepflegt Hatte, ehrenvoll aufnahm und verwandte, und 
nach beffen Tode zu König Alfons. Hier in Neapel trat er 
in freundfchaftliche Beziehungen zu feinen Landsleuten, den 
Stroyi. Hatte er doch einft, wie erzäßlt worden ift, Filippo’s 
Bater in griechifcher Philojophie unterwiefen. Bei dem Tobe 
des jungen Matteo bridte er der betrübten Mutter feine 
Teilnahme aus. „Won Mefjer Giannozzo“, ſchrieb diefe an 
ihren Sohn, „habe ich einen Brief erhalten, einen Beweis feiner 
Güte, der mir großen Troſt bereitet Hat, ba er von der Zur 
neigung zeugt die er zu Dir begt, und in herzlicher Unhing- 
lichkeit mit vielen Beifpielen mich zu Geduld ermafnt. Gott 
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vergelte e8 ihm: Da ich mit mun nicht fähig erachte, einem 
folgen Manne eine feiner wärbige Antwort zu geben, fo unter 
Kaffe ih bas Schreiben und trage Dir auf, ihm auf bie bef> 
mögliche Weife zu danken.” Giannozzo Manetti ftarb wenige 
Wochen, nachdem diefer Brief nad Neapel abgegangen war, 
am 26. October 1469, und biefelben Ofivetanermönde, bie 
bent jungen Strozzi beigeftanden, brachten aud ihm die Trö⸗ 
ſtungen der Religion. . 
Madonna Weffandra hatte während Ihres ganzen Vebens 
mit ben brikfenden Abgaben zu lémpfen, die mit großer Harte 
elngeforbert wurden. „Die Gteuerlaft tft ſchwer“, ſchrieb fie 
einmal, „und ich kann wicht umhin zu gables, berm wenn ich 
flume trage id doppelte Roften, und unterliege fo vielen Quä⸗ 
lereien für mich und Andere, daß ich féon zu zahlen begonnen 
habe. Bon alten und neuen Steuern habe ich neummdſechzig 
Gulden abgetragen, und were fo fortfahren, fo lange ich nod) 
zahlen Tann. Kann ich nicht mehr, fo mag’s gehn wie's will." 
Das größte Übel war die Willkür, wogegen feine Eirfcägung 
half; man verdoppelte, vervierfachte und darüber Die gewöhn⸗ 
hehe ſtataſterſumme, und hatte immer neme Gründe und Aw 
Kaffe. Selbft der verunglüdte Kreuzzug Papft Pixs’ IT. wurde 
zu Finanzzweden benutt. Bei einer Wirthſchaft wie die bamalige 
war e8 tein Wunder, wenn Leute wie die Pure, Pitt, Torn 
Buont und andere Anhänger ber Medici raſch Schäte fammelten. 
Coſimo ließ es geichefen; Alles, wofür er forgte, war, daß man 
ihm feinen birecten Antheil an harten und habſüchtigen Maß 
regeln vorwerfen Tonnte, während er bo inderthat bie 
Seele des Ganzen war. Da das Grundeigentum am meiften 
belaftet war, ift Aleſſandra's Sinnen immer barauf gerichtet 
gewejen, es möglichft zu verminbern. Verſchiedene Grünbe 
lamen bazu, fie in biefem Beftreben zu beftärfen. Die Schrier 
vigfeit der Verwaltung zerftreut liegenden Beſitztums und die 
Ungewißheit des Ertrags fielen für fie ſchwer in die Wagſchale. 
Sie verüuferte mebre Grundfttide, deren Extrag fie ben Söhnen 
guftellte ; was blieb, wurde ifr auf ihre Mitgift zugeichriebem, 
‘fo das Hans am Corſo degli Stroy’. Auch inbetreff dieſes 
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Befiges wurde fie aber unſchlüſſig, ba fie nicht wußte, wie bie 
Berhiltniffe ihrer Söhne fich geftalten, ob diefelben nad Whe 
lauf ber Exilözeit, welche fid) dem Ende nahte, dauernd in bie 
Bateritabt guriidfehren würden. 

Nicht gleiche Freude wie der ältefte Sohn, bereitete der 
Mutter ber zweite, Lorenzo. Wir ließen ihn in Avignon, wo 
er noch gegen Ende 1448 war. Er hatte nach London gehn 
follen, war aber von feiner Reiſegeſellſchaft im Stich gelafien 
worden. Die Entfernung war zu groß, als daß in fo unrubigen 
Zeiten — der Waffenftilfftand zwiſchen Frankreich und England 
war abgelaufen, und König Carl VIL bereitete durch Erobe- 
tung bes Maine und der Normandie die gänzliche Vertreibung 
ber Engländer vom franzöfifchen Boden vor — bas Reifen 
leicht und fider geweſen wire. Endlich wurde er in bas 
Handelshaus nach Brügge verfegt, welchem ber britte ber 
älteren Verwandten, Sacopo, vorftanb. Die Hauptftabt von 
Flandern hatte damals ſchon nicht mehr die Bedeutung, welche 
fie im 13. Jahrhundert erlangt hatte, als die füblichen Nas 
tionen, namentlich die Staliener, fie zum Hauptſtapelplatz ihres 
Handel mit ben norbweftlichen Regionen machten, und bie 
Häfen von Sluys und Damme den großen Wanrenumtaufch 
vermittelten, welchen nahmals Antwerpen an fich 30g. Wher 
ber Verlehr blieb blühend, während bie Nieberlande, nach 
manchen Wechſeln, unter bem mächtigen und thitigen Haufe 
der burgundifden Herzoge vom Geichleht der Galois vere 
einigt, ihre Glangelt erlebten. 

Gleich ben Venetianern, deren Galeeren, welche den Ver- 
lehr mit England bewerlftelligend, noch die alten Bahnen 
einhielten, fetten die florentiner Banthalter und Kaufleute ihre 
Operationen in Brügge fort. Wir finden in ber zweiten 
Hälfte des 15. Jahrhunderts neben den Medici und Strozzi 
die Martelli, Safjetti, Sermattei, Carnejechi u. a. unter den 
florentinifchen Handelshäufern genannt. Daß fie nicht immer 
Erfolg Hatten, zeigt die große Berlegenbeit, in welche die Mer 
diceiſche Bank, unter Leitung Tommafo Portinari’s, von der 
durch Dante’s Beatrice berühmt gewordenen Semi, in ben 
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Tagen Lorenzo’8 il Magnifico gerieth, fo daß bem Banterott 
mit Staatögeldern gefteuert werden mußte. Unb doch ftand 
diefer Portinart in genaueften finanziellen Beziehungen zu 
Carl bent Kühnen. Jacopo Strozzi und Wleffandra unter- 
hielten ein inniges Sreunbidaftéverbültnis. Er hatte in Spa- 
nien eine natürliche Tochter zurüdgelaffen, unter Obhut feines 
Bruders Filippo, welder das Comptoir in Barcelona ver- 
waltete. Als diefer, wie wir faben, zu Ende des Winters 
1449/50 ftarb, Niccold an die Auflöfung der dortigen Ge- 
fdüfte ging, bat er Wleffandra, fic) des Kindes anzunehmen. 
„Ich babe ihm“, fchrieb dtefe im December besfelben Sabres 
an ihren älteften Sohn, „geantwortet, ich thue es mit Freuden 
und werbe fie wie mein eignes Kind behandeln, fo um feiner 
wie um eurer willen. Ich Habe gegen ihre nächiten Angehö- 
tigen zu große Verpflichtungen, fo gut haben fie fich gegen 
die Meinigen benommen. Es wird bem Madden an nichts 
feblen, fo lange e8 bei mir bleibt.” Sechs Sabre fpäter 
heiratete diefe Sfabella einen @eibenmaarenbänbler. ,, Snbem 
wir eine paffende Verbindung für fie fuchten‘, fehrieb Alef- 
fandra, „Haben wir nicht fowol auf Reichtum gefebn, fonbern 
darauf, daß fie in eine Familie tam, wo fie geliebt und gut 
behandelt wurde, denn bas thut ihr fichtlich noth.” Der Vater 
war äußerft zufrieden. Er dankte feiner Muhme, daß fie für 
feine Ehre und fir das Wohl bes Mädchens geforgt habe, 
beffer als mire fie befien Mutter gewefen. „Nun Sfabella 
verheiratet ift, empfehle ich fie Euch bennod an, denn fie wird 
gugeiten des Nathes bebürfen, ja der Zuvechtweifung, und 
bierin müfjet Shr wie eine leiblige Mutter handeln.” 
Unter folden Umftinden konnte Lorenzo auf liebevolle Bee 
handlung im Haufe Iacopo’s rechnen. Wher feine Lebensweife 
ſcheint nicht gerade geregelt gewefen gu fein. „Du bift jegt”‘, 
fdreibt die Mutter im Februar 1453, „alt genug, Did felber 
zu lenten (er war beinahe einundzwanzigjäßrig), und Deine Ber- 
terungen find nicht mehr dem Mangel an Einficht beizumefien, 
denn Du unterfcheibeft jehr wohl Gutes vom Böfen, abgefehen 
von den Dir gemachten Vorftellungen. Ich vernehme, Du führeft 
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Dich nicht auf wie ich wünfche, was mir großen Kummer macht, 
und mir Beforgnis einflößt, Du werbeft Dir tein beneidens⸗ 
werthes Loos bereiten. Denn bem, der nicht handelt wie er 
foll, begegnet das, worauf er micht gefaßt ft. Zu meinen 
übrigen Sorgen gefellt fic) nun mod) die ſchwerſte, die um 
Deinetwillen. Um aus Koften und Qualereien herauszukommen 
und euch nüglich zu fein, Hatte id ben Pachthof von Antella zu 
verkaufen befchloffen, der mir nad) Abrechnung der Laften acht» 
hundert Gulden eingebracht Hätte. Filippo hat breikundert, und 
ich berechnete, dag, wenn ihr beibe mit diefer Summe Gefchäfte 
zu machen begonnen Hättet, ihr etwas zu erübrigen im Stande 
gewefen wäret. Gemäß dem was ich von Dir vernebme, erkenne 
ih jedoch, daß Du wol wegzuwerfen, nicht aber einen Gulden 
zurückzulegen fähig bift. Mir ift Mar, daß Du Dir und uns 
Schaden und Unehre bereiteft, denn ich höre, Du habeſt ſchlechte 
Sitten, und Ermahnungen fruchten nichts. Dies Hingt übel 
und verbrängt alle meine guten Abfichten. Ich begreife nicht, 
wie Du Dich fo gehn laſſen tannjt, denn erftens, und das ift 
die Hauptfache, miffällft Du Gott, fodann mir, denn Du magft 
Dir felber fagen, mit welchem Leibivefen ich von Deiner Aufe 
führung und der Schmach vernehme, die Du über uns Bringft. 
Endlich ziehft Du Dir in hohem Grade Jacopo's Mißfallen zu. 
Singeft Du jegt an, fo könnte man Hoffen, aber Du bift feit 
Jahren auf ſchlimmen Wegen, und aus Liebe zu mir bat man 
Dir verziehen. Ünderft Du jedoch deine Lebensweife nicht, fo 
fürchte ich, meine Verwendungen für Did werden nichts fruchten. 
Laß Dir dies genügen. Sei verftändig — e8 thut Dir noté. 
Lorenzo Strozzi empfand wol, daß er Vorwürfe verdiene. 
Ein Jahr zuvor hatte er dem Bruder feine Verirrungen ber 
Iamnt. „Es wird mir fewer werden, bas Verlorne wieder 
zu erlangen, denn beffen ift nicht wenig.“ Sacopo fchrieb an 
Filippo: „Dein Bruder hat gute Eigenfchaften; Könnte er nur 
einige Untugenden abftreifen! Gelb zu maden, ergiebt man 
fit Hierzulande dem Spiel. Hat er nur etwas freie Zeit, 
fo vergeubet er fie beim Ballfpiel, oder in ben Bäbern, oder 
fonftwo. Er verltert mehr Zeit, als er follte. Wenn ich ihn 
6* 
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ermahne oder bedrohe, frudtet’s nichts; auf Vorftellungen 
achtet er wenig. Gerwendete er Zeit und Gedanten auf 
Ehrenvolles und Nügliches, fo würbe er vorwärts fommen, ba 
er Fähigleiten bat, und binnen turgem würbe id) ifm eine 
vorteilhafte Stellung verſchaffen.“ Lehren und Ermahnungen 
feinen wenig gefruchtet zu haben. Im Sanuar 1453 brad 
Lorenzo beim Ballfpiel den rechten Arm. „Wüßteft Du”, 
ſchrieb Sacopo an Filippo, ,,wie oft ich ihm bas fchlimme 
Spiel verboten habe! Nicht daß ich an einen fo traurigen 
Fall gedadht Hätte, aber er verlor zu viel Zeit und fpielte zu 
God. Gewann er, fo vergeubete er bas Gelb, — verlor er, 
fo verichaffte er es fich, ich will nicht fagen wie.” 

Der böfe Zufall féeint ben Verirrten dod) zur Befinnung 
gebracht zu Haben. Zunächſt erfannte man an ifm ganz ben 
Slorentiner. Nach der heute in anderer Form fortlebenden 
Sitte der Zeit weihte er bem Gnadenbilde der Verkündigung in 
der Serbitentirde feiner Vaterftadt, welches feit bem 13. Sabre 
Hundert böchfte Verehrung genießt, ein Votum, nämlich fein 
widfernes Bilbnis. Solche Figuren fah man einft in ver- 
fdiebenen Kirchen, namentlich in der genannten und in Or 
San Michele, in folder Menge, daß ihre Anfertigung einen 
Induſtriezweig bildete, wovon bie Familie ber Benintendi, 
BWadshindler in Bia de’ Servi, den Beinamen Fallimmagint, 
das ift Bilbnismader, erhielt. Bis zum Sabre 1458 blieb 
Lorenzo in Brügge, wo er im Sommer gebuchten Jahres ge- 
fährlich trant war. Dann tonnte er einen Beſuch in Florenz 
Maden, von wo er jebod nach Flandern zurücklehrte, ba 
Jacopo in eine fehwere Krankheit verfiel, während welder 
Meffandra ifm wie den Söhnen theilnehmende Briefe fchrieb. 
Sein Verhalten feheint jedoch noch zu mandem Tadel Anlaf 
geboten zu Haben, auch nadbem er Brügge verlaffen hatte. 


VII. 


Nenes Exil für Alefandra’s Sohne. 
Filippo Strogi in Neapel und Rom. 


Es waren nun mande Sabre voriibergegangen, feit die 
Mutter getrennt von den Söhnen lebte. Sie war über fünfzig, 
und) Leid wie Sorgen mander Art Hatten ihrer Gefunbheit 
ſehr zugefegt. Die Vermögensangelegenheiten waren, wie wir 
ſahen, eine ſchwere Loft. Sn wie außer der Familie hatte fie 
theilnehmende Freunde und Berather, aber bet ihrer Gewiffen- 
faftigteit übernahm fie dod allein die Verantwortung. Oft 
briidte biefe fie febr. Die Lage war um fo ungünftiger, ba 
die öffentlichen Dinge fo geringe Stetigfeit verhiefen, während 
Staats und Privat-Intereffen fo jehr miteinander zufammen- 
Singen, daß lebtere plöglich gefährdet werden fonnten, ohne 
daß e8 dem Einzelnen möglich gewefen wäre, fich gegen beran- 
nabende Gefahr zu ſchützen. Die Mediceiſche Partei war feit 
dem Jahr 1434 unbeftritten am Ruder gemefen, Hatte bie 
einheimiſchen Gegner vernichtet, die auswärtigen zurüdgemtefen. 
Seit bem zwanzig Sabre fpäter zu Lodi abgefchloffenen, die 
Mehrzahl der italieniſchen Staaten umfaffenden Frieden, welder 
die mit ihrem Beiftand in Mailand geſchaffene Machtftellung 
des Haufes Sforza anerkannte, hatte fie von außen wenig zu 
fürchten. Im Verlauf von mehr als zwei Decennien Gatten 
fich jedoch, wie e8 nicht anders möglich, innerhalb biefer Partei 
felber mange Sonberintereffen geltend gemacht, während ander» 
feits Zeugniffe unabhängiger Unfidten und Meinungen, bie 
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nicht alles von Coſimo und ſeinen Freunden abhängen laſſen 
wollten, ſich, wenngleich nur in ſchwachem Maße, ankündigten. 
Go lange die Kriege währten, währten aud die außerordent⸗ 
lichen nach Cofimo’s Rückehr feinen Anhängern ertheilten Bee 
fugnifie, fo daß alle Höheren Staatsimter, nicht mittelft Ziehung 
durch's Loos, fondern durch birecte Wahl befebt wurden. Je 
mehr hierbei der Einfluß Cofimo’s, mochte er auch ein ftill- 
ſchweigender fein, überwog, um fo mehr wuchs bei Golden, 
bie fit ifm im Grunde gleich dünkten und von denen mance 
au feiner Erhebung beigetragen hatten, mit ber Ciferfudt bas 
Verlangen, diefem Einfluß eine Grenze zu feten und der Ber- 
waltung ben Charakter einer Optimatenherrichaft wiederzugeben, 
wie fie ihn vor bem Sabre 1434 gehabt hatte. 

Im Februar 1455 fegten fie’s burch, daß die auferorbent- 
lichen Gewalten aufpörten und bie Ziehung ber Magiftrate, 
ftatt der Ernennung, wieder eingeführt wurde. Das Bolt, 
das an der alten Sitte hing, nabm ben Wechfel freubig auf; 
Cofimo ef gewähren, benn ex berechnete richtig, daß bie, 
welche die Mafregel provogirten und deren Autorität vielmehr 
ein Ausflug der feinigen war, als eine von biefer unabhängige 
Quelle hatte, durch diefelbe bald am meiften geſchädigt und 
gendthigt fein wilrden, feine Intervention nadgufuden. So 
geſchah's inderthat. Es währte nicht lange, bevor die halb 
Abtrünnigen in Bejorgnis geriethen, ihr Einfluß und damit bie 
Mittel zu fortwahrender Bereicherung möchten ihnen entſchlüpfen. 
Nun Hätten fie Cofimo gerne zu Mafregeln gebrängt, welche 
die Macht aufs neue in ihren Händen ficherten. Aber diefer, 
vorfidtig und für feine perjönliche Stellung wenig beforgt, da 
ex unter allen Umftänden großen Anhang gewiß war, über- 
bie einigermaßen féabenfrob, temporifirte um fo mehr, als 
ex Überhaupt gewaltſamem Vorgehen abgeneigt war. Darüber 
fiarb aber im Jahre 1457 der Mann, der zwar feine Mittel- 
partei bilbete, aber durch fein perjönliches Anfehen und bas 
ihm gefchenkte Vertrauen ben Heiffpornen imponirte. Es war 
Neri Capponi, in Frieden und Krieg erprobt, für diefe Zeit 
bas, was in ben Tagen ber Albizzi Miccold da Uggano als 
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moberirendes Princip geweſen war, gleichfam ein Reprafentant 
des alten Staates, welder in diefem Moment, mehr als die 
ungebuldigen Dränger in ihrem ſelbſtiſchen Eifer abnten, der 
Herrichaft einer einzelnen Familie zuftenerte. Nicht lange dae 
nad, zu Anfang des Jahres 1458, wurde von der Signorie 
eine Ratafter-Revifion vorgenommen. Sie war nöthig, denn 
in ben beiden lebten Decennien waren in ben Vermigensvere 
Haltnifjen fo große Veränderungen vor fid gegangen, bag one 
die offenbatite Ungerechtigkeit die alten Einſchätzungen nicht 
währen fonnten. Aber eben aus diefem Grunde war bie 
Mafregel vielen von den Anhängern der Mebici verhaßt, die 
fih ungeheuer bereichert fatten. Als nun andere Anzeichen 
größerer Unabhängigkeit der Magiftrate und Confilien fic 
mebrten, drangen fie immer heftiger in Gofimo, ifnen zu 
aodmaligem Ergreifen von Mafregeln, die der Form nad 
Legal, im Grunde jedoch arbiträr waren, freie Hand zu laffen. 
Diesmal ließ er gewähren. Nicht er trat hervor: die Führer⸗ 
ſchaft übernahm der heifblütigfte feiner Anhänger, von deffen 
Geiftestraften er feine Gefährbung feiner eignen wirklichen 
Macht beforgte, Luca Pitti. AIS diefer, für die Monate Sult 
und Auguft burd bas Loos Gonfaloniere geworben, mittelft 
der Confilien nicht zu erlangen vermochte, daß man Maß 
regeln annahm, deren Zwed die nochmalige größere Eoncen- 
trirung der Stantsgewalt in ber Hand der Mebiceifchen Partei 
häupter war, fehritt er, mit Cofimo’s Gutheifen, im Wider- 
fprud mit einer Kürzlich erlaffenen veftrictiven Verorbnung, 
zur Zufammenberufung des Parlaments. 

Am Morgen des 11. Auguft berief die Glode des Palaftes 
der Signorie bas Volk zu einer jener Verfammlungen, deren 
die herrichende Faction, ober eine folde welde den Sieg im 
Sturmfdritt erringen zu Können hoffte, fi zur Erreichung 
ihrer Bwede bediente. Es war eine Mantfeftation der Volts 
fouveränität, die zur officiellen Lüge geworben war. Diesmal 
hatte die Partei: das Mögliche aufgeboten, das Gelingen zu 
fihern. Große militärifche Vorkehrungen waren getroffen, 
natürlich um Ordnung aufrechtzuhalten. Nicht weniger als 
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300 Reiter und 4000 Mann Fufeolf waren zum Schug von 
Palaft und Plat aufgebracht, während ble Bürger nur une 
bewaffnet zum Abftimmen gugelaffen wurden. Wie gewöhnlich, 
wurbe eine mit auferorbentlichen Vollmachten verfehene, aus 
Mitgliedern der herrſchenden Faction zufammengefete Com- 
miffton beftellt, welche unmittelbar dazu fchritt, bie Vertheilung 
ber Stantsämter in ihre Hand zu nehmen, indem nicht Ziehung 
durch bas Loos, fondern Ernennung ftattfinden follte, und eine 
Bahl ihr mißliebiger. Bürger zu verbannen. €8 war, in 
einem wie in dem anbern Galle, ber alte fehlerhafte Kreis, 
aus welchem man fich nicht herauszuarbeiten vermochte, und 
die Fortjegung der Gewaltfamkeit, die den Staat zugrunde 
richtete. Die neue Ummwälzung, welche man nad Luca Pitti 
au benennen pflegt, der fic) nun eine Zeit lang Herr bes 
Staates zu fein diintte, bat namentlich baburd eine Spur in 
der Verfaffung zurüdgelaffen, daß der Chef der oberften Exe- 
cutivbebôrbe, ber Gonfaloniere, nun den Rang vor dem Po. 
befth, bem bisherigen vornebmften Beamten erhielt, bie Mit- 
glieder biefer Behörde aber ihren alten Titel Prioren der 
Zünfte in den der Prioren der Freiheit umivanbelten, zur 
Zeit, al von Freiheit und Unabhängigleit des Magiftrats 
wenig übriggeblieben war. Auf die Confinirung einer nicht 
geringen Zahl von Bürgern auf zehn Sabre, folgte eine wei- 
tere Verfügung, daß für alle Söhne und Enkel der Ange 
börigen von elf Familien, welde im Sabre 1434 verbannt 
worden waren, bie Exilszeit auf fünfundzwanzig Sabre ver- 
längert werden und die Entfernung ihres jebesmaligen Wohn- 
orts von Florenz nicht weniger als Hundert Millien betragen 
foltte. 

Es war ein altes gehäßige® Parteimandver. Der eble 
Palla Strozzi war einft Davon betroffen worden. Das Verban- 
nungébecret von 1434 lautete auf zehn Sabre. Er verbrachte 
fie in Padua, nur ben Wiffenfchaften lebend, in der Hoffnung, 
die Heimat wiederzufehn. Aber Cofimo de’ Medici mar ent. 
fobloffen, ihm nicht zurüdkehren zu laſſen. Als die Grift fit 
ihrem Ende nahte, wurde ein neues zehnjähriges Exil über ihn 
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verhängt. Es war ihm fchmerzlich: er zählte zweiundſiebzig 
Sabre und liebte Florenz. Aber niemand hörte ihn Hagen. 
Zwei Sabre vor dem Medici ftarb er zu Padua, wo er, von 
Allen geehrt, achtundzwanzig Sabre zugebracht, neunzig alt, 
ein Beifpiel der Tugenden und bes Elends ter Zeiten. Auch 
die Söhne Alefjandra’s, Kinder in den Tagen welde bie 
Medici an die Spige brachten, unterlagen nun mit ihren Ver- 
wandten anderer Linie ähnlichem graufamen Geſchick. Sie waren 
nod) jung — Filippo zählte zur Zeit ded neuen Decrets 
dreißig Sabre —, aber die Ausfidt auf Wiedervereinigung in 
der Heimat war dod für Aleffandra und die IHrigen fo gut 
wie vernichtet. 

n 3h bitte Did fo dringend ich Tann“, hatte fie acht Sabre 
vorher an Filippo gefdrieben, „nach Niccold’8 Rückkehr nach 
Neapel Dir auf ein paar Monate Urlaub zu erbitten, zu 
meinem Trofte, denn id glaube, die Sehnfucht Did wieder- 
zuſehn töbtet mid. Sch Hoffte nad) Rom gehn zu können, 
zum Jubiläum und um Did zu fehn, aber ber Aleſſandra 
wegen (die jüngere Tochter war bamals noch im Haufe) war's 
nicht möglich. Hätte ich Dich nicht dort gefunden, fo glaube ich, 
ich wäre nach Neapel gegangen, Dich zu fehn. So thue, mas 
in Deinen Kräften fteht, von Niccold Urlaub zu erhalten, und 
tomm’ mich beſuchen.“ 

Die jahrelangen Lüden in der Gorrefponbenz (vom Fee 
bruar 1453 bis September 1458 fehlen 3. D. die Briefe) 
laſſen uns nicht beurtfeilen, was die Erfüllung des fehnfüc- 
tigen Wunfches Aleffandra’s verhinderte. Bei bem unaufhör- 
lichen Wechiel der Magiftrate wechfelten auch perſönliche Gunft 
und Ungunft unaufgörlich. Als die Lage fich zu beffern féien, 
wurde plöglich mit Einem Schlage Alles anders. 

„Geliebteſte unglückliche Mutter“, fchrieb Filippo am 
18. November 1458 von Rom aus, „in meinem Legten 
meldete ich Euch, wie id von dem inbetreff der Ausgewieſenen 
des Jahres 1434 erlaffenen Beſchluſſe vernommen hatte, und 
ftart argwohnte, daß aud wir eingefchloffen wären, nicht wegen 
irgenbeines Vergehens deffen wir uns ſchuldig gemacht, fondern 
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weil wir eben in jene Zahl gehören. Seitdem ijt num Durch 
die auf Eure Veranlaffung geichriebenen Briefe unferer Vere 
wandten mein Argwohn Gewißheit geworben. Daß es mich 
geſchmerzt hat, verfidere ih Euch, und nod ſchmerzt es 
mich, mehr wegen bes, wie id glaube, Œud baburd bes 
veiteten Leidweſens, als wegen fonftiger Gründe. Wn bem. 
felben Tage, an weldem die Kunde mir zulam, gewann ich 
meine Zaffung wieder, ba ich fab daß ich dagegen nichts 
machen Tonnte. Dies find bie Früchte diefer Welt, und wer 
an biefelben gewohnt ift wie wir von Rindesbeinen an, macht 
weniger Aufhebens davon als Solde, denen fie fpät reifen, 
fodag wir dafür Gott zu danken haben. Ich nehme die Dinge 
in Gebuld Hin, da fie von denen fommen, die bas Regi 
ment führen, während ich glauben muß, dag fie e8 zum 
Wohl der Stadt gethan. Darum werde ich die Geneigtheit 
nit mindern, bie id für bie vornebmften Bürger hege, nod 
in der Liebe nadlaffen, die ich zu meiner Heimat empfinde. 
Go bitte und ermuntere ih Euch, in diefe, eure Söhne, 
nicht Euch felber betreffenden Dinge, Euch mit unferer Gefin- 
nung zu fügen, gleichwie wir mit ber Eurigen thun, wenn 
Euch etwas begegnet. Geſchieht dies, fo fommt der mir zu- 
theil werdende Troft vielleicht bem bur ben Vorfall mir 
bereiteten Kummer gleich, und wir miiffen annehmen, daß 
alles zu unferm Beften geſchieht. 

n She feid mim zehn Sabre lang von uns getrennt 
geblieben, und waret darauf gefaßt, daß noch einige Sabre fo 
verftreihen würden, und leicht hätte e8 fommen mögen, daß 
Ihr und wir von binnen gegangen wären, ohne und wieber- 
zuſehn. Der gegenwärtige Fall aber wird Euch vielleicht ver- 
anlaffen, Euch außerhalb der Heimat mit Euren Söhnen zu 
vereinigen und mit ihnen zu leben und zu fterben, was Euch 
wie uns zu nicht geringem Trofte gereichen würbe. Ich dente 
Hier (in Rom) zu verweilen, um von Euch zu vernehmen, ob fie 
ung einige Tage Frift vergënnt haben, dorthin zu fommen um 
unfere Angelegenheiten zu orbnen. Thum fies, fo werbde ich 
Anftalt treffen, mich mit Euch zu beiprechen. Wo nicht, fo 
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lehre ich nach Neapel zurück, und wir werden eS anorbnen, 
daß Ihr während ber Faften Hierher tommt und ich mid hier 
einfinde, wo wir bann über unfere Tünftigen Einrichtungen 
die und am geeignetften erfdeinenben Beſchlüſſe faffen können. 
Anderes Habe ich für jet micht zu fagen, als daß id Euch 
ermuntere, guted Muthes zu fein. Iſt es Euch leid, dort fo 
allein zu fein, fo fteht e8 Euch frei, Euch anberwärts mit 
Euren Söhnen zu vereinigen.‘ 

Dffenbar hatte der Brief einen doppelten Bwed. Er follte 
der Mutter Troft zufprechen: zugleich follte er feine ungünftige 
Wirkung hervorbringen, falls er in Hände Kime, für welde 
er nicht beftimmt war. Die Vorſicht war nicht unnöthig. 
Den Berbannten war die Correfpondeng mit ihren in Blorenz 
befindlichen Angehörigen, ohne Kenntnißnahme des Criminal 
maglftrats ber Acht freigegeben worden, unter der Beſchränkung, 
daß von Staatsangelegenheiten in ben Briefen nicht die Rede 
fein follte. Das Brieföffnen wurde jedod in umfaffendem 
Mafe betrieben. Auch in rubigeren Zeiten liek es nicht nach. 
„Ich unterlaffe es, Dir Näheres zu melden’, ſchrieb Wleffandra 
im Februar 1461 an Lorenzo, „damit unfere Angelegenheiten 
nicht Allen belannt werden, denn- ich fege voraus, daß man 
meinen Briefen denfelben Dienft erweife wie den Deinigen, von 
denen wenige mir uneröffnet zugefn. Durch wen und wo es 
geſchieht, weiß ich nicht. Auch Filippo Magt darüber. Es ift 
haͤßlich und ein Unzecht, mag immerhin unjere Correfpondeng 
von febr geringem Belang fein.’ Das Anbalten von Boten 
mit Wegnahme der Papiere war feine Erfindung fpäterer 
Zeiten. Übrigens barf man nicht glauben, Gilippo Strozzi 
habe geheuchelt, indem er von feiner Gejinnung in Bezug auf 
die herrſchende Partei fpridt. Sein ganzes jpäteres Leben 
fat bewiefen, daß er, in auslömmlichen Beziehungen zu ber 
felben, fic) von bem eigentlichen politifden Factionsweſen ferne 
hielt und ruhig feinen Weg ging. Er baute auch inderthat 
auf bie beichwichtigende Wirkung ber Zeit und auf florenti- 
nijde Prazis. Wie nach altem, von dem Dichter der Gött- 
lichen Rombbie bezeugtem Brauche, Gejege und Verordnungen 
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von October zu Mitte November währten, wurde bereits am 
1. December 1458 die für Exilsorte beftimmte Entfernung 
auf fünfzig Millien herabgemindert. 

Es handelte fic) nun darum, einen gemeinfamen Wohnort 
au finden. Noch war alles ungewiß, beide Brüder, ohne un. 
abhängige Stellung, an den Gefchiften der ältern Verwandten 
betheiligt. Im Auguſt 1459 fried Filippo an Lorenzo, ihr 
Better Niccold, der für fie eine fefte Niederlaſſung wünfchte 
(er nennt bas: ,,fare patria“), dente an Avignon. „Ich 
wäre”, fügt er Hinzu, „nicht abgeneigt, verließe ich nicht un⸗ 
gerne Italien, und hätte ich nicht im Sinne, Mona Weffandra 
zur Überfieblung nach Rom zu veranlaffen, falls wir uns dort 
einrichten Könnten.” Doch war Alles ſchwankend, und fo lange 
bie Kriegsunruhen im Nenpolitanifhen währten, Niccold feine 
Gefchäfte nicht iiberfehen, nod zu einem Abſchluß tommen tonnte, 
war auch von Entſcheidung nicht bie Rede. Der Plan ging 
dahin, Lorenzo folite feine Stellung in Brügge ganz aufgeben, 
da die bortigen Gefchäfte an Bedeutung abnahmen. Daß die 
Mutter zuftimmte, ift begreiflich, aber fie drang bod in ben 
Sohn, die Sache reiflich zu überlegen und auf Sacopo’s Mei- 
mung zu achten. Filippo wies auf die fteigenben Übelftänbe 
der Trennung Hin, und ſchlug vor, Lorenzo folle im nächſten 
Frühling kommen, fic) unterwegs mit der Mutter vereinigen 
und fie nad) Rom bringen, wo fie verfuchéweife einige Mo- 
nate mit ihnen bleiben Könnte. Wahrenddeffen würben fie ben 
künftigen Wohnort berathen. Auch mit ben Verwandten benahm 
er fich inbetreff des Projects, mit Lorenzo in Compagnie zu 
treten. Die vorwiegende Anficht war, Palermo fei ein gee 
eigneter Blak. Von der Wahl Avignon’s viethen fie ab. 
„Man tann dort nicht mit Ehren beftehn. Alle die da leben, 
ftehn im Ruf von Wucherern und Lüberlichen, und es ift eine 
tobte Stadt, namentlich jegt, wo nur wenige Geſchäfte dort 
verhandelt werden.’ Das klingt wie eine Wiederholung beffen, 
was anderthalb Jahrhunderte früher die Italiener von Cahors 
fagten. Inderthat aber hatte Uvignon felbft von derjenigen 
Bedeutung viel verloren, die e8 noch zur Zeit feines legten 
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Gegenpapftes, des Spaniers Pedro be Luna, bemabrte, und 
die Oppofition ber Stadt gegen Papft Eugen IV., welde der 
Graf von Foix mit Waffengewalt brechen mußte, Hatte ihre 
félimmen Spuren guviidgelaffen, was jedoch floventinifche 
Häufer nicht hinderte, ihre Eomptoire dort zu belaffen. Die 
Abficht, die Mutter zu fic) zu nehmen, tourbe übrigens von 
ben Angehörigen gebilligt. 

Aefjandra felbft, fo febr fie die Vereinigung mit ben 
Ihrigen wünfchte, rieth jedoch zu reiflicher Überlegung. „Sieben 
mal muß man über eine Sache nachſinnen“, jchrieb fie im 
December 1459 an Lorenzo, „bevor man zur Ausführung 
(reitet. Bor Yahresfrift ift an deine Hierherkunft nicht zu 
denten, denn fo Lange der Krieg im Königreich währt, ift dort 
nits zu beginnen. Unterbeffen Tann ich die Biefigen Un. 
gelegenheiten in Orbnung bringen. Go wie die Dinge jegt 
ſtehn, iſt nichts zu machen; ich möchte nicht, daß Filippo für 
feine Perfon in Neapel wäre. 

Diefer verweilte in Rom. Seit der legten Regierungszeit 
Papft Eugens IV. hatte biefe Stadt fic) in jeder Beziehung 
ſehr gehoben, und die friebliche Regierung Nicolaus’ V. hatte 
den Spuren ber Verddung und Verwilderung ein Ende ge 
macht, welche florentinifche Beſucher fo lebendig geichilvert 
haben. Zahlreiche Toscaner hatten fic) Her miederzulafien be 
gonnen, und je weniger Unternefmungsgeift und Geichäfts- 
gewandtheit, mit geringen Ausnahmen, die eingebornen Römer 
an ben Tag legten, um fo weiter eröffnete fi bas Feld für die 
Thätigteit und ben Scharffinn ber Nachbaren. Die Zeit von 
Nicolaus V. zu Clemens VIL. ift die Epoche geweſen, in welcher, 
neben einigen Genuejen, Glorentiner und Sienefen die Geld» 
angelegenbeiten ber Curie in bie Hand nahmen und, indem 
fie einen über ganz Europa fic erftredenben Verkehr vere 
mittelten, bie großen Reichtitmer fammelten, welche, wie ihnen 
felber und ihrer Heimat, auch Rom und der Wifjenfchaft und 
Kunft zugute getommen find. Gofimo be’ Mebict ftand unter 
Nicolaus V. an der Spike, die Pazzi, Martelli, Ricafolt, 
Gaddi, Altoviti, Tornabuont u. a., die Sienefen Spannocht 
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und Chigi wetteiferten miteinander. Die Strozzi haben fi 
ihnen zugefellt. 

Die Ungunft der Lage im Königreich Neapel wirkte felbft- 
verftänblih auf alle Gefchäfte zurüd. Seit bem am 27. Suni 
1458 erfolgten Tode König Alfons’ war biefe Lage die bedenk⸗ 
lidfte. Die alte, immer zahlreich und mächtig gebliebene An- 
jou’fde Partei fand Succur bet den perfönlichen Gegnern des 
Thronfolgers, des natürlichen Sohnes des Verftorbenen, Don 
Ferrante, welchem diefer bas von ihm eroberte Neapel als 
Erbe Hinterlaffen hatte, während die Erbſtaaten des Aragoni- 
ſchen Haufes dem Bruder Alfonfo’s gufielen. Gin Zwie 
fpalt, um fo bebrohlicher, ba er fich Bis in bie Herricherfamilie 
erſtredte, bie mit dem Teftament des letzten Königs nicht ein. 
verftanden war. Der alte René von Anjou-Provence, welder 
ben neapolitaniſchen Königstitel führte, und fein Sohn Sean der 
fit Herzog von Calabrien nannte, fäumten auch um fo weniger 
auf die Erbietungen der alten und neuen Gegner der Aragonefen 
einzugehn, ba Papft Calict III, der Oberlehnsherr, gegen 
biefe feinbfelig gefinnt war. So entbrannte alsbald ber Kampf, 
dem nicht baburd gefteuert warb, daß Calirtus’ Nachfolger 
Bapft Pius II. und der Herzog von Mailand fi entſchieden 
gegen bie frangdfifden Pläne erklärten, Genedig und Floreng 
neutral blieben. „Du wirft vernommen haben’, ſchrieb Ale 
fanbra am 18. December 1459 ihrem jimgern Sohne, „wie 
die franzöſiſche Slotte im Golf von Neapel erichien, fich jedoch 
der Küfte nicht nähern tonnte, weil vom Land aus die Bom- 
barben fie bedrohten. Da fie nun einige Tage in ber Nähe 
blieb, begann es ihr an Lebensmitteln zu fehlen. Dann tam 
Giovanni Coscia and Land, ba wo die Befigungen des Fürften 
von Roffano (Marino Marzano, Ferrante’s Schwager, jet 
aber fein erflärter Gegner) liegen, und es wurbe eine Heirat 
abgefdloffen, inbem gebadter Fürſt bem Sohne des Herzogs 
von Galabrien, Sohn König Rene's und Gouverneur von 
Genua, eine feiner Töchter zur Ehe gab. AIS fo die Be 
figungen dev Fürſten von Tarent (Giovan Antonio Orfini) 
und von Roffano den Feinden offenftanden, brach an mehren 
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Orten bie Empörung aus, und bie Verbindung mit Rom 
wurde behindert, indem man von Neapel zu Lande gar nicht, 
ur See nur mit Schwierigkeit nach Gaeta gelangen konnte. 
Sekt gilt e8 gu ſehn wie bie Dinge fid) entwideln werben. 
Es Heißt der König fet mit mohlgeräfteter Mannſchaft in 
Capua. Gott wolle allerwarts ben Frieden wieder herftellen. 
Es thut mir febr leib, daß Filippo durch bide Wirren be 
troffen wird. Gott fehlte ifm Leben und Habe.” 

Man fieht wie gut Madonna Aleffandra von den neapolt- 
tanifchen Angelegenheiten unterrichtet war. „Im November, 
erzaͤhlt bie Chronif des Notar Giacomo, diefe reiche Quelle 
von Nachrichten, namentlich für bie aragonifche Zeit, „kam 
Herzog Sean als Statthalter König René’s, feines Waters, von 
vielen Baronen gerufen ins Reich, mit zwanzig Galeeren und 
einer Anzahl anderer Fahrzeuge, und bei feinem Erfcheinen exe 
griffen manche Herren feine Partei. König Ferrante aber hielt 
einen Umzug burd die Stadt mit feinem Banner, unter dem 
Ruf: Ferro! Ferro!” Im ganzen Reiche kämpfte man, in 
Terra di Lavoro wie in Calabrien und in Apulien, und viele 
von denen, welche einft treu zu König Alfons geftanden, ober 
deren Söhne, felbft des Nachfolgers nächfte Angehörige, wandten 
fh dem Gegner gu. Die Schlacht am Sarno unweit Neapel, 
am 7. Juli 1460, fehlen die Sache zu Ungunften Ferrante’s 
entideiben zu müſſen. Aber bie thätige Unterftügung von 
Seiten Pins’ IL. und Francesco Sforga’s verhalf ihm wieder 
qu Kräften, fo daß der Krieg im Jahre 1464 mit völligen 
Unterliegen ber Partei der Anjou endete. Dem Lande jedoch 
waren tiefe Wunden gefchlagen, und wenn vorberbanb feine 
fremden Unternehmungen mehr gegen basfelbe gerichtet wurden, 
und ber im Sabre 1470 in Barcelona erfolgte Tod des Her» 
4098 Sean Ruhe von diefer Seite zu verheifen ſchien, fo 
glomm bas Feuer unter der Afche fort, und wir werben noch 
eines Ausbruchs zu erwähnen haben, bevor bie große Rata- 
ſtrophe des aragonifden Haufes erfolgte. 

Unter folgen Umftinden mußte Lorenzo's Überfielung 
nad Stalien fic) verzögern. Filippo blieb einftweilen in Rom, 
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unterhielt jebod immer mit Neapel, wie von Neapel aus weit. 
verzweigte Gefchaftéverbindungen, obgleich er diefelben beim 
Beginn der Uncuben eingeſchränkt hatte. Ihm foll e8 nament- 
fit zu danken gemefen fein, bag bie Hauptitadt während bes 
Krieges nie am Getreide Mangel litt, wofür der König fit 
ihm fpäter dankbar erwies. In ben erften Monaten ded 
Jahres 1460 fam er endlid) mit der Mutter zufammen. Es 
geſchah in dem Caftell San Quirico an der römifhen Strafe 
im Sieneferlande: Florenz ſich mehr zu näßern, geftattete ifm 
bas Geſetz nicht. Neunzehn Sabre waren verfloffen, feit er 
von ber Gaterftadt gefdieben, damals ein fait mittellofer 
Silngling, nun auf bem Wege zu fehöner Stellung. Um biefe 
Zeit begannen feine guten Beziehungen -zu ben Medici. Ver. 
narbo, gewöhnlich Bernarbetto genannt, ftammte von einem 
Giovenco, Grofohm Giovanni’s bi Bicci des Vaters Cofimo’s 
des Alten. Im Jahre 1433 war er von dem Decret, welches 
biefen außer Landes verwies, nicht betroffen worden. Ex ftand 
in freundſchaftlichen Beziehungen zu ben Stroggi, und biefe 
Beziehungen blieben unverändert, als fie von widrigem Gefchid 
verfolgt wurden. Bernarbetto, zweimal Gonfaloniere, war 
wiederholt zu wichtigen Aufträgen, namentlich zu Ambaffaben bei 
Francesco Sforza, in Rom und anderwärts gebraucht worden. 
Einen feiner Söhne, Antonio, hatte er nach Neapel in Filippo 
Strozzi's Obhut gefandt, und diefer hatte fich feiner liebevoll 
angenommen. „Bernardo“, fchrieb Wleffandra, ,,bat immer 
großes Vertrauen zu Dir gebegt, längft bevor er Dir den 
Sohn zufandte, um wie viel mehr jest.’ Als der Singling 
heimfehrte, wußte er in Cofimo’s Haufe viel von dem Hilfe 
reichen Landsmann zu erzählen. Im Sommer 1461 wurde 
er nach Brügge an die Mediceiſche Bank verfegt. Alefjanbra 
empfahl ihm Lorenzo, indem fie ber großen Verpflichtungen 
gedachte, welde fie und bie Sbrigen gegen Bernarbetto 
hatte. „Ich fage nicht, Du follft ihm Beiftand gewähren 
und Rath ertheilen. Rath ertheilt er fich felber, benn er 
ift ein Siingling von. trefflichen Eigenfchaften wie Wenige; 
Beiftand empfängt er von Solden, die mehr als Du ver- 
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als Du." 


So ungänftig aber die augenblidliden Verhältniffe in 
Neapel fein mochten, immer hielt Weffandra an dem Gedanken 
feft, daß Lorenzo fid) mit Filippo, fie mit Beiden ſich vere 
einigen follte. Wud) darum fuchte fie fic) durch Verkauf von 
Liegenſchaften möglichft frei zu machen. „Ich habe keinen an- 
dern Gedanken“, ſchrieb fie dem Yüngern, „als Œud zu für- 
dern und zu mugen; es ift meine Pflicht, und euer Intereffe 
ift bas meinige. Alles wird möglichft gut erledigt werden. 
Wenn die Verkäufe noch nicht erfolgt find, fo liegt dies daran, 
daß die geforberten Preife noch nicht erzielt werden konnten. 
Laßt mich dafür forgen; ich werde Nachricht geben, fobald wir 
in Orbmmg find.” Und fpäter: „Um vieler Gründe willen, 
dintt es mid beffer, daß Du deine dortigen Angelegenheiten 
regelft, und bas Wenige, was Du haft, an Did ninunft, und 
daß Shr beide Euch vereinigt. Und da Gott Euch eure Heimat 
genommen, mag es geichehen, daß, wenn Shr beifammen fetd 
und meine Gefunbbeit fid) nicht verfdledtert, ich mich ent. 
ſchließe, bet Euch zu Leben und gu ſterben.“ Dasſelbe fchrieb 
fie im März 1461 an Sacopo: „Ich dachte im Mai nad 
Rom zu gehn, dort mit beiden Söhnen zufammen zu fein und 
meine Angelegenheiten wie die ifrigen in Ordnung zu bringen, 
die mir nod) beſchiedene turge Zeit zufrieden zu verleben und 
für ben Gall meines Todes alles feftzuftellen, auf baf fie 
teinen Hader mit einander haben, fondern als gute Brüber 
leben.“ Sacopo Strozzi lag damals aber ſchwer Frank, und 
ftarb, nicht ſechzig alt, zu Brügge am 26. März 1461. 
„Gott weiß‘, frie Lorenzo an feine Mutter, „daß es für 
wich ein ſchwerer und bitterer Verluft ift, denn er war mir 
wie ein Vater. Gin verftändiger Mann der bier unferm 
Haufe Ehre machte.” 

Der Tobesfall verzögerte Lorenzo's Abreife. Er Hielt fich 
zum Ordnen der Erbſchaft für verpflichtet, eine vertwidelte 
Angelegenheit, wegen bes Verhältnifjes der Witwe und Kinder 
gu ben an den Geichäften betheiligten Verwandten. Aleſſandra 
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rieth ihm ab, unb er Kat fpäter berent bem Rathe nicht ge 
folgt zu fein. Im Sommer jenes Jahres tam er nach Rom, 
febrte aber bald mach Brügge zurüd, nachdem er mit Filippo 
alles befproden, auch bie nunmehr gang felbftändige Stellung Bei- 
der. Miccold, nun von der Altern Generation der einzige, ſcheint 
mit zunehmenden Sabren in Geichäften fehr peinlich geworben 
au fein, ſodaß die nädften Bermandten belber Gefchlechter 
ſchwer mit ihm austamen. Weffandra billigte Filippo’s Ent- 
ſchluß, fo bereitwillig fle die dem ältern Manne geſchuldeten 
grofen Gerbindlidteiten anestannte. Niccold Strozzi blieb, 
geittweilige Abweſenheit abgerechnet, in Rom, wo er Bantgeichäfte 
zu betreiben fortfuhr, mit Hilfe feines Schwefterfohns Bettino 
Ricafolt. Auch fpäter unterhielt er freundliche Beziehungen zu 
ben beiven Brüdern, die er in feinem legten Willen unter 
feinen Golkiehern nannte. Gr ftarb daſelbſt zu Ende des 
Jahres 1469 und liegt, gleich fo manchen feiner Landsleute, in 
Sta Maria fopra Minerva begraben. Auf feinem Grabftein 
las man die Worte: 

„Rom bat die Gruft mir gewährt, wie Slorenz mir tien bas 
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IX 
Filippo Stroyi’s Hans und Stellung in Menpel. 


Die Jahre waren herangekommen, in denen Filippo Strozzi 
die Früchte feiner Thatigteit vollauf zu ernten begann. Schon 
ft darauf hingewieſen worden, wie bas Kriegsglück fic all- 
mäfg zu Gunften Ferrante’s von Aragon erflärte und ant 
Ende weber Tapferkeit noch Hochſinn bes Prinzen von Anjou 
etwas gegen ifn vermochten. Im Sommer 1463 hatte diefer 
fih aud) in Terra dt Lavoro, wo ber Widerftand noch mährte, 
nachdem Apulien und Calabrien fich ſchon unterworfen, nicht 
mehr zu Kalten vermodt und fich nach Ischia zurückgezogen, 
welches damals auf feinem Snfelfelfen gulegt bas Banner von 
Anjou ween fab, wie ein Menfdenalter fpater bas der Ara- 
gonefen. Der florentinifche Berbannte und der um feinen 
Thron timpfende Herrfcher Haben einander gegenfeitig unter- 
fügt. Grfterer kannte Land und Volt gut genug, um von 
den günftigeren Umftänden raſch Vortheil zu ziehen. In wee 
nigen Jahren erwarb er ein bebdeutendes Vermögen auf ehr- 
barfte Weife. Die von feinem Sohne Lorenzo verfaßte Lebens 
beihreibung, ungenau in bem was fich auf fein Sugenbleben 
besteht, verbient bod) wol Glauben in der Schilderung feiner 
nenpolitanifchen Gerhiltniffe, deren Tradition in der Familie 
wie in ber Baterftabt lebendig geblieben zu fein feint. „Won 
Natur zum Wohlthun geneigt, war Filippo allen Zeiten gegen- 
über wohlwollend und freundlid, theilnehmend, freigebig faft 
über feine Mittel hinaus. Ohne Irgendeinem gu nahe gu 
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treten, ohne ſein Gewiſſen zu beſchweren, wurde er ein reicher 
Mann. Es ſchien ihm löblich Reichtum ehrlich zu gewinnen, 
nod loöblicher ifn gut anzuwenden. Reichtum, ſagte er, fei 
an fi nicht Xugend, wohl aber ein ebles Mittel dazu. Er 
war fleißig, aufmerffam, unermüdlich im Arbeiten und Wachen, 
und erwarb fic) foldes Anfehen, daß er nicht nur Progeffe 
verglich, fonbern von allen Seiten fein Gutachten in zweifel- 
haften Fallen im-Handelsvertehy angerufen wurde. Seine 
Geſchäfte behandelte er großartig, von Ort zu Ort Waaren 
fendend, Überfluß ſchaffend wo Mangel berridte, oft zu eignem 
Vortheil. Mit Fürften handelte er mehr als mit Privaten, 
mehr mit Reichen als mit Armen; es fehlen ihm micht rect 
von lebteren felbjt erlaubten Gewinn zu ziehen. Im dev Ere 
füllung feiner Berbindlichteiten war er äußerft pünktlich, Schuld⸗ 
nern gegenüber nachfihtig. Freunden biente er ohne Gewinn, 
Andern mit erlaubtem Zins; e8 lag ifm mehr daran Menſchen 
als Geld zu gewinnen. Dies darf nicht Wunder nehmen. Er 
war ein guter und frommer Chrift, und hielt auch bei feinen 
Beamten und Gehülfen darauf, daß fie auf Gott und feine 
Ehre mehr Rückſicht nahmen, als auf feinen Vortheil. Mehr 
denn einen, ber fonft in Geſchäften tüchtig war, entließ ex, 
weil er ihm hierin nicht genügte. 

„Es machte ihm Freude fein Haus mit Silbergeug und 
feltnem und ſchönem Gerät reichlich verforgt und geſchmückt 
au fefn. Dies Haus ftand Allen offen, nicht blog Geſchäfts- 
freunden fonbern Undern, Lanbéleuten wie Fremden von Stande. 
Alle empfing er freundlich. Obgleich ein Verbannter, benahm 
ex fich gegen feine Baterftadt und die welche fie regierten auf 
folde Weife, daß niemand fein Verhältnis abnte. Seinen 
zahlreichen Hausſtand hielt er gut, aber nicht mit überflüffiger 
Ausgabe; er lebte mit großem Anftand, dod) nicht verfeinert, 
ſodaß weber bas Buviel nod) bas Zuwenig zu tabeln war. 
Im der Nähe von Neapel befag er ein gum Obftgarten um 
geſchaffenes Grundjtiid, welches beffer angepflanzt und gehalten 
war al8 irgendeines der Umgebung. Dort weilte ex oft, zu 
eigner Erholung wie zur Unterhaltung ber Freunde. Der 
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Gartenbau machte ihm fo große Freude, daß er felber Hand 
anlegte. Wirklich erzeugte diefer Garten bie früheſten wie die 
ſchönſten Früchte Neapels, und Filippo unterließ nicht von hier 
aus feine Heimat mit eblen Producten zu ſchmücken und zu 
bereichern, wie er denn in Gloreng eine Feigenart (ben fico 
gentile) und bie Artifchoden einführte bie bis gu feiner Zeit 
bei uns nicht einfeimif® waren. Wegen alles beffen was ere 
zählt worden, und wegen feines verbindlichen und Teutjeligen 
Weſens war er der Mojeftät König Ferrante’s höchſt will. 
lommen und lieb, wie bem Herzog Alfons von Calabrien und 
allen Baronen des Reichs, für die er vielfach die Geichäfte 
beforgte, zu ihrer Zufriedenheit, zu eignem Mugen, ohne frem- 
ben Neid. Es gab feinen Ort wo man Geld ficherer nieder- 
legte als in feiner Bank, nicht fowol wegen des Nufes feines 
Neichtums als wegen feiner Ehrenhaftigteit, Güte und Ord⸗ 
mung, fobaf fein blofes Wort mehr galt als Anderer Wechſel⸗ 
ſcheine und Contracte.“ 

Die Correſpondenz mit der Mutter zeigt, wie neben großen 
Geſchäften, unter denen die der Banken begreiflicherweiſe obenan 
ſtanden, eine Menge kleiner Beſorgungen häuslicher Gattung 
mit unterliefen. Es war ein fortwährendes Hin- und Her- 
fenden von Gegenftinden mander Art, burd Fuhrleute, auf 
deren Ehrlichkeit man fic) verlaffen tonnte. Filippo und feine 
Brüber bezogen von Floreng manderlei Dinge, Marzolino- 
Wife aus bem Bifenzothale, Fenchelknollen die auch Heute gum 
Frühſtück oder Nachtiſch beliebt find, Toilettengegenftinde, 
Schreibmaterialien, Brillen. Die Mutter forgte für Leib- 
und Hauswafde. ,,Sdhentt Gott mir nod einige Sabre 
Leben‘, ſchrieb fie im Jahre 1450, „und beiratet bie Aleſ- 
fandra, fo werbe id) ener Haus fo mit Leinwand verforgen, 
daß es im befter Ordnung fein wird. Hat man Töchter zu 
Haufe, fo bleibt für fie genug zu ſchaffen.“ Aus Neapel aber 
ging vieles nad Florenz. Am begehrteften war von den Hause 
frauen der Flachs, von welchem bis zu gweihundert Pfund anf 
einmal antamen, da Mande die Vermittlung Weffandra’s in 
Anſpruch nahmen. Das Spinnen wurde im Haufe beforgt. 
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Auch als Geſchenk tam er. „Die Caterina’, ſchrieb Aleſ- 
fanbra einmal, „Hat ben Flachs erhalten, den fie und Marco 
gut und {din finden. Ich Habe ihr nicht gefagt, daß Du ihn 
zum Gefdjent beftimmft; fehreibe Du felber es in ein paar 
Morten, die ihe zeigen werben, daß Du Dich ihrer erinnerft. 
Da fie nicht die Freude gehabt hat Dich wieberzufehn, wie fie 
vor bem Decret hoffte, fo wird es ihr angenehm fein und fie 
wird fic) ber brüberlichen Liebe nicht ganz beraubt erachten. 
Ein wenig Wärme wird ihr Deinerfeits wohlthun, und fie 
wird fagen innen: bas hat mein Bruder mir gefanbt.” Ws 
Caterina Braut war, hatte die Mutter Seife und Schönheits- 
waffer für fie erbeten, während fie ein anbermal Waſſer zum 
Reinigen des Silberzeugs wünfchte. Mandeln, Rapern, Con 
fect, eine Art Caviar u. a. famen von Neapel, ben fchönen 
Slats aber bielt man am höchſten. „Flachs ift beffer als 
Gonfect, war einmal das naive Wort Aleffandra’s. „Di 
thuft wohl daran, Dich meiner zu erinnern‘, fchrieb fie, als 
fie ganz allein war, an Silippo, — „Aufmerkfamleiten thun 
mir jegt noth. Aber ich wollte Du mwäreft in meiner Nähe!" 
Aus Brügge tam ebenfalls einiges, wahrfcheinlih auf ben 
Galeeren, die nod dahin zu gehn pflegten, wie denn im März 
1464 eine von Giuliano Ridolfi befehligte, im Ocean mit 
Mann und Maus unterging. Überhaupt betrafen manderlet 
Unglüdsfälle die florentiniſche Schifffahrt, und Madonna Alej- 
faubra bemerit einmal;”,,Ich glaube die flanbrifchen Galeeren 
find excommunizirt, fo viel Mißgefchtet begegnet ihnen feit 
einigen Jahren.“ Gewirkte Teppiche waren unter ben niedere 
Vandifden Producten, fo mit Hiftorien wie mit Ornamenten; 
Wleffandra fpricht von einem Heinen mit bem fchöngenrbeiteten 
Bilde des Heilands, wol ein Eccehomo, beu fie für fit gu 
behalten benit. Unter anbern Gegenftänben niederlindifder 
Imbuftrie werden Stednadeln erwähnt, in welche die Frauen 
dex Familie fich theilten. Es ift belannt, dag aufer ben funft. 
wollen Leppicyen (Arazzi) auch niederlindifde Gemälde nad 
Stallen gingen. Florenz verbankt biefem Handel fein fchönftes 
Wert diefer Schule, die Epiphanie des Hugo van ber Goes, 
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welde Tommaſo Portinari für die Kirche des von feinen 
Borfahren gegründeten Spitalé von Sta Maria Nuova bee 
ftellte. Und für Florenz fdeint ein anderes noch berithmteres 
Bild der Dan-Eydigen Schule beſtimmt gewefen zu fein, das 
dem Hans Memling zugeichriebene Weltgericht der Danziger 
Marienkirche, welches ein diefer Hanfeftadt angehörender Pirat 
im Sabre 1473 mitfamt einer von bemfelben Bortinari aus 
gerüfteten Galeere erbeutete, wobei dreizehn Slorentiner im 
Kampfe bas Leben verloren. 

And als Filippo ſchon ein gemadter Mann war, wartete 
Weffandra noch ihres Amtes als ernfte mütterliche Beratherin. 
Dem Zwanziglährigen Hatte fie geſchrieben: „Suche zu fparen! 
Du faits nöthig, denn deine Verhältniffe find fhlimmer als 
Du Die einbildeſt.“ Dem Bierumddreifighihrigen ſchrieb fie: 
„Mit Freuden vetnehme ich dak, was man Dir zur Loft legt, 
auf Zügen beruht. Gott erleudte die, welche Unwahres veben; 
ſolche Naturen find zu bemitleiben. Die Wahrheit behauptet 
immer ihr Recht. Sehet ftrenge darauf, dag Shr pflichtgemäß 
handelt und Kütet Euch vor Unrecht, beun fonft beleidigt Ihr 
Gott und die eigne Seele, fomit Alles. Beſſer weniger irdi⸗ 
fées Gut als ein Gergehn gegen ben, der unfere Handlungen 
au richten hat. Unfer Leben in dieſer Welt ift kurz, und wir 
müflen dafür Sorge tragen, daß und Rube zutheil werde in 
bem, welches Fein Ende nimmt. Dem Nächten jein Recht 
vorenthalten, zieht und Verurteilung zu: bas 
mahnt uns daran. Ich weiß, daß Du weißt was ih Dix 
ſchreibe, aber ich bringe e8 Dir in Erinnerung. Denn Ihr 
feid von meinem Fleiſch und Blute und ich liebe an Euch Leib 
und Seele, und es ift meine Pflicht Eud an euer Heil zu er⸗ 
imern. Ich bin höchlich gufrieden mit deinem guten Namen 
und deiner Haltung, und es ift mir Croft und Freude, daß 
die Reben Übelwoliender Did nicht hindern geraden Wegs zu 
gehu, mit Bedacdt auf dein Seelenheil. So bete ich gu 
Gott, daß Er Dir Gnade verleife.” 


x 
Verhandlungen zum Zweck der Aufhebung des Exils. 


Am 1. Auguft 1464 ftarb auf feiner Villa zu Careggt 
Eofimo be Medici. ,, Weber Mona Alefjandra, noch ich“, 
ſchrieb einige Zeit darauf Giovanni Bonft,’ welder mit ben 
Seinigen in bas geräumige Haus feiner Schwiegermutter eine 
gezogen war, an Filippo, „haben Dir Kunde von Cofimo’s 
Tode gegeben. Wir waren auf dem Lande und überlegten, 
diefe Nachricht werde Div auf anberm Wege viel früher zugehn 
als durd uns. Sechs Bürger wurden gemäßlt, mit aus- 
gevehnter Vollmacht ben Tobten zu ehren. Da er verorbnet 
hatte, daß man ifn unter dem Fußboden und nicht in einem 
erhabenen Monument beifegen follte, ift mir glaublic) was ich 
vernehme, daß gedachte Bürger feiner Verfügung nachlommen 
und ihm (it San Lorenzo) ein dem Paviment gleiches Grab» 
mal von Porphyr anorbnen werben, etwas Hier Ungewohntes, 
aber in würdiger Ausführung, wie fid) gebührt.“ „Es unter- 
Hegt Teinem Zweifel‘, ſchrieb Madonna Aleſſandra um die 
felbe Zeit, „daß aus Anlaß des Codesfalis mande Bürger 
inbetreff der Verwaltung mit neuen Profecten umgehn. Tür 
jegt vernimmt man jedod noch nichts, wie denn aud) die Sache 
noch new iſt. Man Hört nur, daß fie fih ihrer Stellung zu 
erfreuen benten. Gon euren Ungelegenheiten ift bisher ebenjo- 
wenig wie von benen Anderer in gleicher age Rede geweien. 
Du haft darum wohlgethan, an Niemand barüber zu ſchreiben. 
Bu diefem Bwet brauche ich fomit nicht in der Stadt zu 
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bleiben.  Gonft wiürbe id feiner Krankheit geachtet haben, 
wären gleich an jedem Lage zwanzig geftorben, wenn id) nur 
bie geringfte Undeutung in biefer Richtung vernommen hätte. 
Die Bürger find jet, der Krankheit wegen, meift auf bent 
Sande, und man vernimmt nichts über dieſe Sache; nach 
Allerheiligen wird fie aber ficherlih am bie Reihe kommen. 
Sobald ich etwas Höre, wird bie Angelegenheit betrieben were 
den, wo immer und bei wen e8 geeignet erjcheint, und weber 
Gelb noch Mühe werden geipart werben, Freunde und Bere 
wandte in Bewegung zu fegen und bas Mögliche zu thun. 
Daran barfft Du nicht zweifeln. Vorerſt aber kommt es 
darauf an, fic) einen Wint über bie Gefinnung berer am Rue 
der zu verfchaffen. Diotiſalvi ift krank gemefen, auf Bernar- 
detto ift, wie es Heißt, nidt ficher zu zählen, Meffer Agnolo 
vermag nicht fo viel wie Du glaubft Er ift gegen Did 
wohlgeſinnt, jedoch giebt er, wie ich vernehme, nicht den Wuse 
félag.“ . 

Die Sache, um die es fich handelte, war bie Aufhebung 
des Barns, welder ben Brüdern bie Thore der Heimat ver- 
flop. Man gab fic) der Hoffnung Hin, die Rade einer über- 
mächtigen und Kabfüchtigen Faction, die nod) nach einem Men- 
ſchenalter die Söhne entgelten lies bag bie Vater ihr im 
Wege geftanden, werbe enblich gefättigt fein. Der alte Cofimo, 
fo ſchlau er feine Thätigfeit und Führerſchaft verftedte, war 
dod) inderthat der Reprafentant des im Jahre 1434 zum Siege 
gelangten Princips geblieben, und man durfte bet feinen Lebo 
zeiten micht auf ein Wbweiden von bemjelben rechnen. Bet 
feinem Sohne ftand e8 anders. Piero hatte weber die Auto- 
zität, noch ben Geift, nod) aud) die Zähigleit der Trabition 
bed Vaters. Überdies beburfte er zu ſehr ber Betheiligung 
und Zuftimmung Anderer, die in Cofimo’s Tagen groß ge 
worden, ihm nicht in gleicher Weife wie Jenem fich unter 
orbneten. Mit Luca Pitti, Agnolo Acciainoli, Diotiſalvi Ne 
toni, Niccold Soderini, Bernardetto de’ Medici u. A. mußte 
derjenige, deffen Stellung an der Spike des Staates augen» 
bfietfich noch ein ſchwaches Fundament Hatte, in anderer Weiſe 
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rechnen als ber Mann, defien Macht drei Decennien lang 
größer geweſen war, als er felber bekannt werben zu Laffer für 
gut befunden hatte. 

Die beiden Männer, welche in diefer Zeit unter ben Gin 
flußreichen im Staate fir die Strozzi zumeift in Betracht 
fomen, waren Agnolo Acciainoli und Niccold Soderini. Die 
ungewohnte Größe, zu welder Nicola Acciaiuoli im voraus 
gegaugenen Jahrhundert unter König Robert und mehr nod 
unter feiner Enkelin, der exften Sohanna, im Königreich Neapel 
gelangt war, das er, ber Großſeneſchal, als Kaufmann be 
treten, hatte feinem Geſchlecht auch in Florenz nigt geringe 
Bebeutung verliehen. Wenn die Linie, bie nach manderlei 
Geſchickeswechſeln bei der Überflutung von Griechenland durch 
bie Osmanen im Jahre 1463 in bem legten fräntiichen Here 
goge von Athen den Untergang fand, ber Heimat ziemlich ent, 
frembet war, fo gehörten Agnaten berfelben zu ben angeſehen⸗ 
ften Geſchlechtern. So war e8 mit bem Zweige Agnolo’s der 
Fall, welder von einem Großohm Nicola’s ftammte. Sein 
Großvater Donato, welcher in jüngern Jahren in ben Hänbeln 
der fränkiſchen Baronien in Achaia und Morea, wo Meri, fein 
Bruder, Athen, Theben, Korinth erlangte, dann in ben nea⸗ 
politanifden Wirren viel zu thun gehabt hatte, war in bie 
heimatlichen Parteizwifte hineingezogen worben und endete im 
Exit zu Barletta. Agnolo gehörte ſchon durch Familien- 
Tradition zu ben Freunden Cofimo’s de’ Medici, was ihn jedoch 
nicht binberte, lange vor beffen Guprematie dem Staate nas 
mentlid in Ambaffaden zu dienen, wie ex denn bereits im Sabre 
1415 bei Gelegenfeit der Bermilung der Königin Sohanna II. 
von Neapel mit Jacques be La Marche den Ritterſchlag ew 
hielt. Einer der vornehmften Vertreter her Mediceifdjen Bor 
litik zu Haufe wie im Ausland, in Benedig, bei Papfı Nico 
Tous V., bei König Carl VIL u. A., war er dod mehr zu 
diplomatifdjen Gefdhiften als zur Leitung fo ſchwieriger Anger 
legenbeiten befähigt, wie bie Dinge in Florenz fie mit fit 
brachten. 

Während Agnolo Accininoli fic) den Strozzi ftet® geneigt 
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bewies, konnten fie auf Niccold Soderini’s Bereitwilligtett . 
Hunt rechnen, obgleic) er vermöge feiner Heirat mit einer 
dalbſchweſter Weffandra’s naher Verwandter der Brüder war. 
Erbſchaftsfragen Hatten ifn einmal in wenig fremblige Be 
difungen zu feiner Schwägerin gebracht und diefe fürchtete den 
Rüdſchlag. Die Familie war erſt im 14. Jahrhundert, na» 
mentlich durch die Gelbgeichäfte in Avignon, emporgelommen. 
Schwere Zerwürfniffe fatten in ihrem Innern ftattgefunden. 
Riccold’s Vater, ein illegitimer Sprößling, hatte wegen ane 
geblicher Urtundenfalfdhung durch bas Henterbeil geenbet, und 
die beiden Söhne, Niccold und Tommafo, gaben bem Halbe 
bruber beffelben, Francesco, Eidam Meffer Palla Strozzi's 
Schuld, zu diefem tragifchen Geſchick beigetragen zu haben. 
Beide ſchaarten fich zu den eifrigften Anhängern der Medici, 
eine Parteiftellung, welder Tommafo, durch feine Vermilung 
mit Dianora Tornabuoni Schwager Piero’s treu blieb, wähe 
tend Riccold mit der Zeit eine unabhängige Politif durchzu⸗ 
führen verfuchte, die ibn endlich, ba fie auf eine Rückehr zu 
bem älteren freiern Verhältniß einer Optimatenherrichaft hin» 
auslief, nach welcher zu ftreben man in Slorenz nie aufgehört 
fat, in Conflict mit der tonangebenden Familie bringen 
mußte. 

Die Brüber Stroggi unterhielten befreundete Beziehungen 
zu einer Menge angejehener Leute, während fie fit forgfältig 
alles deſſen enthielten, was Mifvergniigen oder Argwohn weden 
lonnte. Im Filippo’s Haufe in Nenpel fanden fic nicht nur 
bie in Handelsgeſchäften reifenden Florentiner, fondern auch 
Staatsmãnner und Gelehrte ein. Lingft vor diefer Zeit, 
fon im Jahre 1450, war er mit zwei ber würdigſten in 
Berbindung getreten, mit Giannozzo Pandolfini, dem Sohne 
des obengenannten Ugnolo, und Franco Sacchettt, als diefe 
mit König Alfons ben Frieden ſchloſſen, ber große Vefrie⸗ 
bigung wedte. Auch Lorenzo Hatte gute Belannticaft ange 
Muüpft, als er noch im Brügge war. WIS nad Carls VIL 
Tode im Jahre 1461 eine florentiniſche Geſandtſchaft ben 
nenen König Ludwig XI. bewilllommnen ging, verfebrte Lorenzo 
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- viel mit Buonaccorfo Pitti Luca’s Sohn und Piero de’ Pazzi, 
dem nanthafteften Manne der Familie, die fo wedfelnde Gee 
foie gehabt bat. Madonna Wleffandra war darüber erfreut, 
theth jedod) dem Sohne, fit nicht algufehr auf Meffer Piero 
gu verlaffen, obgleich diefer damals ben Gipfel der Ehren er⸗ 
ftieg und bei der Heimkehr, vom Könige zum Ritter gefchlagen, 
einen Einzug hielt, von befien Glanz Alles geblendet war. 
„Du wirft wohl baron tun‘, ſchrieb fie, „Dich mit Filippo 
au benehmen: ber verfteht die Dinge beffer als id. Hier ge 
nießt Meffer Piero keiner befondern Reputation, denn er gilt 
für franzöfifch gefinnt, was Dem nicht genehm ift, der mehr 
als Er vermag. Er hat jegt mehr verloren als gewonnen. 
Ich erinmere Did daran, daß, wer zu ben Medici hält, immer 
gut vorwärts gelommen ift, bei ben Pazzi bas Gegentheil 
fiattfinbet. Merle Dir das." Es Hingt wie eine Ahnung 
des furchtbaren Gefchids, welches ſiebzehn Sabre fpäter über 
biefe Familie Hereinbrechen follte, welche doch burd die Vermä⸗ 
lung Bianca’s de’ Medici, Tochter Piero’s, mit Guglielmo 
de’ Pazzi an das Mediceiſche Intereffe gebunden ſchien. 

Damals erlangte Lorenzo die Vergünftigung, im Sommer 
1462, zur Beforgung von Geichäften im Bezirk von Florenz, 
nicht in der Stadt felbft, frei und unbebinbert verweilen zu 
bürfen. Die Ausfichten ſchienen fid) Überhaupt für bie Strozzi 
zu beffern, da um biefe Zeit die Pitti fich mit ihnen vere 
ſchwaͤgerten, als Luca Pitti an der Spike des Stantes zu ftehn 
ſchien. Madonna Aleſſandra durchſchaute jebod die Hohlheit 
des Mannes, und ſcherzte in einem Briefe an ihren ältern 
Sohn über den windigen Ritter, welder wenige Sabre jpäter 
durch feinen jähen Sturz ihre Unfchauung bejtätigte. Selbft 
nad) Cofimo’s Code fies aber bas Anliegen ber Brüber noch 
auf die größten Schwierigteiten. Œradtete man dod) fogar 
zur Gewährung des Wunſches GFilippo’s, auf einen Monat 
nad Florenz zu kommen, um bie Mutter zu fehen und An. 
gelegenbeiten zu orbnen, die Verwendung König Ferrante's, 
nicht bet der Signorie allein, fondern bei einzelnen Partei 
haͤuptern für nothwendig! Die Mutter rieth ab: fie wollte 
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diefe Verwendung für den widhtigeren Zwed aufgefpart wiffen. 
Die Strafgefeygebung gegen die Ausgewiefenen war aud) dere 
mafen ſcharf und vertlaufulirt, dag feine Behirde, aud) bie 
böchfte nicht, fondern mur eine burd Parlamentsbeſchluß er- 
nannte, mit auferorbentlichen Vollmachten verfehene Commiffion 
ober Balia, die Wirkung berfelben aufheben konnte. Sa eine‘ 
fpecielle Erlaubniß ſchützte einen Grilirten teineswegs, wenn es 
Srgendeinem einfiel, fi an ihm zu vergreifen, während er 
ſtets Gefahr Tief, wegen Übertretung bed Gefeyes zum Re 
bellen erflärt und mit Confiscation beftraft zu werden. Wie 
nachhaltig ber Parteihaß war, zeigen die Worte eines Mit⸗ 
glieds des Criminalmagiftrats, welcher erflärte, er werde nicht 
au Gunften der Strozzi ftimmen. Er babe bei der Ber 
bannung mitgewirkt und wolle nicht zu ihrer Rücberufung mit 
wirken. So unterblieb die einmal in Ausficht genommene Ab» 
ftimmung, ba Stimmeneinheit nothwenbdig war. 

Im Februar 1465 erhielt Lorenzo, ber unterbef nach 
Neapel gegangen war unb zu Anfang 1464 längere Zeit auf 
der Infel Sicilien verweilt hatte, endlich bod einen fo um⸗ 
faffenden Geleitsbrief, daß er bis zum römifchen Thor von 
Blorenz tam und eine Zeitlang auf einer Ville zu Camerata, 
öftlich von der Stadt, verweilte, wo die Mutter mit ihm war. 
„Nach Lorenzo's Abreiſe“, fehrieb diefe am 29. März an 
Filippo, ,, bin id unwohl gewefen, ohne Fieber, aber mit fo 
ftartem Kopfichmerz, daß mir bisweilen ift, als drehe bas 
Gehirn fih um. Sein Weggehn verurfachte mir großes Leib, 
und wie mir ſchien, ich lebte fo lange er ba war, fomme ich 
mir nun wie todt vor, und die Zeit feiner Anweſenheit dünkt 
mich wie ein Hauch verflogen.” Es war nicht zu erreichen 
gewefen, daß man ihn in bie Stadt einließ. „Dies find 
Dinge“, fchrieb Agnolo Acciaiuolt, „mit denen man bei fol 
den Regierungen mie fertig wird.” ,, Wer’s erlangen tonnte, 
wollte nicht.” Die Worte Giovanni Bonfi’s, der gleich Marco 
Parenti fich ſehr gu Gunſten feiner Schwäger müßte, zeigen 
hinwider, wie es damals noch mit der Gefinnung Piero’s de’ 
Medici ftand. Inderthat erlangte auch Filippo Strozzi feine 
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Rückberufung, troy aller felbft durch florentinifdhe, von Mair 
land und Neapel heimkehrende Gefandte unterſtützten Ver⸗ 
wenbungen, erft barn, als ganz unerwartete Umftänbe bie alte 
Mediceiſche Partei zerriffen und neue Gombinationen veran⸗ 
Toft fatter. 

Kaum irgendetwas ift fo geeignet, die Zähigfeit ber fac 
tibſen Abneigung, wie Piero, fonft ein mafvoll billiger Mam, 
fle vom Vater geerbt Hatte, und den Krebs der Selbſtſucht 
ber died Gemeinwefen zerfraß, int innerften Weſen bloszulegen, 
wie das Verhalten in Bezug auf Filippo Strozzi. Piero und 
feine Frau Lucregia Tornabuoni bebienten fich feiner, begege 
neten ihm mit ben freundlidften Worten. ,, Mona Lucrezia“, 
ſchrieb Weffandra eimmal nicht ohne Bitterteit, „Hat einen 
fchönen Brief an Did gerichtet, vonmegen ded ‘Flachfes ben 
Du ihr geſchenkt Haft. Sie würde wohl daran thun, Dir 
durch das zu Löhnen, was fie nur Worte foftet, bas tft, Did 
Piero zu empfehlen, auf daß er Dich endlich ins Vaterhaus 
heimlehren laſſe.“ Im März 1465 ertheilte Piero ihm ben 
Auftrag, dem Könige Ferrante eine ihm gehörende, auf ber 
Rhede von Neapel liegende Galeere als Gefchent zu übergeben, 
wie Filippo zu deffen Zufriedenheit that. Ws aber Ferrante 
in feinem Dantidreiben ihm die Angelegenheit ber Strozzi 
empfahl, antwortete er am 31. Mai: „Aus Ew. Majeftät 
Schreiben erfehe ich, mit welder Wärme Ihr Euch fir Fe 
lippo und Lorenzo Strozzi verwendet. Es thut mir leib dag 
bas Gemwünfchte nicht in meiner Macht fteht, fonft wäre bies 
wie anderes, was Euch genehm fein möchte, ſchon abgemacht. 
Dasjenige aber, mein durdlaudtigiter Herr, deffen Ihr er- 
wãhnet, ift in unferer Stadt von höchſter Schwierigteit, unferer 
Gewohnheiten und Gefete wegen. Michtsheftoweniger will id, 
in Betracht des von Ew. Majeftät an den Tag gelegten An- 
theils, die Sache auf meine Schultern nehmen, und Ihr brardet 
weder den burchlauchtigften Herrn Don Federigo (Gerrante’s 
jüngerer Sohn) nod) Andere damit zu beauftragen, dent id 
.merbe mich der Sache mit fo gutem Willen unterziehen, daß 
ich Euch zu befriedigen Hoffe. Nur bitte ich Cw. Majeftät, 
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um ber obwaltenden Hinderniſſe willen, nicht übelzunehmen, 
wenn es nicht gleich geſchieht. Zur geeigneter Zeit, welde 
herbeizuführen id mir amgelegen fein laſſen werbe, wird 
Ew. Majeftit Wunſch erfüllt werden, gleich als wire er mein 
eigener.‘ 

Der König gab fit damit doch nicht zufrieben. Als Don 
Federigo, welder nad Mailand gegangen war, um bie Braut 
feines Bruders Don Ulfonfo, Ippolita Sforza, die geiftvolle 
und hodfinnige Tochter bes Herzogs Francesco abzuholen, im 
Suni mit ihr ben Rückweg über Florenz nahm, wo er auf 
der Dinveife mit großen Ehren aufgenommen worden war, trug 
der Bater ibm auf, Piero de’ Medici zu bejuchen und bie 
Angelegenheit der Stroggi vor feinem Weggehn zu erlebigen. 
Federigo, im welchem die beffern Eigenfchaften der aragoniſchen 
Familie fich vereinigten und der mit Piero’s älterm Sohne, 
dem damals fechzehnjährigen Lorenzo ſchon belannt war, ſchien 
inberthat ein gutgewählter Vermittler zu fein. Doc meber 
duch den Medici noch burd Luca Pitti, an ben Filippo fiÿ 
felbft wandte, war bie Sache zu erlangen. Zu ben, wie Piero 
dem Könige fchrieb, burd die zaflreichen Inftanzen veranlaßten 
Schwierigfeiten gefellten fic) andere, die aus den Zermürfnifien 
in der herrſchenden Partei hervorgingen. Seit Coſimo's Tode 
waren biefe Zerwitrfuiffe in fortwahrendem Steigen; aus Miß⸗ 
gunft hinderte Einer dem Andern. Aleffandra fab ble Lage 
ber Dinge febr wohl ein. Sie Hegte auch geringes Bere 
trauen zu Piero’s Aufrichtigfeit. „Bevor ich Thatfachen ſehe“, 
ſchrieb fie am 26. Mai 1465, „zweifle id; bie Leute wechſeln 
bentzutage fehr. Sekt wäre aber ber rechte Moment, bent 
wie ih höre, nehmen die Gerwidelungen täglich zu.” Und 
ant 5. Suli: „Ich weiß nicht wie e8 mit eurer Angelegenheit 
gehn wird. Wäre der Freund (Piero) wie Solde find, bie 
Wort halten, fo wiivde ich auf feine Verheißungen bauen. 
Das kann ich aber nicht, da er in einem Athem Ja und Nein 
fagt, und es immer heißt: jegt it’s mod) nicht an der Zeit. 
Se Tanger e8 währt, um fo weniger wird’s an der Zeit fein, 
und fie werben fic) immer ſchwerer eistigen, wenn Gott nicht 
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filft. Empfehlen wir uns Ihm, auf dag Er Seele und Leib 
fire.‘ 

Mehr als in den Briefen früherer Sabre fpiegeln ſich in 
ben zahlreichen, welche Aefjandra Strozzi in diefer Zeit ſchrieb, 
die Öffentlichen Zuftände und Ereigniffe, weil die Beziehungen 
ber Söhne zu der Vaterftadt und den tonangebenden Männern, 
und ihre perfönlichen Sntereffen die treue Mutter auf Alles, 
was vorging, aufmerffam machten. Go vernehmen wir über 
die unaufhörlichen Regungen und Reibungen im Gemeinwefen 
und über die Beftandlofigtett der Dinge aus ihrem Munde 
manches, was auch dem Hiftorifer zugute fommen Tann. Denti 
«8 hat wol nie einen modernen Staat gegeben, in. welchem 
ein fo fein ausgetligeltes Abwägen der Befugniffe der zahl 
reichen einanber controllirenden und in Schach haltenden Be 
börben ftattgefunben fat. Während die Leitung ber Dinge 
factifch in ben Händen einer nicht großen Zahl von Männern 
lag, waren diefe bennod burd ein Formentwefen gebunben, 
beffen eiferfüchtige Bewachung ifnen ängftlichfte Rüdfichten auf. 
erlegte. Wleffandra’s Auge war geihärft, weil bie theuerften 
Intereffen der Ihrigen auf bem Spiel ftanben. Man weiß, 
wie die beiden erften Sabre nad) Coſimo's Tobe die Krifis in 
der Stellung der Medici gum Gemeinwejen herbeiführen, 
und welchen Antheil pecuniäre Gerhiltniffe daran Hatten, 
Machiavelfi Teitet von einem Manne, weldem Cofimo größtes 
Vertrauen gefdentt hatte und der bennod bent Gohne falſch 
fpielte, von Diotiſalvi Neroni ben Entfhluß Piero’s her, in 
die durch des Vaters weitverzweigte Verbindungen und fowol 
große als egoiftifche Liberalität fehr verwicelten Geldgeſchäfte 
des Haufes Ordnung zu bringen, unb fehreibt dew Rückfordern 
ver Bebeutenben ohne Zins. ausgeliehenen Mediceiſchen Capi+ 
talien die damals ausgebrochenen vielen Banterotte zu. 

Fir Cofimo waren die eignen Neichthümer nicht minder 
als die erwähnten Begünftigungen in der Steuervertheilung 
ein Mittel geweien, fic) zahlreiche Bürger zu verpflichten und 
an feine Perfon und fein Haus zu letten. Nun Tam ber 
Umidlag. Auf die Banterotte tommt Madonna Aleffandra 
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Häufig zu fprechen. Ste mochte e8 umiomebr, da ein Strozzi, 
und nod dazu ein ihr nabejtehender, Matteo Giorgio’s Sohn, 
der Erſte war, der feine Zahlungen einftelite und eine Menge 
Underer nach ſich 309, ſodaß aud) bie hochſtrebenden Pazzi ger 
fäbrbet ſchienen. „Hier“, ſchrieb fie am 13. December 1464, 
als bie Sade begann, an Filippo, „Herricht größte Ber 
ftörung. Die Einen find ſchon banterott, die Undern wanlen. 
Das feit geraumer Zeit unter der Oberfläche ſchleichende Übel 
fommt nun all zum Ausbruch — vielleicht it’s heilfam. Möge 
Gott unjern Nöthen abbelfen! Seid vorfichtig, denn ich ſehe 
wie der Gewinn vieler Sabre im Nu verſchwindet.“ Und 
vierzehn Tage fpäter: „Ich war beinetivegen beforgt, vernehme 
jedoch, Du habeſt feine Berlufte. Du tannft von Glück fagen, 
wenn Du inmitten jo vieler Fallicten ungefchäbigt bletbft.” 

Wie ſchlimm die Dinge lagen, erfieht man aus einem 
Briefe Agnolo Acctaiuoli’s vom 22. December an Filippo 
Strogi. ,,Die Fallimente haben die Senbung eines Bot- 
ſchafters nad Neapel in DVergefienheit gebracht. Matten be 
gann die jhlimme Rethe — der lebte Slorentiner ift bis jet 
Gianfrancesen. (Ein Sohn Meffer Palla’s, der, mit bem 
Vater verbannt, in Ferrara lebte und dort einen bafen 
Banterott machte.) Viele unferer Kaufleute betommen harte 
Stöße, und ich weiß nicht, wie manche es machen werden, um 
fit zu Halten. Seit 1339 (bas Jahr der großen wejentlich 
burd ben englifhen Staatsbankerott verurfadten Gallimente) 
ift nichts ähnliches gejebn worden. Den Armen fehlt's an 
Brod, den Reiden an Hirn, den Klugen an Einficht. Gottes 
Beiftand thut uns noth. Behalte aber biefe Bemerkungen 
für Did.” 

Die finanziellen Übel gingen mit ben politifgen Hand in 
Hand. Die zunehmende Spaltung in dex herrichenden Partei 
brachte Alles ins Schwanten. Sie hatten die Magiftrats- 
wahlen in Händen und tonnten fich nicht einigen, indem die 
Intimen der Medici denen entgegenftanden, welche deren Macht 
brechen wollten. Go wurde es auf bie Dauer ummöglich, 
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bas Verlangen nach ber Rücklehr zum alten Syſtem, dev 
Ziehung durch bas Loos, weldem die Schließung der Wahl- 
beutel (serrar le borse) vorangebn mußte, inbem nämlich die 
Namen aller zu den höhern Amtern fähigen Bürger in Börſen 
gelegt und dieſe ſodann geſchloſſen wurden, ſtatt daß, wie es 
bei der Wahl durch dazu beorderte Männer geſchah, die Bör- 
fen offen blieben und die Liften willkürlich ergänzt werden 
Yonnten. Endlich glaubte Piero de’ Medici bent Drängen 
nachgeben zu müſſen. Gidhttran? wie er war, lief er fic) nach 
bem Minoritenflofter Sta Croce bringen, dem verhaßten Gee 
ſchäft felber beizumohnen, um was möglich war zu retten. Es 
gelang ihm anfdjeinend fchlecht. ,, Alle unfere weifen Meiſter“, 
ſchrieb Aleſſanbra am 12. October 1465, ,,find in Sta Croce 
mit dem Schließen ber Wahlbeutel befchaftigt und Piero Hat 
fich bort einquartiert. Gott verleihe ihnen Gnade, baß fie 
bas gemeinfame Wohl erzielen.” Und Agnolo Acciaiuoli bee 
nachrichtigte wenige Tage fpäter feinen zu Corato in Apulien 
weilenden Sohn, die Beutel feien gefdloffen, die Namen der 
meiften alten Anhänger der Medici, der Leute von 1434, feien 
ausgeſchloſſen worben, zu Piero’s lebhaftem Berdrug. „Die 
Stadt Hat die fejte Abſicht, wieder eine Verwaltung eingu- 
führen, wie fie bei unfern Vätern üblich war. Aber die 
alten Formen waren ohnmächtig, nachdem brei Decennien der 
Suprematie einer Familie die Bürgerſchaft gleichem umtge- 
ſchaffen Hatten. 

Die für die beiden legten Monate des Jahres 1465 gee 
wählte Signorie hatte bie Probe zu beftebn. Niccold Sobe- 
rini wurbe zum Gonfaloniere gewählt. Won feiner politifchen 
Stellung war fon die Rede. Rein Gegner der Medici, 
glaubte ex bod) den Staat von ihrem bominirenden Einfluß 
befreien zu müffen und hoffte der alten Gerfaffung ohne Ge- 
waltthitigteit noch Umfturz neues Leben einhauchen zu können. 
Seine Hoffnung félug fehl. Es gelang ihm nicht, auf die 
von ihm berufenen Bürgerverfommlungen die Wirkung auszu⸗ 
üben, bie zur Vornahme burcchgreifender Reformen nöthig ge- 
wefen wäre, und als ex num gar eine Revifion des Staats 


Eine florentinifhe Edelfrau im 15. Jahrhundert. 115 


rechnungsweſens vorſchlug, womit er einen wunden led be 
tüßrte, ftieß er, wie er leicht Hätte vorausſehn fünnen, bei 
mehren Parteifiuptern, namentlich bei Luca Pitti, auf folden 
Widerſtand, daß fein ganzes Projekt ſcheiterte. Es fcheint ihm 
aber auch am Energie gefehlt zu haben. Madonna Weffandra 
hegte von vornherein Fein großes Vertrauen zum Gelingen feiner 

Plaine. „Wenn er‘, fehrieb fie Mitte December, „auch ben 
Verſuch machen wollte, die Rüdberufung der Verbannten durd- 
aufegen, fo würbe e8 ihm dod) nicht gelingen, ba er die frit 
here Gunft verloren bat. Ich weiß nicht wie die Dinge gehn 
werden; Alles ift mit ben Wahlen beichäftigt. Gott lente 
Utes zum Guten, auf daß wir Frieden im Innern erlangen, 
denn fo Lange die Regterenden uneins find, werbet weder Ihr 
nod andere die Heimat wieberfehen. Nur ein ernfter Krieg 
ober ein rechter Friede Tonnen helfen.“ Dann am 11. Sar 
mar 1466: „Niccold trat bas Amt mit großen Plänen an, 
verlor bann aber ben Muth. €8 erging thm wie fein Bruder 
Tommafo vorherfagte: AS Löwe ift er eingezogen, als Lanme 
ft er weggegangen. AIS er fab, baf die Abftimmungen gegen 
ign ausfielen, begann er unterzubuden, und jebt, ba er ind 
Privatleben zurüdgefehrt ift, läßt er fic) wol von fünf ober 
feds Bewaffneten begleiten, aus Furcht vor Beleidigungen. 
G8 wäre beffer für ihn gewejen, wenn er den Magiftrat nicht 
erlangt hätte, dann würde er fit nidt fo viele Feindſchaft zur 
gezogen Haben.‘ ,, Was die Gefinnungen ber Leute betrifft‘, 
ſchrieb fie bald darauf, ,, fteht’s Hier fo félimm als möglich, 
aber fie Kalten lange am fic), ehe fie bas Gis breden. So 
meinen wenigſtens die, welche auf Œntideibung warten. Bon 
denen, die und regieren, will ber Eine dies, der Unbere jenes. 
Sie mögen beginnen was fie wollen, e8 fteht ſchlecht mit der 
Stadt. 

Wenige Woden nachdem Mabonna Aleffandra diefe Worte 
geſchrieben, führte ber am 8. März 1466 faft unerwartet er- 
folgte Tob Francesco Sforza’s in Floreng die Krifis herbei. 
Die Gegner der Medici, welche deren Stellung durd ben 
Verluſt ihres immerfin beftänbigften Anhängers erſchüttert er 

ge 
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adhteten, beichloffen davon Margen zu ziehen, um ihnen unter 
dem Vorwande eines Werhfels in den politiichen Allianzen das 
Heft aus der Hand zu nehmen. Die mm offen zum Wns 
bruch gelangte, unter dem Namen von Berg und Thal be 
kaunte "Parteiung und bas volfftindige Scheitern ber Un. 
fébläge Dever, die mit den Medici, zumtheil burd fie groß 
geworben, fic) nun mit ihnen meffen zu können bacten, ‘ft 
eine der manchen eigenthümlichen Erſcheinmgen in der flo 
rentiniſchen Geichichte. Eine Revolution, welche den Schlachten 
der Gonbottieren gleicht, in denen der Erfolg von ftrategifchen 
Operationen, nicht vom Kampfe und dem Muthe der Streiter 
abhing. Piero’s Gewandtheit, die frühzeitige Einficht feines 
Sohnes Lorenzo, welder hier guerft feine politifche Tüchtigfeit 
Begeugte, die Käuflichleit Luca Pitt's, die Überſchätung ber 
Kräfte der Verbündeten entidieben den Sieg. Am 8. Sep- 
tember erging gegen Agnolo Acciainol, Diotiſalvi Neroni, 
Niccold SGoberini, welder ganz zu ben Gegnern übergegangen 
war, bas Verbannungsdecret. Der Krieg, den fie, von fril- 
beren Erilieten unterftügt, mit Benedigs Hilfe und Gold gegen 
bie Gaterftadt anftifteten, bat ihe Geſchick nur verihärft. 
WIS zeitweilig Gerbannte Hatten fie Florenz verlaffen: als 
Rebellen mußten fie der Hoffnung auf Rüdlehr Lebewohl 
fagen. 

Wer Hate es Agnolo Acciaiuoli prophezeit, daß er als 
Gegner der Medici im Exil fterben wiirde! Mehr nod als 
bret Decennien früher Hatte ihn, ben Parteigänger Cofimo’s, 
Folter und Bann betroffen; Sdlimmeres wäre ifm begegnet, 
hätte nicht einer feiner Schwager in der Eile die ihn gefähr- 
denden Schriftſtücke verbrannt. Nad) Cofimo’s Ridberufung 
war aud er heimgelehrt und hatte eine große Stellung eine 
genommen. Noch im Sabre 1464 hatte König Ferrante, ber 
alten Beziehungen der Familie zu Neapel eingedent, ihm ein 
Zehen verkiehen, jenes apuliſche Eorato (Quarata), in deffer 
Nähe im Iahre 1503 der Wettkampf zwiſchen Stalienern 
und Spaniern vorfiel, der unter dem Namen ber Disfiba bi 
Barletta berühmt geworben ift Wleffandra, die dem Sohne 
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darüber führieb, bemerkte, er werbe mun wol auf feine pol 
tiihe Stellung in ber floventiner Gemeinde vergirhten müffen, 
ba ein im Sabre 1360 aus Argwohn wider feinen mächtigen 
Ahnherrn erlaffenes Geſetz Solde von den Ämtern ausfélof, 
welche Herrichaften im Auslanbe hatten. Set erflärte der 
König ihn ded Lehns verluitig, gewährte ihm jeboch Unter 
ftitung, ba er ohne Vermögen blieb. 

Kurz nachdem bas Bamnbecret wider Agnolo erlaffen 
worben, ſchrieb er von Siena aus an Piero be’ Medici, in- 
dem er ifn am feine alten vertrauten Beziehungen zur Da 
milie erinnerte. „Ich Half Deinem Vater, als er mit dem 
Verluſt feines Vermögens bedroht war: jebt nehmen fie mir 
Getreide und Hausgeräth. Du iannſt mir e8 erhalten. Ber- 
félafe nicht die Gelegenheit, zu zeigen, daß Du nicht undank⸗ 
bar fein willft. Ich fage bas nicht um meines Eigenthums 
willen, obgleich ich beffen bebarf, fonbern Deiner felbft wegen. 
Ih empfehle mid Dir." „Eure Schuld”, antwortete Piero 
(ex nennt Agnolo Vater, während diefer ihn mit Bruder an 
vebet, und bebanbelt ihn, der Ritterwürde halber, immitten 
allen bittern Grolls als Refpectperfon), „ift fo offenkundig, daß 
meine ober Anderer Verwendung nichts fruchten würde. ‘Sh 
habe auf feine Beleibigung geachtet, bas Gemeinwefen farm 
und barf aber nicht im Hanbumbrefen verzeißen, ſchon um 
des Beifpiels willen. Das wiffet Ihr beffer als ich, da Ihr 
folder Fälle im öffentlichen und Privatleben viele erfahren 
und barüber geredet Babet. Ihr jchreibet, Shr habet um 
meines Vaters willen gelitten und weil Ihr ihm fein Ber 
mögen gerettet. Sch ftelle micht in Whrede, daß Ihr ftets in 
engften Beziehungen zu meinem Water und und geftanben; 
meiner Verpflichtung gemäß habe ich mid deßhalb wie ein 
Sohn gegen Euch benommen. Ihr wurbet mit meinem Vater 
verbannt — Shr wurbet ebenfo mit ihm zurüdberufen, und 
6 glaube nicht, daß bie Freundſchaft mit uns End) Nachteil 
ober Unehre gebracht Gat. Was Dienfte und Verpflichtungen 
betrifft, finb wir gegenfeitig quitt. Ich Babe aber meine Ber 
pflichtung gegen Euch ſtets anerfannt; Ihr Habt Euch ſchwer 
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gegen mich vergangen. Befragt ſelbſt euer Gewiſſen. In 
dem was mich perſonlich betrifft, will ich Euch wol verpflichtet 
bleiben und alle Unbilbe verzeifen und vergeffen. Verſchul⸗ 
ben gegen bas Gemeinwefen Tann, will, darf ich nicht ver- 
geben.’ : 


XI 


Rückberufung der Stroyi. 
Filippo's Heirat. 


Es hatte wol der Ermahnungen der verftändigen Mutter 
nicht beburft, um die beiden Strozzi von ber Betfeiligung an 
irgenbeiner Geindfeligtcit gegen die Medici abzuhalten. Nicht 
dag Madonna Aleffandra zu diefen, welde im Grunde Ure 
feber des Unglüds ifrer Familie waren, Zuneigung ober 
großes Vertrauen empfunden hätte. Wir haben aber gefeben, 
wie richtig fie deren Machtſtellung ſchätzte und was fie von 
den Ausfichten der Gegner hielt. Aus ber Höhezeit ded Con⸗ 
fiet find feine Briefe von ihr erhalten, aber es ijt nicht 
ſchwer zu errathen, wie fie die Dinge anfah. Die beiden 
Brüder wären jedoch fon durch ihr Verhältnig zu König 
Ferrante zu der Haltung beftimmt worden, die fie vor neuem 
Misgeſchick bewahrte. 

Ihre Stellung war die eigentümlichſte. Sie waren Ber- 
bannte, und ſtanden doch in fortwährender Beziehung zu den 
Miadtigen in der Heimat, zu den Geſandten in Neapel. Im 
Sommer 1465 follte Lorenzo be’ Medici, der bei Francesco 
Sforza gewefen war, die fübliche Hauptftadt befuchen. Wleffandra 
ermahnte ifren ältern Sohn, fic) gegen ben jungen Mann 
verbindlich zu zeigen, Piero be’ Medici aber ſchrieb diefem ant 
20. Juli wie folgt: ,, Sch beabfichtige meinen Sohn borthin 
qu fenben um bes Könige Majeftät und verfchiedene der dove 
tigen Herren zu befuden. Er ift von Mailand heimgetehrt 
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unb mit feiner Reife zufrieden, wie er es auch, in bin deſſen 
gewiß, mit ber gegenwärtigen fein wird. Sobald etwas be 
ſchloſſen ft, wirft Du e8 erfahren, und ich werde ifn beinem 
Rath und deiner Führung empfehlen. Ich dante Dir beftens 
für die Orangen von Gaeta: fie könnten in Wahrheit nicht 
fchöner noch beffer fein.“ Vier Wochen vorher war Madonna 
Ippolita Sforza, die Braut des Kronprinzen von Neapel 
in Florenz gewefen und im Mebiceifchen Haufe glänzend 
bewirthet worden. Doch foheint irgendein Anlaß zu Gere 
ftimmung gemefen zu fein, denn Marco Parenti fchreibt 
gegen Ende Suni feinem Schwager, die mailindifdjen und 
neapolitaniſchen Gäfte Hätten die florentiner Seite wenig 
gerühmt, und Lorenzo werbe wol zur Zeit nicht nach Neapel 
sehn. Die Fefte Leftanden in Tirchlichen Geremonien, in 
Bällen im Haufe der Pucci, da im Mebiceifchen wegen ber 
Trauer für Cofimo nicht getanzt wurde, und in einem Löwen 
kampf, wie er bei folden Anläffen ftattgufinden pflegte. eye 
terer entfprad jebod den Erwartungen der Zufchauer nicht. 
„Die Wwenjagd”, fo Marco Parenti, „war eine wahre 
Schmach. Cin Stier trieb die Beftien in ihre Höhlen im 
Bwinger zurüd, als wären’8 Schafe.’ Ungeachtet des Briefes 
Viero's de’ Medici, ift es nicht wahrfcheinlih, baf Lorenzo 
damals nad Meapel gegangen ift. ebenfalls aber war er 
bort im Frithling 1466, wo fich zwiichen ifm und dem Hofe, 
welchem er ſchon burd die Herzogin von Calabrien und Don 
Federigo gut empfohlen war, das Band tnitpfte, welches durch 


die zwölf Sabre fpäter eingetretenen Gerwidlungen nur mor ~ 


menton geldft worben ift. 

Die Eigentümlichleit der Stellung der beiden Brüder 
wurde noch baburd gemebrt, Daß im October 1465 ber 
Fingere von der florentinifchen Nation in Neapel (fo nannten 
fi die Genoffenichaften der Kaufleute und andere Anfiedler 
in auswärtigen Stäbten) zu ihrem Conful ober officiellen 
Bertreter gewählt wurde. Der Mutter war eB nicht lieb; 
fie fab voraus, daß e8 Vielen misfallen und bie Aufhebung 
des Bannfpruch8 verzögern werde, worin fie fic ſchwerlich go» 
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tit Kat. „Ich fete voraus”, fchrieb fie Beiden am 19. Oc⸗ 
tober, „daß Lorenzo nicht angenommen fat. Das paßt nicht 
fir Gud. Hier gefteht man Gud mit zu, denn She felb 
Vielen ein Dorn im Auge, und am Ende feid Ihr dock was 
Shr feid, und man ift Œud nur grün, wenn Ihr jemandent 
eine Freunblicfeit oder einen Dienft erweifet. Um folder 
Reinigheit willen follt ihr hier Teine üble Laune gegen euch 
ween; in andern Dingen habt ifr ja Ehre genug. Habt 
Shr wiht abgelehnt, fo thut es beim Empfang biefes Briefes. 
Euch thut Hier Wohlmollen vonndthen und nicht Feindfdaft.” 
Die Angelegenheit wurde dann boc) in anderm Sinne erledigt, 
al8 die beforgte Mutter dachte. Die Verzögerung der Ere 
filtang ihres Gelfeften Wanſches hielt dieſe in Beftindiger Buf. 
vegung. „Ich vernehme“, ſchrieb fie Damals, „nichts von bem, 
wonach ich mich febne; Gott will es nod nicht. Die Dinge 
féreiten langiam. Wer viel Zeit vor fi Hat, kann manches 
fepn, wer Eile Hat, leidet. Du redeſt mir zu, ich folle heiter fein 
und für meine Gefundpeit forgen. Heiter fein fällt mir ſchwer, 
ba fo vieles mich bridt; für meine Gefunbheit forge ich fo 
gut ich vermag. Aber Shr müßt daran erinnert werben, 
Gnd gefund zu Halten, denn ohne Euch bin ich tobt, Shr aber 
fit one mich leben und glüdlich fein. Gelingen Euch nicht 
alle eure Plane, fo grämt Eud darum nicht: Gott gewährt 
uns nicht immer wad wir wünſchen, weil e8 nicht zu unſerm 
Beften ift. Die Erfüllung ſchlägt nicht felten zu unferm Schaben 
aus,” Dann Mitte November: „Empfehlet Eud Gott und 
berfüget etwas zu Seiner Ehre, wie zur Ehre der glorreichen 
Jungfrau und des Engels Raffael. Wie er den jungen Tobias 
vor Trug und Gefahr hütete und ihm zurücführte ins Eltern- 
fous, fo wolle er Euch zurückführen zu eurer Mutter, bie 
mit fo großer Sehnfucht Euch entgegenfdaut. Bitten wir mit 
Glauben und Vertrauen, fo wird uns, id hoffe es feft, biefe 
Gnade gutheil werben.‘ 

Rod verging ein ahr, bevor Madonna Aleffandra, welde 
mmermübet die Interefien ber Ihrigen vertrat, die Erfüllung 
Âfres Wunſches erlebte. Am 20. September 1466 erlieh bie 


122 Aleffandra Strozzi. 


Signorie ein Decret, durch welches, in Betracht bag die Ge 
meinde durch Gottes Gnade aus großer Gefahr gerettet worden 
fet, mande gute Bürger jedoch nicht ſowol wegen eigner als 
fremder Schuld und aus Anlaß früher vorgefallener Bewegungen 
und Neuerungen noch der Heimat beraubt im Auslande weilten, 
gu Gottes Ehre und zur Freude vieler Familien die Aufhebung 
der auf ihnen laftenden älteren Reftrictionen und Strafbe 
ſchlüſſe, aud) mit Nücjicht auf ihr gutes und ruhiges Vere 
halten befchloffen wurde. Unter ben Begnabigten befand ſich 
Filippo, der Sohn Matteo’s, des Sohnes Simone’s degli 
Strozzi mit den Seinigen. Durd einen am 10. November 
von Antonello Petrucci an Lorenzo de’ Medici gerichteten Brief 
vernehmen wir, daß Filippo (el magnifico Philippo Strozzi 
in primo cordiale amico) Neapel verlaffen hatte. Der Brief 
Yam von dent erften Geheimfchreiber des Königs, einem ber 
nachmaligen Hauptactoren in bem blutigen Drama, welches unter 
dem Namen der Verſchwörung der Barone befannt, den Wende⸗ 
punkt in dem Gefdid eines Herrichers bildete, der mit Scharf⸗ 
finn und Thätigfeit feine Stellung befeftigt, feine Gegner ab» 
gewehrt und überlebt hatte, und nun burd maßlofe Afnbung 
der Schuld neuer Widerfader das Parteiwefen, die alte Krank⸗ 
heit feines Reiches, zum freffenden Krebs machte, woran Dis 
naftie und Staat binnen furzer Zeit zugrunde gingen. Am 
27. war Filippo in Siena, von wo er an bie Mutter ſchrieb: 
„Morgen reife ih, wenn das Wetter nicht allzufchlecht ift, 
denn e8 regnet und ſchneit. Sebenfalls gehe ich nach Caftellina 
oder San Giorgio und dente Sonnabend in Gan Caéciano 
zu fein, wo ich einen Brief von Euch erwarte. Sonntag 
Abend, fo e8 Gott gefällt, werbet Ihr mich dort haben. 
Sorget dafür, daß zum Abendbrod nur Wurft vorhanden ift, 
wie Shr mich wiffen ließet.“ Briefe der Mutter aus biefer 
Zeit find nicht vorhanden. 

Im Alter von adtunbbreifig Jahren kehrte Filippo 
Strozzi in die Baterftadt zurüd. Er gab darum Neapel 
nicht auf, wo fein Bruder bie Gefchäfte fortführte und feine 
beftändige Wohnung behielt. Oft verweilte er bafelbft und 
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blieb in ben alten Begiehungen, fo zu der füniglien Fa- 
milie deren Gelbangelegenbeiten er zu beforgen fortfußr, 
wie zu Vornehmen und Kaufleuten. Auch dann, als er 
endlich ben Schritt that, der in den Briefen der Mutter 
Sahre Lang befproden wurde. Seit geraumer Zeit wünfchte 
Aefjandra lebhaft, die Söhne, namentlich der ältere, mide 
ten heiraten. „Wenn man in ben Dreifigen fteht‘‘, fchrieb 
fie im April 1464, „ſoll man nicht zögern, falls fih etwas 
Paffendes findet, denn die Sabre eilen. Das Anhäufen von 
Neichtfum, ofne Kinder auf den man ihn vererben könne, 
ſchien ihr wenig Sinn zu haben. Sie wiinfchte aud) diefe 
Linie der Strozzi nicht ausfterben zu feben. Lorenzo verrieth 
gerade feinen häuslichen Sinn. Er hatte zwei natürliche Kinder, 
einen Knaben und ein Mäbchen, für bie er forgte. Filippo 
ging auf Vorftellungen und Vorſchläge der Mutter ein; folange 
jedoch feine Familienangelegenbeiten nicht geordnet waren, Vieh 
ex ihnen nur ein halbes Ohr. Augenſcheinlich Hatte aud er 
teine große Luft zum Heiraten, febr geringe als Verbannter 
ein Haus zu gründen, und war aud von Gefchäften zu fehr in 
Anfprud genommen, wie er denn oft fern von Neapel weilte, 
in Caftellamare, Salerno, Gaeta, wie die Dinge e8 eben 
mit fic) brachten. Mit dem Bruder, ber nod) häufiger abe 
wefend gewejen zu fein fcheint, ftand es ebenfo: er wollte und 
wollte nicht. ,, Mid diintt “, ſchrieb ihm Meffandra im December 
1465 in einem für Beide beftimmten Briefe, „Du madft Dir 
inbetreff des Geiratens viele Sorgen. Geit Du Did ent 
ſchloſſen, einen Hundert Bedenten in Dich eingezogen zu fein. 
Ich bete zu Gott, baf er Euch von den Beforgniffen befreie, 
die Euch quälen. Madten e8 Alle wie Shr, fo wäre e8 mit 
dem Menſchengeſchlecht längft zu Ende. Macht voran, fo werdet 
ihe fehn, bag der Teufel weniger ſchwarz ift, als man ihn 
malt. Du fragft, was ich wol dazu fage, wenn Du noch ein 
ober zwei Sabre warten wollteſt? Ich antworte: Nein, 
und wenn euer Schwager Marco Vollmacht hat und nichts 
Unerwartetes eintrifft, wirft Du ſehn.“ Und fpäter: ,, Haltet 
Shr am eurem Entſchluß feft, und geſchieht's bei meinen Leb- 
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zeiten, fo wird es mir ficherlich zu großem Trofte gereichen, 
End zur Befriebigung. Da ich zwei Söhne Habe, die fic fo 
viel und fo lange gemüßt, und dod) nicht vorwärts machen, 
ftieg mir bisweilen ber Gedanke auf: Sir wen arbeiten diefe? 
Fahren fie fo fort, fo verhärten fie ihren Ginn, und ih er- 
reiche bas Ziel meiner Wünfce nicht bis ans Ende meiner 
Tage. Ich Gabe manchen innern Kampf beftanden, und feit 
ein Paar Monaten bat mir oft vorgejchwebt, um meiner Gimben 
willen verfage Gott mir biejen Troft. Go habe ich mich im 
Seine Hand gegeben, zu Ihm gebetet und fortwährend zu Ihm 
beten laffen, daß Er mich erleuchte und Euch bejtimme bas 
Theil zu ergreifen, weldjes dem Geift und Leib frommt.‘ 
Go febr Madonna Meffanbra die Sache wünfchte, fo ere 
wog fie dod mit größter Sorgfalt alle Umftände. Heiraten 
wurden in der Regel von Eltern ober Verwandten geſchloſſen, 
wie der Mehrzahl der Bälle mad heute nod. Für Alefjanbra 
Ingen umfomehr Grinde der Behutfamteit vor, da die Söhne 
abwefend waren, die Rückehr in die Heimat wenigftens im 
Bezug auf die Zeit ungewif war. Aud unterhält fie uns 
viel mit Zweifeln und Bedenlen. Es wurde gewiffermafien 
Heerſchau gehalten über die jungen Mädchen, die zunächft für 
Biltppo paffen tonnten. Da war vorerft eine Bardi. Die Fae 
milie gehörte zu ben ebelften in Gloreng, hatte im 14. Jahr⸗ 
Hundert von den Alberti das Reichslehn Vernio im Mugello 
erworben, und war aus ben großen Gallimenten jener Zeit 
amd ben Kämpfen zwiſchen bel und Bolk gwar geictwächt, 
aber immer nod angefehn bervorgegangen. Mabonna Con. 
teffina, Coſimo's be’ Medici Ehefrau, und bie von Mefier 
Palla’s Sohne Lorenzo waren von den Bardi; bie Bere 
Binbung mit einem Magnatengeſchlecht war fomit zuläffig. 
Aber bas Minden behagte Weffandra nicht und ſcheint un. 
gebilbet und bäueriich geweſen zu fein. Œrnitlider wurde am 
eine Tochter Francesco Tanagli’s gebucht. Die Familie war 
ehrenhaft, bod Teineswegs von ben erften, mit mäßigem Ein- 
tommen. „Mangel an Glücksgütern“, fhrieb bie Mutter, ,, ift 
ber geringere Fehler; find bie übrigen wünicenswertgen Eigen- 
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ſchaften ba, fo muß man, wie Du mir wiederholt gefagt, darauf 
nicht achten.” Der Vater hätte bie Heirat gerne geſehn, den- 
noch brütte es ihm hart, bie Tochter fo weit meg (nach) Neapel) 
tiefn zu laſſen, und in ein Haus, dad „wie eine Herberg“ 
war. Marco Parenti, ihm befreundet, fah fie im Hauskleide 
und fie gefiel thm. „Bir wiffen, baß fie von gutem Charatter 
und in häuslichen Dingen gemandt if Sie fat vollauf zu 
tun, denn es find zwölf Finder ba, und wie ich vernahm 
leitet fie Alles, denn die Mutter ift faft immer in gefegneten 
Umftänben und aud) nicht befonders tüchtig. Go fieht bas 
Hauswefen unter ihr, wozu ber Vater fie angeleitet bat. Sit 
die Wahl getroffen, fo hat die Qual ein Ende. Wähle die 
Schmudjachen und forge für fchine, denn bie Frau tft gefunden. 
Da fie fhön und für Filippo Stroggt iſt, muß aud bas Ge 
ſchmeide féôn fein. Da Du in anderen Dingen Ehre geniefeit, 
darf es in dieſem Galle nicht baran fehlen.” Mabonna 
Aleffandra fab fie an einem Sonntag Morgen, als fie in Sta 
Maria bel Fiore die Frühmeſſe nach dem Uvemaria hörte, 
ohne zu wiffen, wer fie war. „Sie ijt groß und mohlgebilbet, 
fat ein Tängliches Geficht, gefunbe Farbe, feine zierlichen aber 
ebenfowenig baͤuriſche Züge. Haltung und Gang liefen mic 
vermuthen, dag fie nicht fchläfrig ift. Ich folate ihr, als fie 
die Kirche verließ, und ba fab ich ba fie die Tanagli war.” 
Ein anbermal fdreibt fie, fie leſe befonders gut und fei ge 
wandt im Tanzen und Singen. 

Dennod fiel die Wahl auf eine Andere. Fiammetta 
Adimari ftammte von einer der älteften Familien, die ihren 
Urfprung von ben tusciſchen Markgrafen ableitete und in ben 
heroiſchen Zeiten von Sloreng eine Rolle fpielte, deren Wider⸗ 
ſchein, félimm und gut, die Göttliche Komödie darbietet. Aber 
der Altersunterichied war groß, Fiammetta war nicht ſechzehn 
alt, und aud) fier zeigte fi bie Schwierigleit der Entfernung 
bes Wohnorts und die Ungewißheit der Zukunft, während alle 
Familien darauf bedacht waren, Verbindungen zu fchließen, 
ble ihnen politiiche, fomit aud) finanzielle Vortheile in Anse 
fit ſtellten. Eine Betrachtung, ber wir aud in Wleffandra’s 


1% Aefjandra Strozzi. 


Briefen begegnen, indem fie in Bezug auf die Familienver- 
binbungen ihrer Töchter bemerkt, von diefer Seite erwachſe 
den Stroggi tein Vortheil. Die erftere diefer Sdwierigteiten 
beftand nicht mehr, als Filippo Stroggi zu Anfang 1467 die 
anmutige Tochter Donato Adimari’s in Florenz zum Altar 
füßete. 

Um die Mitte Februar wurde die Mitgift von 1500 Gold 
gulden gezahlt — als im Sabre zuvor Nannina be’ Medici, 
die Schwefter Lorenzo’, Bernardo Rucellat heiratete, erhielt 
fie 2500 Gulden Mitgift. Es waren die reichften Familien 
der Stadt. Als jebod das neunjährige Söhnchen diefer Beiden, 
Gofimo Rucellai, im Sabre 1477 mit Giovanna Malafpina, 
der fünfjährigen Tochter des Marcheſe von Fosdinovo verlobt 
wurde, fteigerte man die Mitgift fon auf 4000 Gulden, eine 
ganz ungewöhnliche Summe. Zu Ende des Jahres tam im 
Stroggi’fchen Haufe ein Knabe zur Welt, der feinem Taufpathen 
dem Herzog von Calabrien zu Ehren Alfonfo genannt wurbe. 
Im Winter auf 1469 trug Flammetta ein anderes Kind unter 
bem Herzen, ein Mädchen, bas den Namen Lucregia erhielt. 
Es that Wleffandva webe, daß ben Kindern nicht die Namen ber 
Großeltern gegeben wurben, aber e8 war ihr unlieb, Daß Lorenzo, 
gegen ben fie fid) darüber geäußert, davon an Filippo férieb. 
Sie meinte, diefer liebe ben väterlichen Namen nicht. „Es müßte 
bo feltfam zugehn“, hatte Lorenzo ihr geantwortet, „wenn 
wir die Namen unferer Kinder nicht felber wählen könnten.” 
Sie geftand, er habe recht, aber e8 war ihr peinlich. 

Wie gefagt, war Filippo auch nachmals viel in Neapel. 
Die Mutter forgte für Sdwiegertodter und Entel. Briefe 
von ihr fehlen drei Sabre hindurch; erft im März 1469 bes 
ginnen fie wieder, um bald ganz zu enben. Den Heinen 
Alfonfo, der fich febr frühzeitig entwidelte, Lehrte fie ſchon 
leſen. „Fiammetta gefällt fid) im Haufe, und ich bin immer 
mit ihr, denn die Meffe ausgenommen gehe ich nicht aus und 
empfinde aud) bas Bebürfnig nicht.” „Du fagft”, fchreibt fie 
am 8. Mai, „Du empfiehlt mir die Fiammetta nicht, weil 
Du weißt, daß es unndthig ift. Das ift Wahrheit, denn id 
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tue für fie mehr, als ich für die eigne Tochter thun würde. 
Go geichieht es mit der Beauffidtigung Wlfonfo’s, fo viel 
möglich ift. Er ift ein Kind, bas große Sorgfalt heiſcht, ift 
nadbentlid und mager, dod kräftig. Die Fiammetta hat eine 
leichte Nieverkunft gehabt, und ift bis heute gefund, wohler 
als bas erftemal. Gott fei gelobt. Die Lucregia iſt ein 
fines Kind. Sie gleicht ganz der Fiammetta, deren weiße 
Hautfarbe und Züge fie hat. Sie ift Mräftiger als Wlfonfo 
war.” Dem in der Ferne weilenden Sohne theilte bie Groß- 
mutter bas Geplauder des lebendigen und leicht faffenden En- 
lelchens mit. . 





zu 


Legle Fabre Aleffandra trois. 
Reichthum und Glanz der Familie. 


Filippo Strozzi war abmefenb als die Hetrat Lorenzo's 
de’ Medici mit Clarice Orfini befdloffen wurde. Lorengo’s 
Mutter, Lucrezia, that für ihren Sohn baffelbe was Wleffandra 
für Filippo that: fie bielt Brautichau, indem fie nach Rom 
ging, die Tochter Herrn Sacopo Orfini’s von Monterotondo 
fermen zu lernen, und in ihren Briefen ſchilderte fie die fünf 
tige Schwiegertochter noch ausführlicher als Aleſſandra, und ver- 
glich fie in mütterlihem Stolz mit ben eignen Töchtern, deren 
Schönheit größer gewefen fein muß alé die der Söhne, wenn 
deren Lob verdient war. Daß man, was in Floreng felten 
vortam, bie Verbindung mit einem fremten Dynaſtengeſchlecht 
fuchte, zeigt, wie die Stellung der Medici über die bürgerlichen 
Verhältniffe Hinausging. „Mona Lucrezia Piero’s Frau‘, 
ſchrieb Wleffandva am 8. Mai 1469, „lub die Fiammetta 
zweimal vor ihrer Nieberkunft zur Hochzeit ein. Ich bat 
fie zu entſchuldigen, ba fie fich in foldjen Umſtänden befinde 
und vielleicht eben zur Zeit im Wodenbett liege. WS fie 
nun von der Geburt der Kleinen vernommen, ließ fie node 
mals fagen, fie erwarte fie jebenfalls zum Sefte und 
ich möge ja nicht Nein fagen. Die Fiammetta jedod Bat 
Yeine Luft zu gehn, und ich bin micht ber Meinung, baf fie 
gehn folle. Zuvirderft, weil bu nicht Hier bift, fodann, weil 
fie, wenn fie ginge, einige bunbert Gulden ausgeben müßte. 
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Eine Menge Kleiver und Ride von Brocat find im Anfer- 
tigen begriffen, wie auch fie fid) angiehen müßte, und mit Ge 
fémeibe ift fle fchlecht verfehn. Du weißt nun wie die Dinge 
ſtehn unb kannſt felbft entidelben. Die Einladung tft für ben 
4. Suni, e8 Heißt aber, die Sache werde fic) bis Sohannis 
hinziehn, fo daß volle Zeit bleibt, für den Anzug zu forgen.” 
Der in Florenz antwefende Lorenzo fchrieb feinem Bruder: 
„Ste (Siammetta) hat feine Luft, der Hochzeit beizumohnen, 
Mona Lucrezia befteht aber darauf, daß fie fomme. So fage 
auch id e8 denen, bie über die Sache mit mir reden; fie wird 
fé indeß Lieber Trank ftellen. Dod) entfceibe Du — Du 
weißt was bas Nichtgeorchen an Strafe nad fit zießt, und 
von Dir hängt e8 ab, zu beichließen, baf fie gehe. Nimm 
aber minbeftens vierbunbert Golbgulben in die Hand, und bald, 
die Zeit verftreicht raſch.“ 

„Strafe des Nichtgehordens (pena a non ubidire) 
— mon fieht, wohin es in Florenz gefommen war. Die 
Hochzeit fand wirklich am 4. Sunt 1469 ftatt, und von ihrer 
fürftfichen Pracht reden Geſchichten und Aufzeichnungen der 
Beitgenoffen. An den Glanz der florentiner Verfammlungen 
im legten Drittel bes 15. Sabrhunberts erinnern Domenico 
Ghirlandajo's Fresten im Chore von Sta Maria Novella, 
die den achtziger Jahren angehören, mit ihren Gruppen fchöner 
zeichgefleibeter Frauen und Männer, die uns in eine Zeit vere 
feten, welche ihre moralifden Schäben hatte, aber auch viele 
Tugenden barg, und jedenfalls bas Lob rechtfertigt, welches bie 
Inſchrift diefer für Giovanni Tornabuoni ausgeführten treffe 
lichen und lebensfrifchen Werke von ihr verkündet, baf Floreng 
in ihr blühend und ſchmuckvoll, gefund und friedlid) gewefen 
fel. Wie immer, waren aud bier Wohl und Wehe gemifcht. 
Kein Zeitraum kann für fic allein betrachtet werben, fonbern 
nur im Zufammenhang mit andern, foll bas Urtheil nicht ein 
falfches fein. Der Lurus hatte die der planmifigen Ber- 
weichlichung beſchuldigte Herrichaft Lorengo’s il Magnifico nicht 
abgewartet, um die Sitten zu verderben und die pecuniären 
Verhältniffe der Familien zu verftören. „Die Zeiten“, ſchreibt 
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Madonna Aleſſandra zu Anfang 1466, „find dem Heiraten 
nicht günftig. Die jungen Männer bleiben lieber ledig; die 
Dinge find in ſchlechter Verfaffung, und niemals find für Aus- 
ftattung der Frauen folde Auslagen gemacht worden wie heut- 
zutage. Reine Mitgift ift fo bedeutend, daß nicht die Braut, 
wenn fie das Vaterhaus verlaft, fie an ihrer Perfon trüge in 
Seivenzeugen und Juwelen.“ Diefelbe Frau, die biefe Worte 
fchrieb, Hatte fi aber zwei Decennien früher darüber gefreut, daß 
ihre Tochter bei der Hochzeit vierhundert Goldgulden an fit 
tragen würde. Während es fid) um Filippo’s Heirat handelte, 
hatte er einmal ſcherzhaft an feine Mutter gefchrieben, es ge- 
nüge ihm, wenn ber Brautſchmuck nicht geringer fei, als jener. 
von Madonna Sppolita Sforza. „Ich erwidere Dir‘, ante 
wortete fie in gleichem Ton, „daß er wol ein Hein wenig hinter 
jenem zurüdbleiben wird, aber wir werben fuchen, Did) durch 
die Braut felber ſchadlos zu Halten. ene wird ſchönere Ju- 
welen haben, Du magft, fo Gott will, eine ſchönere Perfor 
bekommen.“ 

Hat der Magnifico die Sitten verderbt, ſo fand er dazu 
fruchtbaren Boden. Als im Jahre 1473 die Signorie die 
feit bem 14. Sabrhundert oft und frudtlos erlaffenen Lurus- 
gefete erneuerte, verfuchte fie bem Glücksſpiel Schranken zu feten. 
Sunge Leute unter vierund;wangig Jahren follten überhaupt zu 
Würfel- und Rartenfpiel nicht gugelaffen werden. Gewiſſe 
Sartenfpiele waren gang verboten, die Höhe des Sates be 
forint. Doc, wie man leicht ermißt, war alles vergeblich; 
wo einmal foldje Tendenzen vorberricden, richten gefeslide Be- 
ftimmungen wenig aus. Der berborragendfte Jüngling in 
Slorens, er, auf den alle Blide gerichtet waren und der bald 
an der Spike bes Staates ftehn follte, hatte übrigens ſchon 
frühe in biejer Beziehung ein ebenfowenig gutes Beifpiel ge 
geben, wie ex e8 in veiferen Jahren gab. Wenn wir ben für 
einen größern Kreis beftimmten Aufzeichnungen zur Erläuterung 
feiner Poeften Glauben fchenten, hatte Lorenzo de’ Medici eine 
Sugenbliebe. Man weiß fonft nichts von biefer Lucrezia Donati, 
aber durch Weffandra Strozzi vernehmen wir von einem wie 
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es ſcheint weniger platonifchen Berbültnif zu einer anbern 
Lucrezia, einer Gondt, vermält mit Niccold Ardinghelli, dem 
Gohne einer Strozzi, welche oben genannt worden ift. Der 
Mann, der gerade nicht zu den Verftänbigen noch Tadellofen 
gezählt zu haben fcheint, hatte die kaum Angetraute verlaffen, 
um im Levantehandel fein Glück zu verfuden, und blieb nicht 
weniger als brittéalb Sabre in ber Ferne, währenbbeffen die 
fhöne junge Frau die Aufmertfamfeit des fiebzehnjährigen 
Medici auf fih gog. „Er fiebt feine Dame oft’, fchreibt 
Aleſſandra zu Anfang 1465. Und einige Monate fpäter in 
Bezug auf Filippo’s beabfichtigte Heirat: „Du wirft micht 
fo viele munberlige Streiche machen wie der Ardinghellt. Ich 
lemme deinen Entſchluß noch nicht, aber ich denke, Du achteft 
auf deine Ehre in diefem wie in andern Gillen. Deine 
fünftige Grau wird auch feine dretfiig Monate zu warten haben, 
ohne ben Mann zu fehen, wie die bes Ardinghelli, welder 
man, ba fie fo lange ohne Runde blieb, Zeitvertreib, Feſte 
und Put verfchaffen mußte.‘ 

Dann im Februar 1466: ,, Ardinghelli’s Fram ift bier 
und unterhält fid. Sie bat fic) einen neuen Feſtanzug an- 
geichafft, mit wenigen aber großen und ſchönen Perlen. Ihr 
zu Ehren fand am 3. im Saal des Papftes in Sta Maria 
Novella (die Localität, welche bekanntlich nach Papft Martin V. 
benannt, bas gewöhnliche Abfteigequartier fürftlicder Gäfte war, 
wie man fieht aber auch zu andern, mit einem Kloſter wenig 
farmonirenben Sweden diente) ein Ball ftatt, welchen Lorenzo 
Piero’s Sohn veranftaltet Hatte. Er und mit ihm eine Schaar 
junger Leute trugen ihre Livree, violette Wimmfer mit Foft- 
barem Perlenbefag. Sie verwenden das neuerlich gewonnene 
Geld.” Man braucht fich Über bie jugendlichen Bergnigungen 
nicht zu wundern, wenn man von ber Leidenfchaft des nicht 
mehr jungen Mannes und Wittwers für Bartolommea be’ 
Naft, Gattin Donato Benci’s, lieft. Eine fo öffentliche Qui 
digung hatte inbef in ben Mugen der Zeitgenoffen nichts An- 
fifiges. Zwei Jahre bevor diefer Ball ftattfand, im Frühling 
bes Jahres 1464, gab ber vierundzwanzigjährige Bartolommeo 
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Benci mit acht feiner Freunde bei Fackelbeleuchtung ein glangendes 
Carrouffel zu Ehren ber Marietta Strozzi, einer Enkelin Meffer 
Palla’s und Tochter jener Wleffandra de’ Barbi, deren wieber- 
holt Erwähnung gefdefen ift im Verlauf biefer Darftellung. 
Die junge Dame, fie mar erft fechzehn alt, fah aus den 
Fenftern der Wohnung der Mutter bem Schaufpiel zu, an 
beffen Ende der aus Holz und Laub aufgebaute Triumpbivagen 
ber Liebe unter ben Klängen der Muſik in Flammen auf 
Ioberte. Go bemonftrativer Bewunderung ungeachtet fam Doch 
eine Heirat zuſtande, ja gerade um biefe Beit war bie Rede davon, 
daß Giovanni Tornabuoni, Piero’s de’ Medici mehrgenannter 
Schwager, um die bemunberte Schöne anhalte. ,, Er ift recht did 
geworben‘, féreibt Aleſſandra, „und zählt beinahe vierzig Sabre. 
Ich glaube nicht, bag es ihm Ernſt ift; wäre es aber auc, 
fo ift die Mutter abgeneigt, falls fie nicht umgeftimmt wird.’ 
Marietta, die in Weffandra’s Briefen mehrfach genannt wird, 
vermälte fid) mebre Sabre fpäter mit Teofilo Calcagnini, aus 
der auch in der Literärgefchichte wohlbelannten vornehmen 
ferrarefer Familie, und Giovanni Tornabuoni heiratete im 
Sahre 1466 Francesca, die Tochter Luca Pitti’s. Sie ift die 
jenige, deren Tob bei ber Geburt eines Kindes im September 
1477, das für thr Monument beftimmte Relief Andrea Ber- 
rocchio's darſtellt, welches man heute im Muſeum des Palaftes 
bes Pobeftà fieht. 

Trot ſolchen gelegentlichen Gepränges war aber bas hind 
liche Leben immer noc) ein febr einfaches, und ift es im Grunde 
bis zu fpäten Zeiten geblieben. Frauceschetto Cpbd wunderte 
fih über die Hausmannsfoft bei feinem Schwiegervater Lorenzo 
i Magnifico, der Prot und Wohkleben für fürftliche Beſuche 
anfiparte. Bilder und Sculpturen, namentlich in Holz, ſah 
man allerdings in den beffern Häufern, aber man af von 
zinnernen Tellern, brauchte ginnerne Leuchter, zierte die Stuben 
mit Heifigen-Mebaillons von demfelben Metall, welde man 
wol ,,Santelene’ nannte, weil die Figur von Raifer Conftantins 
frommer Mutter häufig auf denen vorfam, melde Pilger aus 
dem Morgenlande brachten. Die Toscaner find immer gute 
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Heushalter und mäßig geweſen; im täglichen Verkehr und in 
der Wirthſchaſt Haben fich Traditionen erhalten, die an ben 
bürgerlichen Urfprung felbft ber vornehmſten Bamilten, und 
an. bas allmälige Emporfommen durch fleißige fortgeſetzte Arbeit 
und Sparfamtett erinnern. Aleſſandra Strozzi hatte zu ſchlimme 
Zeiten und jähe Glückswechſel im eigenen Haufe utd bei Ber- 
wandten, Freunden, Gegnern erlebt; fie hatte die Söhne in 
taftlofem Mühen zu lange Sabre hindurch vorwärtsfommen ge 
fehen, um nicht behutſam zu fein. Sie war eine gute Reid 
nerin. Wir feber fie, wie fle die Einkünfte genau ſchätzt, bie 
Chancen des Ertrags vom Befigthum in Betracht zieht, für 
Bertauf wie für Ankauf von Liegenfchaften forgt, wenn in 
legterm Salle der Werth des Familienhauſes erhöht werben 
fant. Da, wo wir nahmals vom Bart ded mächtigen Palaftes 
vernehmen, den ihr ältefter Sohn begann, ihre Entel vollendeten, 
gedenten wir ihrer, wie fie bemüht war, anftoßende Gebinlide 
keiten nicht in-frembe Hände tomement zu Iaffen: Ins Heinfte Detail 
geht fle ein, wo es fi um Anſchaffungen, Ausgaben, Lohn 
handelt; fie weiß, dag in ber Bank ber Söhrte alles ftreng 
laufmaͤnniſch befanbelt wird. Geldgeſchäfte find ihr geläufig. 
Sie verbreitet ſich ausführlich Aber die von ihrem Schiwieger- 
ſohn Giovanni Bonfi beabfichtigten Operationen, wie diefer 
Geld aus ber Staatsſchuld herauszuziehn dentt zum Anlauf 
von Ländereien, oder wie er an ber Börfe auf Steigen und 
Fallen der Courfe fpeculirt, indem er Schuldverſchreibungen 
(uoghi di monte) verfauft und antauft. Ein Geſchäft welches‘ 
feinem Schwager Marco Parenti mit ben Gefeyen der Ehr- 
Tichteit nicht: gang übereinzuftimmen fcheint, worüber Aleſſandra 
ihrem Gohne die Œntidéibung anheimgiebt, obgleich fie zu 
Parenti’s Anficht hinneigt und auch von der Sichereit folder’ 
Operationen nicht überzeugt ift. 

Wir feben fie, wie fie im Hanfe für bie fernen Söhne 
arbeitet und arbeiten aft, für Ungug und Ausſtattung forgt, 
ie fie ſteten Wedſelverkeht unterhält, fie ſih amb Naheftehenbe 
Dinge: vow Neapel tommen läßt, anderes nach Neapel fendet, 
mit ben Boten und Bußrleuten verlebrt, genau beftinmt, welchen‘ 
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Lohn fie zu erhalten haben. Wir feben fie inmitten der ane 
haltenden Bebrängnif burd das Steuerweien. Nirgends wird 
der Drud, welchen die Verwaltung, nur zu oft nicht im In- 
tereffe des Staates, noch zur Beftreitung der durch häufige 
Kriege nothwendig werdenden Auslagen, fonbern zur Befriedi- 
gung ber Habfucht wie der Rachfucht gewiffenlofer Parteihaupter 
auf die Einwohnerihaft, namentlich der Hauptftadt, ausübt, 
fo Har wie in biefen tunftlofen Briefen, wo wir dem Syſtem, 
welches eine im Princip billige und gerechte Einrichtung mit 
unglaublicher Willfür ins Arge verkehrte, gewiffermagen ins 
Auge bliden. Man lernt bas, was Guicciardini, der die Ere 
innerungen von Vater und Großvater den eigenen Eindrüden 
vom Ende des Jahrhunderts zugefellte, und andere Hiftorifer 
und Annaliften über das Steuerwefen der erften Mebiceiichen 
Zeit agen, beffer verftehn, wenn man Aleffandra Strozzi in 
ihren Berechnungen ber Zahlungen folgt. Als im Frühjahr 
1464 Papft Pius II. fic) zum Kreuzzuge bereitete, hatten dte 
Slorentiner geringe Abficht, dafür thitig zu fein, die Steuer 
aber zogen fie ein. „Sie haben‘, ſchrieb Weffandra am 
19. Juni“, ben Dreifigften für den Papft auferlegt; wer nicht 
zahlt, verfällt der Excommunication. Go haben wir zum 
Ratafter auch noch diefe vLaſt.“ 

Die häufige Erwähnung von Stlavinnen in den vornehmen 
Häufern in Weffandra’s Briefen zeigt, daß eine Unfitte älterer 
Zeiten fortwährte, aber teineswegs im Sinne nothwendigen Zu- 
fammenhangs mit loderer Lebensweife zu deuten ift, fo groß 
immer bie Übelftände fein mochten. Als e8 fi darum bane 
belte, mit Filippo gemeinfam Haus zu halten, erinnerte die 
Mutter ihm daran, dag eine Sklavin noththue. „Ich babe 
die Margherita, die aber nicht tauglich geworben ift. Auf die 
Gateruccia ift nicht zu zählen, denn die will in feinem. Falle 
von bier weg und Hagt ftets über ihre Gefundfeit. Ich Habe 
feinen anbern Dienft von ifr, als baf ich fie gelegentlich aus- 
fenbe oder mitnehme, fonft bleibt fie in ihrer Rammer, fpinnt 
wol für mich ober ſchafft für fich, fobaf id wol eine Dienerin 
habe, doch feine für jchwere Arbeit. Bet fit darbietender Ge- 
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Yegenfeit forge fomit für eine, 3. B. für eine Tatarin, denn 
die find Fräftiger und Kalten mehr aus. Die Ruffinnen find 
freundlicher und fchöner, aber ich ziehe Tatarinnen vor. Die 
Eircaffierinnen haben robufteres Blut, doch daran mangelt’s 
ifnen überhaupt nicht.‘ Über die Gateruccia hatte fie einft 
febr zu Magen gehabt. „Du weißt‘, fchrieb fie viele Sabre 
vorher an ben ältern Sohn, „daß ich vor langer Zeit bie 
Gateruccia, unfere Stlavin (nostra ischiava) Taufte, die fich 
mun Lanaft, feit ich nicht mehr Hand an fie gelegt, gegen mich 
und die Kinder fo fchlecht benommen hat, daß nur ein Augen- 
zeuge e8 glauben kann. Ich habe e8 immer ertragen, da ich 
fie nicht züchtigen Tann, auch in der Hoffnung, Du werbdeft 
einmal auf einen Monat Herfommen, wo wir dann inbetreff 
ihrer einen Entſchluß zu faffen, jedenfalls die Dinge zu beffern 
im Stande gewefen wären. Nun erflärt fie feit mehren Mo- 
naten fie werbe nicht mehr bleiben, und ihre Bosheit ift fo 
groß, dag niemand es mit ihr auspült. Wäre es nicht um 
der Wleffandra willen (die jüngere Tochter und Matteo waren 
damals noch bet der Mutter), fo wiirde ich Dir vorgefchlagen 
haben fie zu verkaufen, aber ih muß vorher bie Alefjandra 
aus bent Haufe haben, da die Cateruccia eine fo böfe Zunge hat. 
Ich weiß allerdings nicht, ob ich's fo Tange ertrage, dann aber 
{Gaffe ich mir fie jedenfalls vom Halje, denn fie ftellt fich an, 
als wäre ich die Sklavin, fie die Herrin, und bedroht uns 
alle mit Unheil.‘ 

So führte die ſchlimme Sitte ihre Strafe mit fih. Später 
befierte bas Mädchen fit, nachdem von Barcelona eine zweite, 
vielleicht eine Mobrin, ins Haus gelommen. Von mehren 
andern ift die Rede. Die Eine wollte nicht lernen, nit eine 
mal nähen, war jäfgornig und verbublt, und wurde verfauft, 
da man nichts mit ify machen fonnte. Cine Andere war eine 
arge Diebin, eine Dritte gewandt und ehrlich, aber der Wein 
ftieg ihr gu Ropfe und fie ließ fich auch mit Männern ein, 
fo dag man fie aus bem Haufe fdaffen mußte, ba junge 
Madden darin waren. Im Filippo’s Haufe in Neapel dienten 
mehre Sklavinnen. „Wenn Matteo fie in Orbnung zu halten 
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hat, bemerkte Weffandra einmal Halb fpöttifch im Sabre 1459 
(e8 war nur ein Paar Monate vor dem Tobe bes armen 
Yünglings), ,,fo wird er viel zu thyun haben. Das muß eine 
ſchoͤne Geſellſchaft fein!“ Endlich fand fih Eine, Namens 
Marina, die vor allen gefdidt gewefen zu fein und bei ihrem 
Heren viel gegolten zu haben fcheint. Der Mutter, die davon 
hörte, mochte e8 ganz recht fein, baf in Filippo's Haufe mm 
duch „Madonna Marina, wie fie diefelbe ironiſch betitelt, 
gute Ordnung gehalten wurde, weniger jedoch, daß ihre Wünſche 
Verzögerung zu erleiden fdienen. „Da ich fo manches ver. 
nehme”, ſchrieb fie im Griihling 1464, „wundere ic) mid) gar 
wicht, daß Du bas Hetraten noch verſchieben willft. Du gleichſt 
bem, ber mit Sterben und Zahlen fo lange als möglich zögern 
wollte. Sekt Haft Du eine Einzige, die Dir das Hauswefen 
au deiner Zufriedenheit einrichtet: nimmft Du eine Frau, fo 
kommen mehre, und Du weißt nicht, wie Du fährſt.“ Nace 
bem nun aber dod die Frau genommen worden war, {dried 
diefe im Sabre 1469, man werde für den Meinen Alfonfo. 
bald eine junge Sflavin brauden, ober einen Mohren der 
immer um ihn fei. Florenz war nicht der Ort, folde zu 
faufen; man verfdaffte fic) diefelben meift aus Geeftäbten. 
Circaſſiſcher SHavinnen im Mebiceifchen Haufe geſchieht mehr- 
fach Erwähnung. Cofimo’s Sohn Carlo, der als Propft von. 
Prato ftarb, wo wir in Filippo Lippi’s Fresten im Chor der. 
heutigen Domlirche feine wohlhabige Geftalt erblicen, foll eine 
folge Cixcaffterin zur Mutter gehabt haben, und er Gat feine 
Abftammung nicht gerade durch Firchlichen Sinn Lügen geftraft. 
Noch hatte bas Häusliche Leben in Bezug auf die religiöfen 
Vorſchriften feine feft beftimmten Formen, wie fie denn in 
Stalien aud heute bei Hoch und Niedrig mit ben übrigen 
Sebensgemobnbeiten meift enge verwadfen find. Die Faften 
wurden ftrenge gehalten: Machiavelli bemerkt welden félimmen 
Gindrud das Gefolge des Herzogs von Mailand auf die Flo- 
zentiner machte, al8 es bei dem Beſuche Galeaggo Maria’s im 
Meviceifchen Haufe zu Anfang bes Jahres 1471 die Faften- 
gebote übertrat, was man bis dahin nicht gejeben. Madonna 
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Aleſſandra erwäfnt einmal, ifrem Sohn Lorenzo betomme 
die Faftenfpeife nicht, die überhaupt für mande Eonftitutionen 
nicht tauge; Mandelmilch und Enthaltung vom Fleiſch fet 
nicht für Alle. Für ihn und die Sdwiegertodter und die 
Amme ſuche fie möglichft gefunde Nahrung zu fchaffen. Milde 
Beiträge für Kirchen und Klöfter, auch größere Schenkungen 
waren die Regel; zum Clerus fanden manderlei Beziehungen 
flatt, wie denn bas Alltagsleben nicht von bem religiöfen getrennt 
gebacht werben fonnte. Die Familie beſaß das Patronatsrecht 
einer Rive bei Brozzi, wenige Milfien von Floreng, deren 
Verleibung zu mancherlei Bedenten Anlaß geboten zu haben 
feint — ,, ich weiß nicht wie’s ber armen Kirche ergehn wird, 
ſchreibt Wleffandra einmal, wolle Gott bas Seinige beſchützen!“ 
Auch in ftädtifchen und häuslichen Dingen erholte fie fit Rathes 
bei ber „Madonna belle Murate”. So nannte man die vor 
nehme Hbtiffin des im Jahre 1424 gegrinbeten Benedictine 
tinmenflofters ber Verkündigung, welches lange vorher in ben 
auf ben Pfeilern der oberiten Arnobrüde erbauten, von Siebe 
lerinnen bewohnten Häuschen entftanden, meift Töchter edler 
Familien aufnahm und wo Caterina Riario Sforza, die traft> 
volle Mutter des einzigen Kriegsmanns in ber Mediceiſchen 
Familie, nach dem Verluft ihrer romagnolifden Herrſchaft, 
Caterina de’ Medici in ihrer ftürmifchen Kindheit, Camilla 
Martelli, zweite Gemalin des erften Großherzogs in ihrem bee 
trübten Witthum geweilt haben. Diejes Klofterd gedachte fie 
auch in ihrem legten Willen. 

Ein Theil des Jahres wurde auf der Villa verbracht. 
Bir fahen fbon, wie die nähere Umgebung der Stadt, fo die 
weitliche Ebene wie die freunblichen fübdftlichen Hügel, dann 
das damals nod) walbreiche ernftere Mugello, wo neben den 
Medici die Parenti Befig Hatten, bejucht wurden. Im fpäten 
Jahren, nach Filippo’8 Heirat, finden wir Aleſſandra einmal 
mit ihrem jüngern Sohne, beffen Gefunbbeit eine ftarte war, 
ihrer Altern Tochter und deren Mann im Babe von Case 
cana, in dem anmutigen fiidmeftliden pifaner Hügellande. 
Es ift das Bab, deſſen Anlage die Tradition der großen Mark⸗ 
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grafin Mathilde zufcreibt, woran eine Snjdrift erinnert, 
welche der belannte Reifende und Alterthumsforſcher Ciriaco 
von Ancona, der hier in der erften Hälfte des 15. Sabre 
hunderts verweilte, banfbaren Sinnes jegen ließ. Weite 
Reifen waren damals bei Frauen felten, und bie ins Exil 
nach Pefaro, ift wol die längſte gewefen welche Wleffandra ge- 
macht bat. 

Die Intereffen der Familie lagen ihr fehr am Herzen, 
und die Stroggi waren zahlreich und manche berfelben erlebten 
félimme Zeiten. „Du wirft vernommen haben”, fchrieb fie 
im September 1458 an Matteo, „wie am 7. Benedetto 
Strozzi geftorben it. Er Magte feit einigen Tagen über Un- 
wohlfein, da er aber im Haufe bin und her ging, glaubte 
niemand ifn ernftlich frank. Nun heißt e8, er fei an einem 
innern Gefchwür geftorben, Andere aber glauben, e8 fei die 
herrſchende Seuche gemefen, die ihn getöbtet hat. Dod) befucht 
Alles das Haus. ES ift ein großer Berluft, zunächſt für die 
Seinigen, fobann für uns und die ganze Familie, denn er war 
die Zuflucht Aller, und unter allen Unferneift feiner, mit deffen 
Tove wir fo viel eingebüßt haben wie mit dem feinigen. Dan 
muß fich in Geduld fügen; Gott molle der Seele Barmherzigkeit 
gewährt haben. Am 12. werben die Meffen geleſen.“ Bon dent 
Berluft anderer Verwandten, Francesco, Antonio, Stoldo ift 
die Rede; bie beiden Erfteren batten der jungen Witwe und 
ihren Kindern in ihren Nöthen thätigen Beiſtand geleiftet. 
Antonio war im Herbite 1450 in die Signorie gewählt worden; 
e8 war feit dem Beginn der Mediceifchen Suprematie bas 
erftemal, baf einer der Strozzi zum Priorat gelangte, ober, 
wie er felber fid) ausbrüdte, bas Eis gebrochen ward. Es thut 
wohl, fo freundfchaftlichen Gefinnungen unter den Verwandten 
au begegnen — im folgenden Jahrhundert haben fie.nicht immer 
fortgewährt! Gerne vernähmen wir mehr über Alefjandra 
be’ Bardi, die im Jahre 1452 ihren Mann duch Meucel- 
mord zu Gubbio, wo er in ber Verbannung lebte, verlor, 
und mehre Jahre fpäter durch ben Banferott ihres Schwagers 
in Ferrara gefdadigt wurde. Indem AWleffandra deren im 
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October 1466 erfolgten Lod melbet, fügt fie hinzu, es fet 
ein ſchwerer Verluft für die Kinder. Unb inderthat muß bem 
fo gewefen fein, wenn wir dem Bilde Glauben fdenten, welches 
Vespafiano da Bisticci von biefer Frau entwirft, ber einzigen, 
bon welcher er ausführlich redet, aus der Zahl jener Floren- 
tinerinnen, von denen er fagt, fie fdnnten den edlen Frauen 
des Ulterthums kühn an die Seite geftellt werden, zum Mufter 
für gegenwärtige wie für fommenbe Zeiten. Die wiederholten 
Fallimente in der Familie bereiteten Wleffandra ſchweren Kummer. 
Sener Matteo Giorgio’s Sohn, mit dem das Unwefer in Florenz 
begann, war in bas Schuldgefangnif der Stinche geftedt worden, 
wo er unter ben Gefangenen ein Complott zum Losbreden 
aus der Haft angettelte.  Cinft zur Nachtzeit gliidte es 
ifnen auch wirflih, in ben Hof zu gelangen, aber bie 
Wace vernahm Geräufh und machte Lärm, fobaf in der 
Straße Volt fit fammelte, bevor jene das äußere Thor er 
breden fonnten, Nun erhob fic) aber ein fo bartnädiger 
Kampf, in Angriff und Vertheibigung, daß endlich die Signorie 
denen im Innern zufagen ließ, daß fie, wenn fie fich ergäben, 
weber Folter nod) andere Strafen erleiden follten. Go wurde 
die Ruhe wiederbergeftellt. ALS man aber vernahm, Matteo 
Strozzi fei der Anftifter gewefen, holten die Häfcher diefen 
und banden ifn im Hofe ans Seil, ihm die Wippe zu geben. 
Da flug aus den Fenftern ver Gefängnißfammern ein Hagel 
von Steinen nieber, fo daß die Mannſchaft auseinanberftob. 
„Er zahlte, der Ärmſte, und ich fürchte, er bleibt nun auf 
immer in ben Stinche begraben.” 

Bir vernahmen, wie Aleffandra ſich der natürlichen Tochter 
eines Betters annahm. Mit diefer Ginevra blieben fie und ihre 
Angehörigen in guten Beziehungen, und aus einem Briefe der 
Fiammetta Stroggi an ihren Gatten erfieft man, wie diefe fie 
bei der Geburt eines Sohnes befchenkten. So iſt's begreiflich, 
daß Aefjandra auch für die Kinder Sorge trug, welde ihr 
jüngerer Sohn von einer Caterina ba Sommaia hatte, ein 
Mädden, Violante, und ein Knabe Giovan Luigi. In einem 
ifter Briefe vom Jahre 1465 begegnen wir einer halbver⸗ 


149 Aleſſandra Strozzi. 


drießlichen Anſpielung. „Ich Höre, daß Lorenzo übler Lanne 
iſt — laß mich wiſſen, ob er Nachkommenſchaft bekommen hat, 
denn ich vernahm von Tommaſo, daß er ſolche erwartete. Ihr 
werdet, fürchte ich, ſo lange ehelos bleiben, daß ſich ein Dutzend 
zuſammenfinden wird. Sie ließ dawn aber bie Kinder nicht 
anger Acht, und als Filippo Leine große Luft zeigte, den Knaben 
in fein Haus zu nehmen, widerfprad fie feinen Gründen nicht, 
meinte aber, je eher derſelbe von ber Mutter getrennt werbe, 
umfo befjer werbe e8 fein. Lorenzo verheiratete dann bie 
Mutter an einen Reapolitaner, und Filippo ftattete Biolarte 
nach ded Bruders Tode anftindig aus. Die Stellung ber 
natürlichen Kinder war minder ungänftig, als Anſchauungen 
und Sitte fpäterer Zeiten fie gemacht haben. Häufig blieben 
fie im Haufe des Vaters und wurden mit den. rechtmäßigen 
Kindern erzogen. Auch zur Erlangung der Mitgift konnten 
natürliche Töchter eingefchrieben werbem Begreiflicherweiſe 
bezog alles dies fic) auf die Kinder freier Eltern. 


Längft fühlte Madonna Aleffandra bas Alter, berannaben. 
Schon im Februar 1461 fohrieb fie nach Brügge: „Meine 
Geſundheit geht bergab, denn bie Zeit ift für mich gelommen, 
in ber wir ung bem Ende nähern — wolle Gott e8 mir zum 
Heil meiner Seele ſenden!“ Oft fpielte fie dann auf ihre 
fintende Kraft an, und auf ben übeln Gindrud fo vieler 
Schickſalsſchläge und Quiilereien. „Werbe ich denn nie in 
Rufe leben!” Hagt fie einmal. Und ein andermal: „Immer 
war ich Gfelin und werde immer ben PBadjattel zu tragen 
haben. Bet ben vielen Sorgen und Geichäften,. welche bie 
Trennung von ben Söhnen über fie brachte, war namentlich 
die Mühe des Schreibens groß für fie. Sie war: feine Ge 
lehrte. Nirgents findet fich eine Anfpielung auf Bud ober 
Autor, und wenn fie einmal von einem Buondelmontt, ber, 
von Neapel lommenb, fie. mit Lobeserhebungen ber Söhne 
überfchüttete, halbſpöttiſch bemerkt, er habe den Wlhertano-gelefen 


Eine florentinifije Ebelfrau im 16. Jahrhundert. ii 


und die Bunge bebiene ihm gut, fo zeigt died nur, wie der 
Zractat des Richters von Brescia „nom ben fes Arten bes 
Redens“ vom Anfang des 14. Jahrhunderts her überall vere 
breitet war. Wie in ihren Briefen bas Mutterherz redet, 
wie bie Theilnahme an Befreundeten, die Dankbarleit für ere 
wiefene Wohlthaten fic) ausfprechen, wie die zugleich warme 
und einfache religidfe Geſinnung fic) mit Harer Einficht in welt. 
Tien Dingen, mit Klugheit, Vorſicht, Menſchenlenntniß, mit 
lebendigem Pflichtgefügl und dem Bewußtfein ber Berantwort- 
lihfeit verbindet, wie richtig fie Menſchen und Dinge beurtheilt, 
haben bie mitgetfeilten Stellen gezeigt. Die Form ijt meift 
gedrängt, felbft wo fie ihren Empfindungen Lauf laͤßt ober 
ihre Beobachtungen mittheilt. Die Briefe beginnen ftets: 
„im Namen Gottes“, dann bas Datum, Kierauf wol wie 
folgt:- „Mein Lebtes war vom 1. d., geftern erhielt ich deinen 
Brief vom 26. v. M. Hier die Antwort.” Und mun bie 
verfdiebenen Gegenftinde nach einander, Geſchäftſachen, Fami⸗ 
lienereigniſſe, Verhandlungen, Begegnungen, Öffentliches ; Wiles 
einfach und flat, mit mancherlei Soldcismen und ben Mert 
malen der florentinifdjen Ausiprache, aber zugleich mit jener 
Pricifion und Feinheit, die Hier auch bei dem Ungelebrten 
Garalteriftiich find und zeigen, wie bie unverfälichte Eigen 
thünmlichleit ber Sprache fit bet Hod) und Niebrig erhielt, 
während bie Literaten mit ihrer Buchgelehrfamteit ifr ein 
widernatitrlicjes Gepräge aufzubrüden fuchten und einen novan- 
ten Miſchmaſch machten. Während ber Zeit bes Hoffens 
und Bangens, als es fid) um Aufhebung des über die Söhne 
verhängten Bannes Kanbelte, die Mutter fic) mit vielen Leuten 
beſprach, Borftellungen machte, Rath einholte, bediente fie fich 
wol einer Ehiffreichrift, welche namentlich Perfonennamen vere 
füllen folite und wol febr leicht aufzulöfen war, wenn man, 
wie fie Hagt, die Briefe öffnete. Solche elementare Chiffre 
{driften waren damals überhaupt häufig im Gebrauch. 

Go lange ber Meine Matteo nod im Haufe war, bictirte 
ifm Madonna Aleffandra wol, nachdem er bas Schreiben 
gehörig erlernt hatte; nach feinem Weggehn war fie gang auf 
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fit angewiefen. Im Gerlauf der Sabre Hagte fie immer 
mehr über ifr Unvermögen. „Habe Geduld beim Leſen“, fagt 
fle am Schluffe eines vericiebene Seiten umfafjenden Briefes 
vom Sanuar 1466 an Filippo, ,, denn id bin lang im Schreiben.“ 
Als der Wunſch ihres Herzens erfüllt, die Baterjtadt ben 
Söhnen wieder zugänglich, der ältere verheiratet war, legte fie 
bie Hände nicht in den Schooß. Denn die Bantgeichäfte Hielten 
Filippo noch viel in Neapel, und wir fahen, wie fie das Haus- 
wefen leitete und für die geliebte Schwiegertochter und die 
Œntel forgte. „Ich werde bas Mögliche thun“, fchrieb fie im 
Mai 1469 an Filippo, als e8 fic) um die Bewirthung einer 
Velannten handelte, „und e8 wäre mir teine Beläftigung nod. 
Mühe, Tönnte ich felber nur mehr thun als id zu thun vere 
mag. Ich bin gegenwärtig nicht fo wohl wte im vorigen 
Winter, wo ich wiederaufguleben ſchien; e8 war nicht von 
Dauer und id blieb leibenb bis zur Charwode; dann nad 
Oftern nabm id Arznei, aber fie brachte nur halbe Wirkung 
fervor. Ich bin eben alt, und wenn ich wohler zu werben 
glaube, kommt bas Gegentheil, und fo wird's weiter gehn bis. 
ich meine Schuld abtrage. Wenn id Dir alfo nicht fo oft 
wie ehemals geichrieben Habe, fo fam dies daher, daß ich mich 
nicht wohl fühlte. Dann habe ich doch auch zu fdaffen. Die 
Fiammetta tam in Wochen, und ber Beſuche find viele, und 
auf mir ruht Alles. Und hatte ich feine andere Beichäftigung 
als mit Alfonfo, fo würbe fie genügen. Dies geichieht jedoch 
mit Freuden. Immer ift er hinter mir drein wie das Küch⸗ 
fein Hinter ber Bruthenne. So ift e8 mir unmöglich, oft gu 
féreiben; bie Fiammetta wird Dich entſchädigen.“ Snderthat. 
find wenige Briefe aus ben legten Jahren vorhanden, dod 
manche find ohne Zweifel verlorengegangen, wie auch die ber 
jungen Frau bis auf einen fehlen. Im einem der legten exe 
zählt die Großmutter von dem Hnbligen Geplauder des 
Enlelchens. 

In Florenz hatten unterdeſſen die Gemüther ſich beruhigt, 
nachdem der im April 1468 mit Venedig geſchloſſene Friede 
die zwei Jahre früher aus der Schilderhebung der Nebenbuhler 
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der Medici entfprungenen äußern wie innern Gefahren befeitigt 
hatte. Während des matten in der Romagna geführten 
Kampfes Hatte Filippo Stroggi ſich dem Könige Ferrante, dem 
Bunbesgenoffen der Florentiner, durch wiederholte Vorſchüſſe 
von Geld zur Löhnung ber neapolitanifden Truppen, wie 
durch Nachrichten über die Lage ber Angelegenheiten vielfach 
nütlid erwiefen. Des Könige Briefe, fo an ihn felbit wie 
an feinen Gefandten in Florenz und an Andere, find voll 
Anerfennung ber von ihm geleifteten Dienfte, und alé der 
Kronprinz Herzog von Calabrien im Sommer 1467 in Floe 
ten; war, bei welder Gelegenheit er Filippo’s erwarteten 
Erftgebornen über der Taufe zu balten zufagte, erkannten bie 
Bürger, wie wertvoll bie meapolitanifden Beziehungen des 
Strozzi waren. „Erlauchter Herr, unfer Lieber und Getrener “, 
frieb der König ihm am 22. December, „wir haben eure 
Briefe erhalten, und danken Œud befonders für die und gee 
fanbten Nachrichten. Die trefflihen Eigenfchaften, die wir an 
Gud fennen, und die Zuneigung und Ergebenheit gegen uns 
und unfer Haus, die Ihr jederzeit an ben Tag gelegt babet, 
find für ung immer eine fichere Gewähr deffen gewefen, was 
wit burd reife Erfahrung an Euch erprobt haben.” 

Nach wiederhergeftellter Ruhe und gänzlicher Vernichtung der 
Oppofitionelien Elemente war die Autorität der Medici größer 
als je. Das einzige Bedenten ſchien der fchlechte Gefundheits- 
auftand Piero’s zu meden, deffen Leib die Gicht beinahe zur 
leblofen Maffe machte, während die beiden Söhne wegen ihrer 
jungen Sabre, Manchen zur Leitung der Angelegenheiten wenig 
geeignet fchienen. Doch hatte der ältere, Lorenzo, von deffen 
Vergnügungen wir fdon erfahren, auf feinen Reifen und bei 
feinen Befuchen an den meiften Höfen Italiens aud) ſchon von 
Geift und Talent Kunde gegeben, ja ben fünftigen Center des 
Staates ahnen laffen. Eine Verſöhnung mit alten Genoſſen 
und fpätern Gegnern, wie 3. B. Agnolo Acctatuolt war, foll 
in piero's Abficht gelegen haben, als ber Tod ibn abrief. Am 
Ubende des 2. December 1469 ftarb er im fechsundfünfzigften 
Lebensjahr, aufrichtig betlagt von der Mehrzahl der Bürger, 
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welche ertannten, wie bas Geſchick des Staates nun an das Medi- 
ceiſche Haus gefnüpft, Piero unter den beftehenden Umftinden durch 
natürliche Mafigung und mehrjährige Erfahrung ber geeignetfte 
war, bie Zügel in ber Hand zu halten. Marco Parenti gab 
feinem in Neapel befindlichen Schwager Filippo ausführliche 
Nachricht von der befdeibenen Leichenfeier in Gan Lorenzo, 
und von jener vielbefprochenen Verſammlung angefehener Bürger 
in Sant’ Antonio bei Porta S. Gallo, wo auf den Rath 
Meffer Tommafo Sobderini’s, des Bruders Miccold’s und 
Schwagers des Verftorbenen, das Fefthalten an der Familie 
Gofimo’s des Alten befchlofen ward. Ganz ohne Unrupen 
follte e8 doch nicht ablaufen, wie denn die Anfänge der Hege 
monie Lorengo’s il Magnifico durch den mißglückten Aufftand 
in dem benachbarten Prato, welder zahlreiche Hinrichtungen 
zur Folge hatte, und wiederholte Verfuche des Losbredjens aus 
dem Schuldgefängniß getrübt wurden, wovon der legte Brief 
Mefjandra’s vom 14. April 1470 rebet. 

Sn ihrem legten Lebensjahr Hatte fie noch die Freude, ben 
jiingern Sohn vermält zu febn. Lorenzo, ber ihe manderlei 
Sorgen bereitet hatte, heiratete im Sunt 1470 Antonia, die 
Tochter Francesco Baroncelli’s. Die Trauungsceremonie fand 
in der Bafilifa ©. Lorenzo ftatt; Lorenzo de’ Medici und 
Tommaſo Soberini waren Zeugen, König Ferrante von Neapel 
hatte die Verbindung vermittelt. Die Baroncelli, feit bem 
17. Sabrbunbert in Floreng erloſchen, aber gleich anderen 
in Avignon fortgepflanzt, waren angefehen und woblhabend; 
die Braut war hübſch und einnehmend. Im Herbfte febrte 
Lorenzo nad Neapel zurüd, wo fein bauernder Wohnſitz 
blieb, während der Bruder fam und ging. Eine Zeitlang 
war von einer Heirat mit der vielumiworbenen Marietta 
Strozzi die Rede geweſen, aber Filippo hatte ſich entichieden 
Dagegen geäußert, wie es fdjeint wegen bes häßlichen Banterotts 
des Ofeims, gu bent fle nach dem Tobe ber Mutter zog. 
Uleffandra Hatte nicht Ja noch Nein gefagt, ba Für und 
Wider ihr die Wagfchale zu Kalten fchienen. Sie wünſchte 
die Heirat bes Sohnes, und bemerkte, bei den übrigen jungen 
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Mãadchen fet auf geringe Mitgift zu hoffen, „handelt es ſich 
darum, eine Frau zu nehmen, bei welcher die Ehre nicht gu 
tury kommt.“ 

n Hier, ſchreibt fie am Sdluffe des Briefes, welcher von 
dem Aufftand in Prato berichtet, ,, ift das ganze Bol! in großen 
Schredten gewefen. Es ift ein trauriger Vorfall, mit fo vielen 
Martern und Todesfallen. Und dazu find nod Erdſtöße ge 
fommen, ein befonders ftarler an dem Morgen, als jener Un⸗ 
gliidlidje (Bernardo Nardi) in Prato einrüdte. Über bem 
einen und dem anbern Schreden bin ich faft wie außer mir. 
Mich dünkt, wir find dem jüngften Tage nahe, und e8 ift gut 
an die Seele zu denken, um bereit zu fein.” 

Am 2. März 1471 ſchrieb Filippo Stroni, welcher fich 
An der Gaterftadt befand, folgendes in fein Rechnungs und 
Hausbuch: „Heute morgen zwiſchen zehn und eilf Ube fried 
Madonna Wleffandra aus diefem Leben, mit allen Sacramenten, 
fanft und ruhig. Sie wurde auf ebrenvolfte Weife in unferer 
Gruft in Sta Maria Novella beigefeyt. Ste brachte ihr Reben 
auf dreiundſechzig Sabre. R. i. p. Ihrer Verfügung gemäß 
vertheilte der Sohn ihren Nachlaß von Kleivungsftäden und 
Leinwand unter einige Verwandte, die wol nicht in glängenber 
Rage waren, fo die Iſabella, Jacopo Stroggi’s Tochter, dann 
die Cateruccia und eine Dienerin [Fante] und bie Nonnen der 
Murate. Es war ein geringer Nachlaß, und Verzeichniß wie 
Empfangsbeicheinigung zeigen, wie beicheiven biefe Edelfrau 
lebte, deren Familie zu ben geachtetften der Stadt gehörte. 
Dem Pfarrer der benachbarten Kirche Sta Maria deglt Ughi, 
ſchenkte Filippo zur Erinnerung an die theure Entichlafene ein 
Mefgetvanb von weißem Damaft mit geftidter Goldeinfaffung, 
mit den Wappen der Strozzi und Macinghi. Erben waren 
zu gleichen Theilen die beiden Söhne. 

In hem älteren Sohne find bie Hoffnungen der trefflichen 
und vorſorglich verftindigen Mutter vollauf in Erfüllung ge» 
gangen. Jahrelaug blieb ex noch zwiſchen ver Vaterſtadt und 
Neapel, feiner zweiten Heimat, getheilt, aud daun mod als, 
aur fünf Sobre nad Wleffandra, am 24. agai ats, Fiam⸗ 
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metta Adimari deren Ruheſtätte in ber Predigerfirde theilte. 
Im folgenden Sabre freite er, eimunbfünfzig alt, aber in voller 
Kraft und Friſche, Selvaggia Gianfigliagi, wie jene bie Tochter 
einer der ebelften florentiniféen Familien. Die Hochzeit fand 
auf einer Billa Meffer Bartolommen Gtanfigliagzi's, il Corno, 
ftatt, welde, im Pefathale wenige Millien fübweftlich von 
Florenz in anmutigfter Lage, Heute noch den Nachkommen 
gehört. Erſt nach dem im Sabre 1479 zu Neapel erfolgten 
Tode feines Brudes Lorenzo löſte Filippo bas dortige Bank= 
haus auf, beffen Gefdafte er nach der Gaterftadt verlegte, 
ohne darum die Beziehungen zu dem Aragonifchen Königshauſe 
abzubrechen, mit bem er enge verbunden blieb. ,, Da ich“, ſchrieb 
er von Neapel aus am 13. November an Don Alfonfo, 
indem ex für feine Perjon, zehn Pferde, zwei Laftthiere und 
vier bis feds Perfonen zu Fuß fic) einen Geleitsbrief erbat, 
„meine biefigen Angelegenheiten fo ziemlich geordnet babe, bin 
ich zur Abreiſe bereit.” Im gebachtem Jahre war er bet 
König Ferrante für Florenz und Lorenzo de’ Medici thätig 
gemefen, als der durch die Verſchwörung der Pazzi veranlafte 
Krieg die unglüdliche Wendung genommen hatte, welche ben 
Magnifico bewog, die Verſöhnung mit Neapel anzuftreben. 
Silippo war Augenzeuge der Blutfcene in Sta Maria bel 
Fiore geweſen: mun ebnete er Lorenzo bei Ferrante die Wege. 
Er gehörte nicht zu ben Mebiceifchen Parteigängern: nicht in 
Abhängigkeit von der berridenben Familie, noch mittelft der- 
felben ift er zu Reichtum und Anfehen gelangt. Seinen eignen 
Weg ift er gegangen, während er nie nach politiihem Einfluß 
und Ehrenämtern geftrebt bat. Seine Anficht von den Medici 
war bie ber Mutter, welche vor Oppofition gegen fie warnte, 
fo wenig fle fie lieben mochte. 

Gon feinem Reichthum unb feinem Kumftfinn zeugen die 
beiben ſchönen Werke, die in bem Beutigen Floreng an ihn er- 
innern ; bie Fresten Filippino Cippi’s in ber mehrerwähnten Fa- 
millentapelle, und der mächtige auf der Stelle der Wohnungen 
feiner Altoorbern erbaute Palaft, jene im Jahr 1487, diefer zwei 
Sabre fpäter begonnen, als er im dreiundſechzigſten Lebensjahre 
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fland. Wie e8 mit bem Plan gu diefem großartigen Werte, 
und bei der Grumbfteinlegung zugegangen ift, bet welcher feine 
beiden Schweiterjöhne Pietro Parenti, der Gefchichtichreiber, 
und Donato Bonfi, ſchon in Neapel Gehülfe in feiner Bant, 
ihm zur Seite ftanben, ift von feinem zweiten Sohne Lorenzo 
und ifm felber ausführlich und Iebenbig geſchildert worden. 
Beide Werke waren erft wenig vorgerüdt, als er am 14. Mat 
1491 nach kurzer Krankheit verſchied. Ein dem Antonio 
Pollaiuolo gugefdriebenes Broncemebaillon zeigt ihn in reifen 
Jahren, bas Profil ſcharf gefchnitten, mit vortretenber Stirn 
md ziemlich ſtarken Bacentnoden, die Nafe groß, Mund und 
Kim Hein, der Ausdruck ernft und gefchloffen, nichts von der 
melancholiſchen Anmuth und Schönfeit feines jüngften und 
berüßmteften Sohnes. Unter feinen Söhnen find dic Werke 
vollendet worden. Im einem berfelben, der feinen Namen 
teug, hat die Familie ihren höchften Glanz, aber auch ihre ges 
fahrvollſte Krifis erlebt, und, mit den Medici verjchwägert, aber 
Decennien lang im bittern Kampfe mit ihnen, nachmals in den 
italienifhen und franzöfifchen Angelegenheiten bis gum legten 
Athemzuge toscanifcher Freiheit eine große Rolle gefpielt. 
Afonfo, mit beffen früßefter Kindheit die Großmutter fit fo 
viel beichäftigte, Hat in feinem Leben wenig von ber Confequenz 
und Befonnenheit bes Baters an ben Tag gelegt. Im ben 
Nachkommen Lorenzo’s, des älteften der Söhne der Selvaggia 
Gianfigliaggi, welche ihren Gatten um vierunddreifig Sabre über» 
lebte, und ein von Grund aus veränbertes Florenz fab, hat die 
Linie Fiippo’s fic bis heute fortgepflangt, während auch die feines 
Bruders Lorenzo, beffen Sohn Matteo einer der vornehmften 
Rithe der auf den Fiirftenthron gelangten Medici war, bis 
auf unfere Tage gelangte, die mantuanifche, ber die Thore 
bon Florenz fic) ſpät öffneten, noch wie jene erftere blüht. 
Caterina Parenti, die ältere der Schweftern, war zehn 
dahre vor ihrem Bruder geftorben. Marco, der Wittwer, ſchrieb 
folgendes in fein Erinnerungsbuch, gegenüber bem Blatte, worauf 
et vierunbbreißig Sabre zuvor den Hochzeitötag angemerkt: ,, Wm 
17. Mai 1481, um die neunte Stunde, ſchied fie aus biefem 
10* 
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Leben, bas fle für mich gum glükffichften und füßeften gemacht 
Hatte. Möge Gott ihre Seele aufgenommen haben, wie id 
ficherlich glaube, daß ihre trefflichen Eigenſchaften und ehrbarer 
Wanbel e8 verdient haben. Ich ließ fle in unferer Gruft in 
Sta Maria del Giore beifegen, fo ehrenvoll, als dad Geſetz es 
Geftattet. Und id ließ Trauerkleider anfertigen, zwölf Ellen 
Stoff für jedes, für ble Eoftanza und Marietta, ihre Züchter, 
die Selvaggia, Filippo Stroggi’s Ihres Bruders Ehefrau, und 
bie Aleſſandra, ire einzige verwittwete Schweſter.“ Lebtere hat 
alle ihre nächften Ungebôrigen überlebt. Die Bermigensoer- 
Haltrtffe bes Mannes Hatten fic) in ſpätern Jahren ungünftig 
Beftaltet, und Filippo, der den Sohn zu ſich nabm, forgte aud 
für die Mutter. 


Anmerkung. 


Die Briefe, welche ben Anlaß und weſentlichſten Stoff zu ber vor- 
ſtehenden Darftellung geboten haben, find mit ben koſtbaren Sammlungen 
des um florentinifge Gefchichte wie um die Literatur vielverbienten, im 
Jahre 1670 verftorbenen Senators Carlo Stroyi in bas florentinifche 
Staatsarchiv gelangt, von defen Director fie, zweiunbfiehzig an ber 
Zahl, Herausgegeben wurden unter bem Titel: „Alessandra Macinghi 
negli Strozzi. Lettere di una gentildonna fiorentina del secolo XV 
ai figliuoli esuli pubblicate da Cesare Guasti.“ §loreng 1877. 
XLIV u. 613 ©. 120. Vorher war eim einziger biefer Briefe befannt, 
welchen Ifiboro Del Lungo als Hochzeitgabe Florenz 1874 gebrudt 
hatte. Der Herausgeber fügte eine geſchichtliche Einleltung und ben eine 
geinen Schriftftüden reichliche größtentheils genealogiſche und hiſtorijche 
Anmerkungen hinzu, welche über bie in denſelben erwähnten Perfonen, 
Umfände und Angelegenheiten Auskunft ertheilen und zugleich eine Menge 
von Briefen unb fonftigen Documenten, Familiennadridten, Letztwillens- 
Verfügungen, Aufzeichnungen jeder Art bringen, theilwetfe zum Verſtänd - 
niß nötig, ſtets willtommen und nüglic, während unter dem Tert kurze 
Roten entweber Sprachliches ober, wie beim Gebraud ber Chiffreſchrift, 
Berfönliches erläutern. Jedes Blatt zeigt, mit welder Liebe und Umficht 
ber Herausgeber fit feiner nicht leichten Aufgabe gemibmet Gat, fo dak 
dieſe Briefſammlung au einem ber widtigften neueren Beiträge zu ber 
Culturgeſchichte des 15. Jahrhunderts geworben if, der auch ber poli- 
tiſchen Geſchichte wieberholt zugute tommt. Weſentliche Berichtigung exe 
fährt babei bie Genealogie ber Stroggt, weldhe im ben Litta’ ſchen Fa- 
miglie celehri (von 1889) viel gn wiluſchen Lift. Werthooll für bie 
Srantuify bes hauslichen Lebens in Floreng in berfelben Zeit find bie 
Auszüge aus einem Notizenbuch (Zibaldone) Giovanni Rucellai’s, bes 
Begrünbere bes Glauzes feiner Familie, in: „Un mercante fiorentino 
6 la sua famiglia nel secolo XV“ (Goreng 1881). Der gegenwärtige 
Befiger des Mannfcripts ift Sohn Temple Leader in Florenz, ber Bere 
faflec bes leſenswerthen Biidleing: „G. Mazcotti”. 

Belge Fülle von Nachnichten die Biographien und Charatteriftiter 


150 Anmerkung. 


des Budhindlers Vespafiano ba Bifticet (gef. 1498) bieten, ift 
allbetanut. Auf Cardinal Maïs Ausgabe im Spicilegiam Roma- 
num, 1839, folgte zwanzig Sabre fpäter der nad florentinifchen Handſchriften 
revidirte vervollſtãndigte Drud von Abolfo Bartoli: „Vite di nomini 
illustri del secolo XV seritte da Vespasiano da Bisticei “, Glorenz 1859, 
mit Zugabe ber von Mat in einem befondern Heftchen gebrudten Vita 
di Alessandra de’ Bardi und ber im Archivio storico italiano, Bb. IV 
(1843) enthaltenen Vita di Bartolommeo Fortini. £ebterer Band, ber 
erfte ber Vite di illustri Italiani bringt aud) bie Notizen über eble 
Florentinerinnen von ber Hand Vespaftano’s, nebft Fragmenten eines 
dazu gehörigen hiſtoriſch · moraliſchen Tractats, Madonna Maria, Gee 
malin Pierfilippo Panbolfini'’s, gewidmet. Bespaflano, ber anmutigfte 
Erzäßler, wo er, feinen Erinnerungen folgend, fih gehn läßt und von 
feinem treffliden Gergen die Infpiration empfängt, bisweilen zu euphe- 
miſtiſch, aber im Ganzen mit gefunbem Urthell, verfängt fi, wenn er 
fid in philofophirende Beratungen einläßt, um fo félimmer, je ans- 
füßrlicger er wird. Die Biographie der Aleffandra Bardi if arm an 
Thatſachen und von ermübender Breite, bie Schilderungen anderer Frauen 
find unbebentende Stiggen. 

Über Leben und Sitte im 15. Jahrhundert geben Jacob Burd- 
barbt’s „Eultur ber Renaiffance in Italien” (3. Aufl. von 2. Geiger) 
und Hubert Janitfdels „Die Gefellfhaft ber Menaiflance im 
Stalien und bie Kun” (Stuttg. 1879) mande Aufſchlüſſe. Einiges and 
in meinem Bude: „Lorenzo be’ Medici il Magnifico”, fowie in BV. Bu- 
fers „Lorenzo be Medici als italieniſcher Polititer” (Leipzig 1879). 

Über Madonna Bartolommen deglt Obicct (Rap. I) vgl. & Paffe- 
tini: ,,Gli Alberti di Firenze Genealogia Storia e Documenti,« ($lorenz 
1869), Bd. L Das Pradtwert entftand auf Beranlafjung bes Herzogs 
von Luynes, Honoré d’Albert (geft. 1867), bes frambfiften Repriifen= 
tanten einer großen féidial8reigen Familie, bie in der Heimat erlofchen 
iſt. Die ,,Regola del governo di cura familiare del B. Giovanni 
Dominici“ wurde von Donato Salvi, Florenz 1860, mit reich“ 
haltiger Einleitung herausgegeben (vgl. „Lorenzo be Medici’, Bb. I, 
©. 518). Bon bem Berfaffer des Tractats wiffen bie Hifiorifer bes 
Großen Schisma genug zu berichten. Nicht über die Famille allein, ix 
welde Madonna Bartolommea eintrat, fonbern über Sitte, Lebensweife, 
geiftige Beftrebungen ber Zeit verbreitet belles Licht: „Il Paradiso degli 
Alberti, Ritrovo e ragionamenti del 1389. Romanzo di Giovanni 
da Prato dal codice autografo e anonimo della Riccardiana a cura 
di Alessandro Wesselofsky.“ Bologna 1867. 8 Theile vow nicht 
weniger als 1322 ©. 120, Die Schrift ber erflen Hälfte bes 15. Jahr- 
hunderts, welche Hier mit umfafiendem Œommentar und Uterarifden Do- 
cumenten begleitet wird, ift eine Art Delameron, worin jedoch wit die 
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Novellen die Hauptſache bilden, fondern bie Schilderungen von Land 
und Leuten und bie Gefpräde aller Art, in bemen bie Geſellſchaft vor- 
uehmer ober hochgeftellter Glorentiner und ihrer auswärtigen Genoffen fit 
teils auf der Wanderung, theils Beim Zufammentommen in ber vor bent 
Tore San Niccold Bei Florenz gelegenen Billa „il Paradtfo” (der 
Rame findet ſich fon zu Anfang bes 14. Jahrh.) fic ergeht. Es if hier 
nicht ber Ort, bem Herausgeber in feiner duferft fleißigen, nur zu weite 
Unfigen und wenig Hberfidtligen Unterfudung über ben Berfaffer bes 
fogenannten „Romans“ zu folgen, in weldem er ben Giovanni ba Prato 
zu ertenmen glaubt, welder in ben Jahren 1417—1425 bie Göttliche 
Komödie und bie Canzonen Dante’s in Florenz öffentlich erflärte; ein 
Siterat, über beffen Perfon und Schriften manderlei Zweifel obwalten 
{ogl. Bibliografia Pratese, Prato 1844, ©. 5 u. 110). Der Text, mit 
fénem geſchmadloſen Gepringe unverdanter claffifdier Erubition if wenig 
erfreulich, aber er enthält eine Menge Züge zur Kenntniß ber Zeit und 
der bebentenden Männer des bamaligen Floren. G. Boigt hat in ber 
nenen Bearbeitung feines verbienftlichen Werkes: „Die Wieberbelebung bes 
claſſtſchen Altertfums oder bas erfte Jahrhundert des Humanismus“, 
Berlin 1880, Bb. I, ©. 187 ff., dies Bud zu Rathe gehalten, welches 
aud von Bebentung ift als Zeugniß der Zeit, die zwiſchen der ſchöpferi- 
{den Mera der großen Dichter und bem Jahrhundert der Reproduction, 
welches bie „elaſſiſche“ Periobe bildet, zwiſchen der Mera der Hohen Aus 
bildung ber Vollsſprache unb jenes ihrer pedantiſchen Abnlteration die 
Mitte bildete. Zwei der Alberti biefer Epode haben fih als Dichter 
hervorgethan, Antonio, ber Befiter bes Parabifo, und fein Neffe Gran- 
eco, ber Sohu Altobianco’8 und ber Maddalena Gianfigliqi (S. 14). 
Über Beibe vgl. Pafferini a. a ©. ©. 85ff. 91. 92. 

Eine ungemößnlich reichlich fließende Ouelle zur Kenntniß bes Lebens 
und Dentens diefer Zeit des Übergangs vom 14. zum 15. Jahrhundert, 
find bie von Eefare Guafti herausgegebenen beiden Bande: „Ser 
Lapo Mazzei. Lettere di un Notaro a un Mercante del secolo XIV“, 
Florenz 1880. Der Mann, an ben biefe Briefe gerichtet wurden, war 
Francesco Datini von Prato, ber Stifter ber bortigen großen Wohl» 
thitigteitsanftalt „il Ceppo“, bie Zeit find die Sabre 1390—1410. Auf 
diefe mertwürdige Brieffammiung ift fon, al8 erft wenige Fragmente 
derſelben gebrudt waren, verwiefen im, m. „Briefen Beiliger und 
gottesfürchtiger Italiener”, Freiburg 1877, in den Mittheilungen über 
Chiara Gambacorti, ©. 75—100. Nachrichten über Sta Francesca Ro- 
mana [ap. IN] in m. ,Gefdidte der Stadt Rom“, Bb. III, Ubth. 1, 
Über Cecilia Gongaga im: ,Gregorio Correr“ in m. „Beiträgen zur 
italieniſchen Geſchichte“, Bb. IV, über Annalena de’ Malatefti &. Paffe- 
tini in ber Genealogie ber Malatefta in Litta’s Wert und: Memoria 
storica intorno a Baldaccio d’Anghiari, im Arch. stor. ital. Serie III, 
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Bb. III. Die Banndecrete gegen bie Alberti finden fi im 2. Bande 
bes Bafferini’fen Wertes. Über. bas venetianifche Gtrafverfahren: 
X. Fulin: , Soranzs Soranzo e le sue compagne in ben Atti del R.. 
Istituto: Veneto“, @erie V, Bd. II; 1876. Der „Trattato del governo 
della famiglia “ (vgl, oben) wurde unter Agnolo Panbolfinis Namen 
beraußgegeben von A. M. Biscioni, Florenz 1784 (n. Ausg. Verona: 
1818). Die Frage Über die Autorſchaft If nod nidt endgültig entſchieden, 
wad ben Eontroverfen A. Bonucci’s in ber Angabe von f. B. 
Alberti’s. gefammelten Schriften, und Fr. Palermo’s, zulegt in: 
Tl padre di Famiglia, dialogo di L. B. Alberti, Florenz 1871. 

Im Jahre 1851 erfjlen in Florenz: „Vita di Filippo Strozzi ik 
veochio scritta: da Lorenzo suo. figlio“, mit Urtunben und Anmerkungen 
vor ©. Bini und Pietro Bigazzi. (Mit Nachbildung des ©. 147 
erwägnten Mebaillons, Avers Filippo's Brufibild mit der Umſchrift Phi- 
Hppus Stroza, Revers ber Wappenſchild mit Schleifen an einem Baume 
Bangend, barliber ein auf bent Baum figenber Adler.) In mandem, was. 
fith auf fpätere Zeiten bezieht, Hauptquelle für Filippo's Leben, in Bee 
zug auf feine Eltern und feine Sugend (Rap. III) theils unzulänglic, 
theils irrig. Die Beilagen, die fig auch auf ben Ban bes Palaftes und: 
Filippino Lippi's Fresten. in ber Kapelle von Sta Maria Novella bee 
ziehen, ſehr werthvoll. Bgl „Welträge zur italieniſchen Geſchichte“, 
Bd. V, unb „Lorenzo de’ Medici”, Bd. II, ©. 135. Filippo’s vere 
teaute Beziehungen zu König Ferrante von. Neapel mad feiner Rüd- 
febr in bie Heimat, fo während bes Kampfes ber von Bartolomeo 
Œolleone, dem bekannten bergamastifden Conbdottlere angeführten, 
vom Benedig unterfllgten Florentiner Ausgewanberten im I. 1467 (Rap. 
XII) ergeben fit aus bem Schreiben bes Könige in Fr. Trin- 
dera’s Codice Aragonese, Bd. I, Neapel 1866. Über Lorenzo Stroyi, 
Filippo’s zweiten Sohn, val. Vita, ©. XIL Die von ihm verfaßten 
Biographien feiner Familienmitglieder, vom denen vier, barumter bie ganz 
Kurze und ungenügenbe vow Filippo's Vater, von P. Bigazzi, Floxenz 
1854, unter dem Titel: ,, Vite inedite di quattro uomini illustri di Casa - 
Strozzi“ gedrudt wurden, Befinden fi im Strozziſchen Familienardiv. 
Matteo Strozzi's Biographie bei Bespafiano a. a. ©. &.289. Fir 
die Gefdichte ber Staatsummälzungen von. 1433—1434 mag hier nur 
im Allgemeinen auf bie. florentinifden Hiftoriter, anf Madiavelli 
und feine Quelle Giovannt Eavalcanti, unter ben Neneren anf: 
Gino Eappont’s Storia della Republica di Firenze, Bb. II ber 
2% Auflage von 1876, verwiefen werben, welche aud über bie nadmaligen 
Berbültniffe und Vorgänge im State, mobei hier eine fpegielle Anführung: 
der Literatur nicht beabfidtigt werden tann, bie befte Auskunft ertheilt. 
Manche Details finden fic) in ben ,,Ricordi storici di Filippo di Cino 
Rinuccini dal 1282 al 1460 per cura di G. Aiazzi“, florenz 1840, 


Anmerkung. 158 


Familienaufzeichnuugen, die bis zum Jahre 1506 von Alamanno Rinuce 
cnt Gilippo’s Sohue mit eutſchiedener politiſcher Färbung fortgefegt 
wurden. Anétunft über bas Stenerwefen:(Rap. VIL) giebt: „La scienze 
6 Varta di stata eo di G. Canestrini“, Bb. I, §loren; 1862, eine 
mnvollenbst. gebliebene: Arbeit, welche aber bie Gefchichte ber Befteuerung 
des: uubemegliden und: beiveglichen Eigenthums nach Einführung bei 
Satofers 1427 vollflänbig erläntert. Über bie neapolitanifden Anger 
legenheiten unter Ferrante von Aragon (Rap. VIII): „Cronica di Napoli 
& Notar Giacomo pubbl. da Paolo Garzilli“, Neapel 1845, und 
von Neueren bie betreffenden Theile in Giannone’s ,,Storia civile“. 
Auf die in Kap. IX erwähnten florentinifgen Beziehungen zu Brügge 
und ble Wegnahme einer von florentinifden Kaufleuten befradteten Ga- 
leere turd ben Danziger Piraten Paul Benele bezieht fih m. Auffag: 
„Di alcune relazioni dei Fiorentini colla cità di Danzica“, im Arch. 
stor. ital., Serie II, Bb. XIII, wobei not auf 2. v. Lebebur’s Schrift 
den: ,Œiniges über bas berühmte Altarbild bas Sitngfte Gericht in ber 
Marientixde zu Danzig“ (Berlin 1859) zu verweifen if. 

Bon Agnolo Acciainoli, Rap. X, handelt Bespafiano a. a. ©. 
©. 851, fowie Litta’s „Kamilie Acciainoli”; von Miccold Soderini 
& Pafferini im ber Fortfegung bes Litta'ſchen Wertes. Die oftge- 
nannten Goderini vom Ende des 16. und Anfang des 16. Jahrhunderts, 
Piero der Gonfatoniere anf Lebenszeit, Francesco Cardinal-Bifdof von 
Bolterra, Paol Antonio und Gianvettorio, Beide in öffentlichen Angee 
legenheiten vielgebraudt, waren Agnolo’s Neffen, Söhne feines Bruders 
Tommaſo und ber Dianora Tornabuoni, Schwägerin Piero’s be’ Medict 
des „Gichtbrüchigen“. Diatifalvi Neroni farb in Rom, einundadtgige 
jahrig, im Sabre 1482; die famille, welche nicht wieder emportam, ere 
lof) 1628. Nachrichten über die in vorliegender Darfiellung gelegentlich 
genannten florentinifchen Samilien in: ,, Marietta de’ Ricci ovvero Firenze 
al tempo dell’ assedio di Agostino Ademollo. Ediz. II. per cura 
GL. Passerini.“ §lor. 1845. Die Schilderung von Lorenge’s de’ Mee 
biei Hochzeit (©. 128) in: „Delle nozze di L. de’ M. con Clarice Orsini 
nel 1469 informazione di Pietro Parenti“, §lor. 1870. (Bgl. 
„Rorenzo be Medici”, Bb. I, ©. 276.) Die Angabe des florentinifchen 
Deransgebers, ba diefe Relation von Piero Parenti bem Hiftoriter und 
an ben in Neapel weilenden Filippo Strozzi geridtet fet, if in Bezug 
auf den Autor ohne Zweifel ing. Piero Parenti war damals faum 
swangigitbrig. Bielleicht könnte die Schrift von feinem Bater Marco 
herrühren. (Über Piero’s Geburt dgl. die Briefe Aleſſandra's, ©. 73.) 
Die Nota dell’ Armeggeria di Bartolommeo Benci alla Marietta degli 
Strozzi, guerft gebrudt von P. Fanfani im „Borghini“, Bd. II, 1864 
(og. „Lorenzo be’ Medici”, Bb. IL, S. 436), wurde nochmals mit An- 
mertungen veröffentlicht von A. Gherardi, Florenz 1876. 
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Filippo Strozzi's Bericht Über die Blutfcenen infolge ber Verſchwö- 
zung ber Past (GS. 146) wobei er in Sta Maria del Fiore Augengenge 
war (Filippo di (Matteo Strozzi — quale si trovd presente) unb fein 
Lee Wille vom 14. Mai 1491 finden fidh feiner obenerwähnten Lebens 
beſchreibung beigefügt. Im einer Notiz über bie für ben großen Palak 
verwendeten Bauftellen geſchieht des vormaligen Turms bes Grafen von 
Poppi (S. 46) Erwähnung, welden Filippo nad bem Rath ber Mutter 
erworben hatte. 
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Die fünfenbfänfzigjäprige Regierung und bas bewegte 
Seben des eriten Könige aus dem Hauſe Savoyen Gaben mit 
Ereigniſſen geendet, welche einen langen traurigen Nachklang 
queächgelaffen und auf die Gefchichte von Dynaſtie mb Staat 
im erften Drittel des lebten Jahrhunderts einen dunklen 
Schatten geworfen Haben. Victor Arhebeus II. bildete mit 
Amadeus VIIL und Emanuel Philibert bas Triumvirat ber 
uögezeichnetften Herrſcher eines Stantes, defien eigenthänsliche 
geographifche Lage thn entweber zu bebeuteriber politiicher Macht 
Wer zur Zerträmmerung zwiſchen mächtigeren Rivalen, jeben- 
falls gu einer friedenlofen Eriftenz präbeftintete. Die Schwäche 
ober vielmehr bie Wandelbarkeit ber naͤchften Nachbaren auf 
beiden Seiten der Ulpen bat ben Heinen Herren, die rittliugs 
onf vem Gebirge Fafen, von emer Stellung Mugen zu ziehen 
erlaubt, die fie ernften Gefahren blosftelite, weil fie ihren ma- 
teriellen Mitteln nicht zu entfprechen ſchien, deren Schwierig. 
keiten aber, mit threm Ehrgeiz, ihren Scharffm und ihre 
Energie fteigerten. Während ihre Gewandtheit ihnen ermbge 
dite, fich allmälig nach Beiden Seiten Fin auszubreiten, Be 
gänftigte bas, Glad fie infoferne, als fie zur Bett, wo 
große Stanten fie gu unterdrilden hätten verfuden Knnen, 
hinlanglich erſtatkt waren, um ber Gefahr auszuweichen. Sa 
während die zu allen Zeiten müdtige Attractions- und Affımi- 
lauonskraft Frankreichs fie bedrohen zu müffen fehien, tom bie 
endloſe Serftüelung Stafiens ihnen zu Silfe. Dem erften 
unter ben ſovoyiſchen Herrſchern, welder eine fpesififé ttn 
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Menifehe Politit verfolgte, zeigte fidh das Geſchik in dem Mage 
hold, daß biejenige italleniſche Dynaftie, deren Ehrgeig bie 
Herrſchaft von den Alpen bis an ben Tiber auszubehnen 
firebte, bie ber Bisconti, zu feiner Zeit enbete und dad Her- 
zogthum Matland, bisher ein félimmer Nachbar, mm felber 
nicht außerhalb bes Bereichs feiner eignen Vergriferungs- 
pläne lag, wie e8 drei Jahrhunderte fpäter nochmals vorge 
fommen ft, Bis in einem vierten die lange ſchwankenden Ge 
ſchick ſich erfüllten. 

Dieſer Herrſcher war Amadeus, als Graf von Savoyen 
ber Achte, als Herzog der Grite, welder bas von einer Neben- 
linie feines Haufes, den Fürften von Achaia regierte Fürften- 
thum Piemont mit feinen Exbftanten vereinigte und zur Be 
deutung bes nummebrigen Geſammtſtaates ben Grund legte, 
wobei ihm zu ftatten tam, baf bie neuen Beherricher Mai— 
lands, bie Sforga, micht zu ber Macht gelangten, welde bie 
Visconti gehabt Hatten, während Benedig feinen Feftland- 
befigungen ein gutes Stüd lombardiſchen Bodens Binzufügte. 
Nach ihm aber zeigte e8 fic) Mar, wie gefährbet diefer Ge 
fammtftaat Immer noch blieb, und wie talentvolle und ener- 
gifée derrſcher ihm noththaten, wenn er nicht im Weitftreit 
der Hauptmächte in Trümmer gehn ober erbrüdt werben follte. 
Denn während Frankreich ſtets an Ausdehnung und Einfluß 
zugenommen hatte, war ber größte Theil Italiens, ummittel 
bar ober mittelbar, Spanien tributär geworden, und die 
Nebenbuhlerichaft Beider zog die kleineren Nadbaren ins Ver⸗ 
berben. Der Sieg bei St. Quentin und der zu Cateau Cam 
breſis zwiſchen Heinrich IL. und Philipp IT. geſchloſſene Friede 
gaben im April 1559 bem Herzoge Emanuel Philibert feine 
dreiundzwanzig Sabre lang von ben Frangofen befegten Erb⸗ 
ftaaten wieder, und mit ifm beginnt die neuere Geſchichte ber- 
felben, wo nad fo langer Fremdherrſchaft und nad mehren 
berfelben voransgegangenen ſchwachen Regierungen faft alles 
umzufchaffen war. Emanuel Philibert Hatte eine zu ernfte 
Schule durchgemacht, um nicht innegeworden zu fein, dag, wenn 
fein Staat auch von politifden Conjuncturen abhängig war, 
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die fl feinem bivecten Einfluß entzogen, er ihm durch fefte 
Geftaltung im Innern, burd geregelte Finanzverwaltung und 
Suftigpflege, wie durch ein georbnetes Militärwefen, zu weldem 
er ben ebenfo zahlreichen wie larg begüterten Abel heranzog, 
gene Kraft geben und Anſehen verfdaffen konnte. Dies hat 
e mit Confequeng und Energie getan, und in ben zwei Der 
cemien, welche ifm nach ber Rückgabe feiner Cinder vergönnt 
waren, fat er ben Frieden genutzt, um inmitten ber beiben großen 
Nachbaren, von denen er jehr wohl wußte, wie abgeneigt fie 
ifm im Herzen waren, fo große Dienfte er auch bem einen 
erwieſen hatte, einen Staat zu gründen, ber nad beiden Seiten 
fin Front zu machen im Stande war. Auf bem St. Carle 
plat der Hauptitadt Turin fteht Emanuel Philiberts groß 
artiges und charaktervolles Reiterftandbilb. Der Sieger von 
Gt. Quentin ftedt bas Schwert in vie Scheibe, mit bem er 
fir Spanien aber zugleich für bas eigne Land gekämpft, in 
feiner Erſcheinung noch ein Held der Rittergeit, aber ber Mann 
der modernen Stantskunft, der die zeriplitterten ober brach⸗ 
Tiegenden Kräfte nicht ofne Gewalt nod) Eigenmacht, aber bee 
lebend gufammengufaffen und auf ein fideres Ziel hingulenten 
verftanden hat. 

Die fünfzigjäßrige Regierung feines ruheloſen Nadfolgers 
Carl Emanuel I. hat den Stant in große Gefahren ge 
fürzt, aus denen er micht immer ungeichäbigt hervorge⸗ 
gongen ift, während fie ben Charakter der Zweideutigkeit 
und Unzuverläffigteit an fid) trug, ber aud) in Zeiten, wo bie 
große Politit mehr als gewöhnlich daran franite, ber Dir 
naftie und ihrer Haltung vorzugsweiſe eigen geblieben ift. 
Unter ihm, ber einen anfebnliden franzöſiſch redenden Theil 
feines Staates abtrat, um fid) italienifchen Erwerb, die Mark 
sraffdaft Saluzzo zu fidern und ben Frangofen den Alpenzugang 
au erfchweren, ift ber italienifche Charakter dieſes Staates ent- 
ſqieden hervorgetreten. Auf Carl Emanuel, der ein halbes 
dahrhundert lang die ganze Nachbarſchaft in Athem erhalten, 
mit Heinrich IV. gerungen und pactirt, nad der Raifertrone 
geſtrebt Hatte, oft befiegt nie unterlegen war und ben unter 
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ben Bater evftariten kriegeriſchen Geift ves Bolfes durd den 
eigenen Geift immer belebt hatte, waren kurze Regierungen 
mub lange Regentichaften gefolgt, mit ‘umfo größern Übeln, 
‚weil bie im Herrſcherhaufe reprüfentirten Sntereffen von Habs 
Surg und Bourbon bie inneren Entzweiungen und Feindſchaften 
~verbitterten und mehrten. Herzog Carl Emanuels gleichnamiger 
Entel ftarb im Sabre 1672, erft einumbvierzig alt, nach fieben- 
ambbreifigläbriger Regterung, welche burd) ben aber feiner 
Mutter Chriftine von Frankreich, Heinrichs IV. Tochter, mit 
ihren Schwägern, wie burd ben Ehrgeiz Richelten’s und Ma⸗ 
zarin's lange beunruhigt worben war. Gene zweite Gemalin 
Giovanna Batifta war die Erbin einer Seitenlinie ber Ho 
smilie, ber Herzoge von Nemours und Genevats, die von ‘bem 
Aampfluftigen Difbof Philipp von Genf, einem Entel Ama⸗ 
‘deus’ VII. ftammten, welcher zu Anfang bes Nrieges her 
Ligue von Cambrai 1509 mit einer Schaar favovifder Edel⸗ 
leute zu Pferde ftieg, für König Ludwig XII. in der Schlacht 
von Ghiaradadda gegen die Venetianer timpfte, und auf fein 
Bisthum zu Gunften Charles’ be Seyſſel Verzicht leiftete. 
Sie war in Frantreich erzogen, Enfelin Cäſar's Herzogs ‘von 
Vendome, des Sohnes Heinrichs IV. und der ſchönen Gabriele; 
man ſieht, wie bas ſavoyiſche Haus mit dem framfifien zu- 
fammenbing. Ein einziger Sohn war da, Victor Amadeus II., 
der nachmalige erfte König. Er war feds Jahre alt, als der 
Bater ftarb. 

‘Bon innern und äußern Schwierigleiten umringt, führte 
die verwittwete Herzogin bie Regentſchaft, welche fie, nicht ge⸗ 
fragt und gegen ihren Willen miederlegte, als Victor Amabens 
bas achtzehnte Jahr erreichte. Im ber Kindheit Frömklich und 
nicht leicht zu lenfen, zeigte biefer frühe fon jene Eigenfchaf- 
ten, welche in feiner ‚langen Megierung fo ſcharf bervortraten, 
und der Unertennung, bie man bem Herrſcher mie bem Feld⸗ 
herrn goûte, in der mngiinftigen Beurtheilung bes Menſchen 
‚einen Bittern Beigefehmad gegeben Haben. Victor Amadeus 
‘Hatte einen hohen Begriff von feiner Megentenpflcht, “chart 
‘finn in der Beurteiluag der Innern Zuſtände, ‚bie er gut 
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fannte, unermübliche Thatigheit, Einfachheit im Privatleben, 
Vorliebe fir bas Kriegswefen und jenes Berftänbnif deffelben, 
bas, gleichfam ein Grbtheil, fo manche feines Haufes ausge 
zeichnet hat. Aber er war verfdlojfen und über allen Begriff 
mißtrauiſch, wobet er begreiflicherweife den Täufchungen nicht 
entging, von beftigem ftörrifchen Wefen, eigenmächtig und leicht 
verftimmt, intrigant und unfcrupulôs. Die inneren Ange 
legenbeiten Frankreichs boten den urfprünglichen Anlaf zu dem 
erſten Zerwürfniß zwiſchen ifm und Cudwig XIV., beffen Nichte 
dle Tochter Herzog Philipps von Orleans und Henriettens 
von England er geheiratet hatte. Bei ben graufamen Mage 
tegeln gegen die durch Aufhebung des Edicts von Nantes ger 
troffenen Hugenotten, in welche bie Walbenjer ber piemon- 
tefiichen Alpenthiler verwidelt wurden, hielten König und 
Herzog zuſammen, aber die unerträgliche Anmafung des Einen, 
welder den Andern wie feinen Bafall behandelte, führte zum 
Bruch. Bon Catinat, der ifn bei Staffarda und bet Mar: 
faglia ſchlug, lernte er den Krieg, und die Schlacht bei Cumo 
wie ber Einfall in das Dauphiné zeigten, daß er ein gelehriger 
Schüler war. 

Der Gertrag von Bigevano vom 7. October 1696 jette 
diefem Iangiwierigen Kriege ein Ziel, einem Kriege, welcher 
duch die Plünderung von Städten und Vernichtung von 
Schlöffern ein Nachſpiel deſſen gab, was franzöfiiche Generale 
wenige Sabre früher in ber Pfalz geletftet Hatten, in feinem 
Ausgange jedoch ein Schaufpiel darbot, wie vielleicht tein ähn⸗ 
lies gefehen worden if. Der Herzog von Savoyen, Gee 
neraliſſimus des von Kaiſer Leopold, Spanien, England, Hol 
land gegen Srankreich gebilbeten Bündniſſes, unterhandelte 
heimlich mit Ludwig XIV. inbetreff eines @eparatfriebens, 
und als er mit ihm einig geworben, vereinigte er plöglich fein 
Heer mit dem franzöfifchen, welches fo eben die Komödie eines 
beabfichtigten Angriffs auf Turin zum Beften gegeben hatte, 
und ſchritt als Oberbefehlshaber biefes neuen Bundesheeres zur 
Belagerung des von ſeinen vormaligen Alfürten befeyten Bae 
lenza om Bo. „Ich war damalé in Mailand“, ſchreibt Lo- 
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bovico Antonio Muratori, „und belam bie entfeglide Shm- 
fonie des Volkes gegen Namen, Familie und Perfon des Für- 
ften zu Hören, der als Verräther und ſchwärzeſten Unbants 
ſchuldig verfchrieen wurde, weil er all bas Blut und die Schäge 
der Verbündeten zu feinem alleinigen eignen Vortheil ver- 
wenbet habe.” 

Ein anbermal noch follte Victor Amadeus den bittern Bor- 
wurf des Verraths vernehmen. Der ſpaniſche Erbfolgetrieg 
309 ihn, der durch feine Gemalin Ludwigs XIV. Neffe, burd 
feine Tochter Madame Adelaide Schwiegervater des franzöfi- 
ſchen Thronfolgers Herzogs von Burgund war, in feine Wirren. 
Das Jahr 1701 fab die Vermälung feiner andern Tochter 
Marie Quife Gabriele mit Philipp von Anjou dem franzöfifcen 
Könige von Spanien, und zugleich feinen Beitritt zum fran« 
zoͤſiſch ⸗ ſpaniſchen Bündniß. Bonvornherein mochte die Berechnung 
von Vortheil und Nachtheil ihm nicht fiber erfcheinen, denn 
e8 währte nicht gar Lange, fo wedte er, aufs neue Ober- 
commandirender bes verbiindeten Heeres in Italien, den Arge 
wohn der franzöfiichen Generale. Das bei ihm fit fteigernde 
Bewußtſein diefes Argwohns vermochte ihn mehr noch fic) der 
Gegenpartei, der kaiſerlichen zu nähern, „ei es“, fagt Gefare 
Balbo, „daß Verftimmung über ſpaniſche und franzöſiſche In. 
“foleng ihn betwog, ober Wankelmuth und durch öſtreichiſche 
Verſprechungen gefteigerte Gier, oder berechtigte Erwägung ber 
Gefahren, tele feiner politiſchen @elbitänbigleit brobten, 
wenn er zwiſchen Frankreich und dem fpaniichen Mailand ein. 
geflemmt wurde.’ Wahrfcheinli haben alle drei Betrachtungen 
gemirit — die britte aber hatte er, der fchlau Berechnende, 
vom Anfang an anftellen tinnen. Schon war ein geheimer 
Vertrag zwiſchen dem Herzog und Kaiſer Leopold abge- 
ſchloſſen — bas Gebeimnif wurde fchlecht gewahrt. Da ließ 
zu Ende September 1703 der Herzog von Benbôme die als 
Hilfsvoller feinem Deere beigegebenen piemontefifchen und fa- 
vopifchen Truppen, die fon Befehl erhalten Hatten zu ben 
Raiferlichen zu ftofen, zu San Benedetto am Po umzingeln, 
entivaffnen und zu Kriegsgefangenen machen, und fegte fic) mit 
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12,000 Mann in Marfa gegen Piemont. So begann der Kampf, 
welcher die Frangofen vor Turin, die Piemontefen vor Toulon 
führte, und auf Tange Zeit ben Wohlftand der fubalpinifchen 
Lande vernichtete. Bictor Amadeus gewann in diefem Kriege 
einen Feldherrnruf, der ihn feinem Vetter Eugen nächſt Marl- 
borough, Benbôme und Berwid an die Seite ftellte. Nachdem 
der glänzende Sieg bei Turin, am 7. September 1706 durch 
Piemontefen und Deutſche gewonnen, ihm feine vom Feinde 
überſchwemmten italienifchen Provinzen wiedergegeben, runbete 
et fie im Sabre 1708 durch die Faiferliche Inveftitur des ſchon 
fünf Sabre vorher ihm zugefagten bis dahin Gonzaga'ſchen 
Herzogtums Montferrat ab, burd bas wichtige Mleffandria 
und anbere lombarbifÿe Territorien, wozu dann alles Tant 
was auf der Sübfeite der Alpen in frangdfifden Händen ge 
blieben war. Der fchönfte Gewinn bes Utrechter Friedens, 
welcher im Sabre 1713 bem Erbfolgetriege ein Ende machte, 
ſchien bas Königreich Sicilien. Aber der Londoner Quadrupel- 
allianz- Vertrag von 1718 nöthigte Victor Amadeus diefe 
Konigskrone mit der ungleich geringern von Sarbinten zu vere 
tauſchen. G8 geſchah burd die Macht der politifchen Com. 
binatton, welche bem Haufe Savoyen ftets Gefahr gebracht 
at, die Allianz der Häufer Bourbon und Habsburg, aber 
der Unbeftand des neuen Königs und die baburd verſchuldete 
Lauheit der Beziehungen, auf bie er rechnen durfte, haben 
dazu mitgewirkt. 


11* 


IL 


Der Wechiel, welchem Victor Amadeus fic) unterwerfen 
mußte und ber ihn für ben Reft feines Lebens verftimmt und 
etbittert Hat, ift aber im Grunde fein Unglüd für ihm und 
feinen Staat geweſen. Diefer Staat war zu ſchwach, bie große 
Inſel zu bominiren und zu affimiliren. Das weite neapo⸗ 
litaniſche Geftlaud Hat 8 nicht vermocht, der autonomen und 
fepatatiftifchen Tendenzen Siciliens Herr zu werden: wie follte 
died dem Heinen Piemont gelingen und feinem halbfrembden 
Fürſtengeſchlecht, bas nod) beinahe anberthalb Jahrhunderte 
Lang frangöfifep, nicht italienifé pra? Die piementefifdhe 
Herrichaft auf der Infel Hat nur Migerfolge zu verzeichnen ge 
habt und feine erfreulichen Erinnerungen hinterlaſſen. Sar⸗ 
dinien war eine magere Entſchädigung. Es zählte nicht viel 
über 300,000 Bewohner und trug feine 400,000 Lixen ein, 
war verſchieden von den Feftlandftaaten nach Bevöllerung, In 
ftitutionen, Traditionen — der Staat von mäfigem Umfang, 
über welchen bas favovifde Haus herrſchte, fügte zu feinen 
beiden Nationalitäts-Elementen, dem italienifen und dem fran. 
zöftfchen, durch diefe Ermerbung gewiffermafen ein brittes Hingu, 
denn ber Garde war mehr ſpaniſch als italieniſch. Wiederholte 
Snvafion hatte die längſt verwahrlofte Infel zugrunde gerichtet. 
Aber die neue Regierung, fo viel fie auch zu thun lef und bis 
auf neuefte Zeiten zu thun gelaffen hat, fand Hier boc eine 
dantbarere Aufgabe al in Sicilien, ble inbef nur unvoll- 
lommen gelôft worden ift. 

Victor Amadeus hat die freie Zeit, welche ifm der wieder- 
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hergeftellte Friebe ließ, trefflich benugt, bie große Legislative, 
abminiftratine, öfonomifche Reform feines Landes auszuführen, 
der Milttärverfafjung fefte Normen zu geben, die verfchiedenen 
und theilweife heterogenen alten wie neuen Geftandtheile gu 
einem georbneten und möglicht einheitlichen Staate umzu- 
ſchaffen, eine fefter gegliederte Centralverwaltung ber Feſtland⸗ 
provingen zu bilden. Sarbinien mußte infolge feiner Lage 
und feiner, unter der fpanifchen Herrichaft ebenfowie die fici- 
lifde mehr ber Form als bem Geifte nach bemabrten alten 
Verfaffung davon ausgefchloffen bleiben. Ein Bicetinig übte 
bie durch bas aus ben bret Ständen beftehende Parlament be» 
ſchränkte fouveräne Gewalt aus, währen in Turin ein befonberer 
Rath für die Angelegenheiten der Infel bem Könige zur Seite 
fand. Die Beziehungen zu dent heiligen Stußl, burd die Ere 
werbung Sarbiniens vermöge ber dort eingeriffenen Bere 
wirrung nicht erleichtert, wurden durch einen Mann, der in 
der fpätern Gefchichte des Königsreichs eine große Molle ge» 
fhielt Bat, ben Mardefe d'Ormea, außerorventlichen Gefandtert 
in Rom, unter Betheiligung Cardinal Aleffanbro Albani's und 
Monfignor Lambertin’s, des nachmaligen Papftes Bene- 
dict XIV., im Sabre 1727 mit Gefhid und Gewandtheit zu 
befriebigenbem Ende geführt. Infolge langwieriger Suris- 
dictions{treitigteiten waren bie meiften Bisthihmer zum Theil 
ft Jahren, bas Erzbistum Turin feit 1713 vacant, und in 
Rom hatte man fid) längſt nach der Wieberherftellung befjerer 
Beziehungen gejehnt, während man in Turin volle Zeit ge- 
habt hatte die Übelftände tennen zu lernen, welche von bent 
Saber zwifchen der geiftlichen und weltlichen Autorität unzer- 
trennlich find, 

Je größern Antheil ber Staatsmann, welder bas Con- 
cotbat mit Rom abſchloß, an ben Ereigniffen gehabt bat, welche 
ben Hauptgegenftand vorliegender Gefchichtserzäßlung bilden, 
umfomehr kommt e8 darauf an, feinen Lebensgang und Chae 
tafter kennen zu lernen. 

Carlo Francesco Vincenzo Ferrero di Roascio war im 
Sabre 1680 zu Mondovi in Piemont geboren. Seine Far 
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milie war eine ber verſchiedenen dieſes Namens, welche aus 
Cherasco, Pinerolo, Wlascio, Biella ſtammen, und von denen 
Tegtere, Ferrero bella Marmora, deren Haupt ben früher ben 
Ferrero Fieschi zuftändigen Titel Fürſt von Mafferano führt, 
in unfern Tagen viel genannt worden ift. Vom 14. Jahre 
Hundert an begegnet man diefen Ferrero in ben ftäbtifchen 
Ämtern, einer von ihnen war Biſchof von Monbobi, andere 
Tommen im Malteferorben vor, aber ihre Mittel feheinen Le 
ſchränkt gewefen zu fein, und der Vater des nachmaligen Mi- 
nifters wurde wegen angeblichen Hochverraths in contumaciant 
zum Lode verurtheilt. Der junge Mann ftubdirte Rechts⸗ 
wiſſenſchaft und befleibete ein Nichteramt zu Carmagnola, als 
Victor Amadeus, bei einem während ber Belagerung von 
Zurin im Gahre 1706 in biefer Stadt gemachten kurzen 
Aufenthalt durch Zufall auf feine Gewandtheit und Fähig- 
Teiten aufmertfant geworben, ihn in ben höhern Staatsbienft 
zu ziehen beſchloß und ihm eine Stelle in ber Finanzver- 
waltung geben lief. Als Gertreter des alternden Chefs biefer 
Verwaltung hatte er häufig Vortrag beim Könige, der in fich 
feiner guten Meinung beftärkt fand und ihn zum Intendanten 
der Finanzen, endlich zum Nachfolger feines bisherigen Borge 
fegten ernannte, während er ihn zum Grafen von Roascio 
erhob, welden Titel er im Sahre-1722 mit dent eines Mar- 
cheſe d'Ormea vertaufchte unter welchem er berühmt geworben 
ift. Bictor Amadeus hat fich feiner namentlich bei ber üto- 
nomiſchen Umgeftaltung bes Staates bebient, als es galt 
mittelſt Ausführung der langwierigen und toftfpieligen Ka⸗ 
taftrirung des Grunbdeigenthums eine fichere Baſis für die 
ben Communen itberlaffene Vertheilung der Auflage (tasso) 
au fchaffen, welche feit Emanuel Philibert als beftändiges Do- 
nativ eingeführt ziemlich willlürlich umgelegt worden war. 
Hiemit Ging die noch fehwierigere Regelung des weitverzweigten 
Lehnweſens zufanmen, welde infolge der Nüdforderung zahl⸗ 
reicher, entweder durch Mißbrauch und Merichleppung ober 
durch temporäre Gerleifung an Private gelommenen Rechte 
and Einkünfte unter dem Abel große Unzufriedenheit weckte, 


Thronentfagung und Ende. 167 


die nod) durch den vom Könige zu Binanzzweden eingeführten 
tadelnswerthen Titel» und Lehenverkauf gefteigert wurde. 
D'Ormea war der Mann, bei folhem Borgehen aud perjön- 
fide Unpopularität, namentlich wo fie wefentlid auf einen 
Stand beſchränkt blieb, nicht zu fdeuen. Er war von würde⸗ 
vollem Yufern und vornefmer Haltung, beredt, gewandt; von 
Strupeln wußte er wenig, wenn er einen Bwed erreichen wollte. 
Er legte dies während. der römifchen Miffion an ben Tag. 
„D'Ormea“, fagt Luigi Cibrario, „gewann bie gute Meinung 
bes Papftes (e8 war ber fromme gutmüthige und beſchränkte 
Benedict XII. Orſini) durch Demonftrationen einer übertrie- 
benen unb folglich nicht gerade aufrichtigen Frömmigleit und 
brachte bei bem Bertrauten des Papites Cardinal Coscia (vor 
maligem Barbier in Benevent, dem wegen feines fcandalöfen 
Treibens fpäter der Prozeß gemacht wurde) und bei anbern 
einflußreichen Perfonen Geſchenke wie Gründe zur Anwendung. 
Nach Tangen geſchickten und foftipteligen Unterhandlungen, wobei 
die Prälaten Lambertini und Fini (ein Sarde, nachmaliger 
Garbinal), von aufrichtigem Intereffe für die Kirche und bem 
Wunſch der Beilegung der langen betlagenswerthen Streitige 
keiten befeelt, thatig mithalfen, ſchloß er glitdlid) bas Concordat 
ab. Der fromme Papft war hodjerfreut; der König, ſehr gue 
frieden, féritt gu großer Befriedigung des Volles zur Ere 
nennung der Biſchöfe, von denen verhältnigmäßig viele aus dem 
Predigerorden genommen wurden, dem ber Papft angehörte.” 
D'Ormea pflegte fit in Benedict's XIII. Frithmeffe einzufinden, 
der er, einen großen Rofentrang in der Hand, tnieend bei 
wohnte, und von Turin Reliquien in reichen Rahmen für das 
Haupt der Kirche tommen zu laffen. Nachdem er dann im 
Sahre 1728 nad Turin zurüdgelehrt war, wurde an bie 
Iuftigbehörben (die Provingial-Senate) eine geheimeönftruction 
exlaffen, welche die richterlichen Befugniffe in kirchlichen Ange 
legenheiten mit großer Schärfe formulirte und vorfchrieb. 


III. ° 


Es ift leicht begreiflich, daß die franzöſiſchen Urteile über 
Victor Amadens, troy ober vielleicht mehr noch wegen ber 
engen Verwandtſchaftsbande der Häufer Bourbon und Savoven, 
nicht günftig fein tonnten. Der Duc de Saint Simon, der 
von ben politifchen Tergiverjationen des Königs und den ärger- 
Hohen und demiithigenden Zurücegungen, welche er fich durch 
das gegen ihn vorwaltende Mißtrauen zuzog, in feinen Me 
moiren viel zu erzählen weiß, berichtet auch von bem Mife 
trauen bas ihn felber quälte, fo daß er feine diplomatifden 
Agenten nicht nur burd Vertraute in geheimer Miffion über- 
wachen und controliren, fonbern die Einen wie die Unbern 
burd Botſchaftsſecretäre aushorden liek, wie in Madrid gu 
Alberoni’s Zeit gefchah, wo der Botſchafter Doria del Maro, 
ber einer ber erften piemonteſiſchen Bicetinige von Sarbinien 
war, bur den Grafen Lascaris von Ventimiglia, Beide burd 
den Secretär Cordero beauffichtigt wurden. „Der Herzog‘, 
férieb im Sabre 1699 der nadmalige Marfchall Graf von 
Teffe, der als auferorbentlider Botſchafter bet Gelegen- 
heit der Geburt des Prinzen von Piemont nah Turin 
gefandt worden war, an Ludwig XIV., ,,ift beredt, höchſt 
fharffinnig, ein umermüblicher Forſcher. Im feinem Ropfe 
paffiven an jevem Tage aufer feinen eignen Angelegenheiten 
die von ganz Europa wenigftens einmal Revue. Unter allen 
ſchwer zu ergriindenden und zu behandelnden Fürften, die ed 
unter der Sonne giebt, ift er der erfte. Gr will und will 
nicht, miftraut Allen, verzehrt fic) in innerlicher Unruhe, bat 
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Geift ift aber ſtets ſchwankend. Zu jedem äußerſten Ent 
ſchluſſe fähig, berührt er bald mit Adlerſchwingen bie Wolfen, 
bald den Boden wie der Maulwurf.” . 

Das Mißtrauen diefes Fürften verfolgte nicht blos die 
hochſten Beamten, e8 erftredte fich auch auf die eigne Familie 
und hat nur zu traurige Folgen gehabt. „AL Victor Umar 
deus zu Ende 1713 zur Befigergreifung nach Sicilien ging‘, 
erzählt Saint Simon, „nahm er die Königin mit, welche 
gleichfalls gekrönt wurde, und ließ in Turin einen gutgewählten, 
aus wenigen Perfonen bejtehenden Rath zur Beforgung der 
Regierungsgefchäfte zurüd. Er hatte der Herzogin feiner Mutter 
die Regentſchaft angeboten, diefe jedoch ibn gebeten fie von der 
Annahme zu bispenfiren. Der König vergab ihr nicht frane 
zoſiſch geſinnt und im Lande wie bei Hofe febr beliebt zu fein. 
Seine Eiferfucht war fo weit gegangen und er hatte ihr fo 
viel Mißvergnügen bereitet, daß nur ganz äußerliches gutes 
Einvernehmen zwifchen ihnen herrſchte. Go war die Regent» 
haft alt angeboten und verftändigerweife abgelehnt worden. 
Die Königin, ebenfo franzöfiih wie ihre Schwiegermutter, war 
nicht glüdlicher als biefe; Beide lebten in inniger Freundſchaft 
und Vertraulichkeit. Go ernannte der König feinen älteften 
Sohn, den Prinzen von Piemont zum Regenten. (Der Pring, 
wie fein Bater Victor Amadeus genannt, war am 6. Mat 
1699 geboren und ftand fomit im fünfzehnten Lebensjahre.) 
Er war für fein Alter groß, gut ausfehend, vielverfpredend. 
Der König trug dem Regentfdaftérath auf den Prinzen zu 
unterwelfen und ihm über Alles Auskunft zu geben um ihn 
u ben Geichäften heranzubilden, und ihn bisweilen mit Ab- 
fit allein Handeln zu laſſen, um zu feben wie er fid) be 
nehmen würde. 

„Der junge Pring ging auf die Geſchäfte ein und zeigte 
fé fo fähig, daß er bas Gonfeil in Staunen fegte. Seine 
Augänglichfeit , die Richtigfeit und Klarheit feiner Antworten, 
feine Beſcheidenheit und Höflichkeit, fein Wunſch zu gefallen 
und fit die Leute zu verpflichten, bas Mißvergnügen welches 
tt bei der Nothwendigheit eines abfchlägigen Beſcheids empfand 
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und bas Beftreben diefen minder fühlbar zu machen, gewannen 
ihm alle Herzen. Dies war zu viel für einen mißgünftigen 
Vater, den e8 zur Verzweiflung gebracht haben wiirde wenn 
er einen talentlofen Sohn gehabt hätte, der jedoch, auf feinen 
Schatten eiferfüchtig, und fbarffidtig genug um zu fühlen bag 
er am Hofe wie im Lande gefürchtet aber keineswegs geliebt 
war, fand baß fein ſechzehnjähriger Thronnachfolger ſich alige- 
meine Achtung und Liebe zu fehr erworben und verbient habe. 
Bei feiner Rückkehr waren Empfang und Dank ſehr troden. 
Nachdem über das während feiner Abweſenheit Vorgefommene 
Bericht erftattet worden, ließ er ben Prinzen nicht wieder zu 
den Gefchaften zu, und ertheilte ben Miniftern den Befehl 
ihm über nichts Mittheilung zu machen. Diefer empfand tief 
ein fo wenig verbientes Verfahren, ertrug es jedod) ohne zu 
Hagen noch gefränit zu erfdjeinen. Der Vater aber war höchſt 
umgufrieben, ben Hof dem Prinzen Aufmerffamteit und An 
hänglichkeit bezeigen zu febn, wie wenn es fiÿ um Ginen 
handelte der fon die Gewalt in Händen bat. Darum vere 
fagte ex ibm die geringfügigften Kleinigkeiten, zum Zwed ihn 
in Mißeredit zu bringen und bie Leute von ihm zu ent 
fernen. G8 ging dem Prinzen febr nahe, ohne daß er aus 
feiner befdeidenen und pflichttveuen Haltung herausgetreten 
wäre. 

„Nun kam der Earneval. Die Damen welche während der 
Regentſchaft den Prinzen bei feiner Großmutter tennen gelernt 
Hatten und von ihm viel gefehn worden waren, félugen ihm 
vor ihnen einen Ball zu geben, und er glaubte keinen Grund 
gu Unzufriedenheit zu bieten, indem er gufagte, er werde feinen 
Bater um GErlaubnif bitten. Die Geſchäfte Hatten nichts zu 
fdaffen mit einem Zeitvertreib der für fein Alter und für ben 
Hof paßte. So bat er um die Erlaubnig, erhielt aber eine 
überaus harte abfchlägige Antwort. ES war der Tropfen, der 
das Glas überfliegen machte. Der Pring fonnte eine Be- 
handlung, zu welder er feinen Anlaß gegeben hatte und der 
er nur Sanftmuth entgegenftellte, nicht länger dulden. Bei 
Nacht ergriff ihn ein Fieberanfall. Er öffnete fein Herz in 
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der Unterredung mit feiner natürlichen Schwefter, ber Prinzeffin 
von Carignan, zu ber er großes Vertrauen hegte und die e8 
mir felber erzäßlt bat. Er fagte ihr, die von feinem Water 
ihm zu Theil werdende Behandlung werde ihn tôbten, umd er 
lege geringen Werth auf ein folches Leben. Minder offenbersig 
war er ben Arzten gegenüber, aber er fagte er fühle feinen 
Tod nahen und bereitete fit mit größter Faffung darauf vor. 
Seine Krankheit währte nur fünf bis feds Tage; feine Mutter 
und Großmutter, Hof und Stadt waren in Verzweiflung. 
Verzweiflung ergriff num auch den ungliidliden Vater, der zu 
fpât empfand was er an bent Sohne verlor und fid) nicht 
verfeblte, daß er deffen Henker war. Sebt fonnten feine Lieb- 
Yofungen mehr bas eben verlängern, welches raſch entfloh. 
Hätte diefer Vater, der einer barbariſchen Politil opferte, in 
ber Zukunft lefen, und vorherfehn können was ihm feitens bes 
ihm bleibenden Sohnes bevorftand, fo würde feine Verzweiflung 
ben höchften Grad erreicht haben. Er verlor einen treffliden 
Sohn, beffen Verbienfte allgemein anerkannt waren, fah Hof, 
Stadt und Land in tiefften Schmerz verfenft und war fich 
bewußt daß feine Eiferfucht ibn getöbtet Hatte.” 

Es liegt auf der Hand, dak Victor Amadeus’ Familien 
Ieben fein glüdliches fein fonnte, ja daß es nur bem Namen 
nach beftand. Er war bem fchönen Gefchlecht ſehr ergeben, 
fo wenig er fi im Allgemeinen von demfelben leiten lies. 
In feiner Jugend verliebte er fih in ein Hoffräulein, Anna 
Terefa Canalis, Tochter des Grafen von Cumiana, aus jener 
alten und angefehenen Familie, in welde Vittorio AUlfieri’s 
Schwefter Maria Eleonora Hineinheiratete und die im Manns- 
ftamm mit dem im Sabre 1826 erfolgten Tode des Schwa- 
gers des Dichters, Grafen Giacinto Canalis erlofden ift. 
Eine raſch geſchloſſene Ehe mit dem Grafen von Gan ©eba- 
ſtiano follte einen Sebltritt verdeden und die Dame vom Hofe 
entfernen. Weit größeren Lärm veranlafte ein anberes Ber- 
haltniß, welches nicht blos an einem Heinen Hofe das ſchlimme 
Beifpiel eines großen nadabmte, fondern auf die Politik nicht 
ofne Einfluß gewefen ift. Seanne Batifte d'Albert war eine 
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Tochter Louis Charles’ Herzogs von Lubnes, des namentlich 
duch feine eifrige Betheiligung an der Ianfeniftiihen Be- 
wegung und literarifchen Thätigfeit befannten einzigen Sohnes 
des Giinftlings Ludwigs XIII. und feiner zweiten Frau Anne 
de Rohan. Im Sabre 1669 geboren, vermälte fle fich kaum 
vierzehn alt mit Manfredo Scaglia Grafen von Gerrua, 
einem vornehmen, glänzenden, fchönen jungen Manne, Kammer 
herr und Oberft, beffen Mutter Ehrendame der verwittweten 
Herzogin, defien Oheim eine Zeitlang Botfchafter in Paris 
und Staatsminifter war, nachdem feine Vorfahren Tängft hohe 
Amter betleidet Hatten. Aus den Denfwürbigleiten der Zeit 
unter denen die Saint Simon’s allen vorangehn, ergiebt fit 
welchen Widerftand die ſchöne und geiftoole junge Frau, bie 
mit ihrem Manne glüclich lebte, der Leidenſchaft des Herzogs 
geleiftet Kat, und wie Unverftand, wenn nicht Eigennug und 
felbft Geindfeligteit in ber Familie ihres Mannes bie Schuld 
trugen, wenn fie diefer Leidenschaft enblid Gehör gab. Eine 
Verſion, die nicht etiwa zur Milverung der Unebre einer vor- 
nehmen Familie in Frankreich erfonnen worden, fondern, wie 
wir nod) febn werben, in Italien ebenfo verbreitet gemefen ift 
und wol der Wahrheit entipridt. Einmal auf der fchiefen Ebene, 
bat die Gräfin von Verrua dann aber bie Rolle der Monte. 
fpan gefpielt, und ihre politifche Verbindung mit dem ſchon gee 
nannten Grafen Teffé hat, ungeachtet des eiferfüchtigen Arge 
wohne des Herzogs, auf deffen Haltung zu Anfang des fpa- 
nifchen Erbfolgetviegs nicht geringen Einfluß geübt. Im Sabre 
1700 ift fie jebod, ba fie Bictor Amadeus' Laune und die 
Art Gefangenichaft worin er fie Hielt, nicht Langer zu ertragen 
vermochte, nad Paris entfloben, wo fie, anfangs von ben 
Sbrigen gemieben, durch Gewandtheit, Geift und Reichthum 
fich am Ende doch in der Gefellichaft eine gute Stellung er- 
Tämpfte und bis zu ihrem Ende bemabrte. 

Us die Gräfin von Verrua erflärte Mätrefie des Her- 
3098 wurde, hatte thr Gemal mit feinen Rindern die Heimat 
verlaffen und war nach Frankreich gegangen, wo er in Dienjt 
trat und al8 Generalcommiffar der Cavallerie bei der Armee 
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Marſchall Tallard’s am 13. Auguft 1704 bei Hochſtädt dew 
Tod fand, was, wie Saint Simon erzäßlt, feine Ungetreue aus 
bem Klofter befreite, worin er fie bei ihrer Ankunft hatte eine 
fperren laffen. Die Gräfin hatte von Victor Amadeus zwei 
Kinder, welche der Herzog, obgleich fie zwiefach abulterin wa⸗ 
ten, wie Ludwig XIV. anerkannte und legitimirte, und denen 
et nach ben rechtmäßigen Mitgliebern des Haufes ben Rang 
anwies. Der Sohn, Victor Franz, ber hen Titel eines Grae 
fen von Sufa erhielt, machte dem Water durch Wiverfpänftige 
kit und Unorbnungen viel zu fcaffen, erwarb im Militär 
dienft feinen Ruhm und ftarb im Sabre 1762, nachdem er 
nicht Tange zuvor eine fogenannte Mißheirath gefdloffen hatte, 
welche nicht anerkannt wurde. Die im Jahre 1690 geborne 
Tochter Vittoria Francesca, ,, Mtabemoifelle de Suſe“ (,ſchön 
wie die Sonne und herzensgut“, fagt von ihr, der Achtzehn⸗ 
jährigen, ein modeneſiſcher Gefanbter von welchem bald bie 
Rede fein wird) war des Herzogs Liebling, und wurbe von 
ihm mit reicher Mitgift an den Prinzen Victor Amadeus von 
Carignan verheiratet. Diefer war ber Enkel des Prinzen 
Thomas von Savoyen (besjenigen von welchem das Berliner 
Muſeum das fbône Porträt von Bandyd’8 Hand befigt) Groß 
ohms des Herzogs und Stifters der Linien von Carignan und 
Soiffons, welcher legtern ,, Pring Eugenius der eble Ritter‘, 
der Gohn von Mazarin’s Nichte Olimpia Mancini ent 
ſtammte. 

And an dieſer Tochter, wie an Allem was mit ber une 
feligen Verbindung mit ben GVerrua zufammenhängt, bat der 
Vater geringe Freude erlebt. Im Gahre 1718 fah fi ber 
Pring von Carignan genötigt, um feines ärgerlichen Lebens 
wandels willen Turin heimlich gu verlaffen, obgleich er von 
feinem Schwiegervater mit Güte und Gunftbezeugungen über. 
häuft worden war. Unter dem Namen eines Grafen bel 
Bosco tam er in Paris an. Nach einiger Zeit folgte ifm die 
Peingeffin. „Ihre Mutter”, fagt Saint Simon, ,, verftand 
fit auf ihre Ausbildung und fie übertraf alle ihre Gx- 
wartungen. Die Rollen bie bas Paar gefpielt, die Milfionen 
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bie e8 eingeftedt bat, lafjen fic) nicht befchreiben noch zählen. 
Alle Welt ift Zeuge davon gewefen. Sie gehörten zu Law's 
Intimität. Ws bas Gebränge der Ugioteurs auf Place Ven⸗ 
bôme, wo Law wohnte, fo arg wurde, dak e8 die Circulation 
hinderte und die Polizei einfchreiten mußte, erlangte der Prinz 
daß bas Börfenfpiel in den Garten des ihm gehörenden Hotel 
be Soiffons verlegt wurde, an beffen theuer vermiethete Bu- 
ben die der Orleans im Palais Noval erinnern. „Nie hat 
man folde Geldgier gefehn. Hundert Trance fdienen ihnen 
nicht gu geringfügig, nicht für ihre Dienerfchaft fondern für 
fie felber, und aus der Miffiifippi-Speculation find ihnen 
mebre Millionen zugefloſſen.“ 

Die Tochter König Victor Amadeus’ ift im Sommer 1766 
in Paris gejtorben, ein volles Bierteljahrhundert nach bent 
Prinzen, der ebenfowenig wie fie felber die Heimat wieder 
gefeben bat. Shr Halbbruder König Carl Emanuel III. Hatte 
damals fünf Entel von denen drei ben Thron beftiegen, und 
dod ift thr, Vittoria Francesca's Urentel Carl Albert von 
Carignan im Sabre 1831 König von Sardinien Cypern und 
Serufalent geworben. 


Iv. 


Aus einer Zeit, in welder Victor Amadeus, deffen Titel 
eines Herzogs von Savohen dem königlichen von Eypern noch 
dorangeftellt wurde, inmitten feiner kriegeriſchen Laufbahn war, 
wei Sabre nad bem großen Schlage welder bei Turin die 
Franzoſen vernichtend traf, liegt eine Schilderung des Fürften 
amd der Familie von Savoven, des Hofes und Staates vor, 
welche an die Relationen erinnert, die von ben venetianifden 
Botſchaftern bet ihrer Heimlehr erftattet zu werben pflegten, 
und, einft viel gelefen, dann faft vergeffen, in unfern Tagen 
eine der wichtigften Quellen für die Gefchichte des 16. und 
der folgenden Jahrhunderte geworben find. Die Zeit, die des 
ſpaniſchen Œrbfolgetriegs, ift für mehr als ein italienifches 
Fürftenhaus verhängnißvoll geweſen. Im Widerftreit der habs- 
burgiſchen und bourbonifchen Sntereffen veränderte Oberitalien 
die politifche Geftalt, welche die Siege Carl's V. ihm beinahe 
wei Sabrhunderte früher gegeben Hatten, indem zwei alte 
Vürftenhäufer, die Gongaga von Mantua und bie Pico von 
Mirandola ihre Staaten verloren, Mailand bei der Theilung 
der fpanifchen Monarchie wieder als Neichslehn an das Haus 
Habsburg tam, beffen ſpaniſche Primogeniturlinie e8 in gleicher 
Eigenſchaft befeffen hatte. Das Haus Ejte, dent taiferliden Inter- 
effe treu, bewabrte feine Stellung, aber Herzog Ercole von Modena 
erachtete fich für die gebrachten Opfer Targ belohnt indem er, 
bon dem alten Anfpruch auf die Reftitution Ferrara’s nicht 
au veben, vom Raifer in bem Streit mit dem Papfte wegen 
des Befiges von Comtacchio nicht unterftügt wurde unb eben- 
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fowenig feinen Wunfd, das General-Gouvernement von Mais 
land zu erhalten, in Erfüllung gehn fah. So fuchte er andere 
Souveräne günftig zu ftimmen, und unter biejen befand fic 
der Herzog von Savoyen, deffen wachfende Bedeutung für die 
politifden Verhältniffe Italiens er richtig ermaß. Sm Sabre 
1708 ging der Graf Orazio Guicciardi, aus einer noch bite 
benben, aus Reggio ſtammenden Familie, alé mobenefifcher 
Gefandter zu Bictor Amadeus, der fich bei der Belagerung 
von Feneftrelle befand, und verweilte dann eine Zeitlang in 
Turin. Was er fab und erfuhr, dient zur Ergänzung deffen, 
was wir durch franzöfiiche Memoiren und piemontefiihe Hi- 
ftorifer über die damaligen Perfonen und Zuftände wiffen. 
„Der Savobifée Hof“, ſchreibt Drazio Guicciardi, „gilt 
in ber ganzen Welt für einen der glängenbften und an 
Vergnügungen reidften, und man bat ifn wol bas Mufter 
des frangüfifden genannt. Der Zeitpunkt feines höchſten Glanzes 
war bie Regentidaft Chriftinens (Tochter König Heinrichs IV. 
Gemalin des im Sabre 1637 verftorbenen Herzogs Victor 
Amadeus’ I, Madame Royale), und e8 hat gebeifen, der dae 
malige Luxus fet ein franzöfifcher Kunftgriff gewefen, um Durch 
deffen Übermaß die Kräfte des Staates zu ſchwächen. Piemont 
hat inberthat von Frankreih in Sitten und Wefen vieles fich 
angeeignet, und ſtets große Rückſicht auf daffelbe genommen. 
Während der Minderjährigfeit des gegenwärtigen Herzogs Kat 
beffen Mutter, Madame Royale, diefen Glanz des Hofes auf. 
rechterhalten. Alle Hofdargen waren nach franzöſiſchem Muſter, 
und wenn die Herzogin ausfubr, gefdjah’s mit gewaltigem Gee 
pränge von Wagen, Gefolge, berittenen Eelleuten, Wachen 
in großer Zahl, wobei auch der junge Herzog fit befand. 
Gagden, Spagierfahrten, Schaufpiele, Bälle waren glänzend, 
Abends fpielte der ganze Adel in der großen Gallerie, wo 
Madame Royale und der Hof fich bisweilen einfanden. Die 
Prunkzimmer waren ber vornehmſten Ariftotratie, und nur ben 
Familienhauptern vefervirt. Nachdem Victor Amadeus die 
Regierung angetreten ohne zu regieren, wihrte died Treiben 
noch eine Zeitlang fort. Aber er fand nur in feinen Jugend» 
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jahren Geſchmack daran, während feiner Liebſchaft mit der 
Gräfin von Berrua. Diefe bilbfhöne Dame nahm die Be 
werbumgen des Herzogs anfangs gar nicht günftig auf, und 
benachrichtigte ihren Gemal davon, aber biefer adhtete dev 
Gade nicht, indem er fie der Eitelfeit der Frau beimaß, welche 
am Ende ben wieberholten Anträgen nachzugeben gendthigé 
war. Die Sade ift bekannt genug. Die Dame war lieben 
wirdig und gütig, und während der Zeit ihrer Gunft hat fic 
Andern nur genugt wo fie fonnte. Endlich floh fie nad Grant 
wih, wohin fie mitnahm was fie an Gelb und Koftbarleiten 
beſaß, ſandte jedoch bem Herzog zurüd was fi an Kronjuwelen 
in ihren Händen befand. Später Gat biefer mm mit feiner 
Gemalin Umgang gehabt, und Gott bat ihre Ehe mit zahl⸗ 
veicher Nachlommenfchaft gefegnet. Zugleich widmete der Herzog 
fih nun ernftlih ben Regierungsgeſchäften und der Politik int 
Verfolgen feiner Sntereffen bet ben verfchlevenen Höfen. So 
ift er der fcharffinnigfte aller europäifchen Negierenden geworben, 
von denen feiner ihm in der Kenntniß der polttifcher Arge 
legenheiten gleichlommt. Die vielen von ihm unternommenen 
Kriege Haben alle Kräfte des Staates In Anfpruc genommen, 
ſodaß er bei ber Rückehr in die Reſidenz ben Glanz des Hofes 
fr vermindert, und im laufenben Sabre alle unnöthigen Aus 
lagen abgefdafft Hut, inbem er bas Geld fitr den Krieg und 
den Shay zurücklegt. (Den Bemerkungen des Mobenefen über 
des Herzogs politiſche Gewandtheit entſpricht bas Urtheil, 
welches Lord Cheſterfield in be bekantiten Briefen an feinen 
Sohn über die aus deſſen Schule hervorgegangenen Diplomaten 
fit. ‚Wo immer bet Höfen ober Congreſſen fremde Staats 
Männer verfammelt find, find gewöhnlich die des Könige von 
Sardinien die fähigften, die höflichſten und die mit denen ant 
beſten auszuloannen ift. In Turin findeft Du fonrit gute 
Mujer, Dich auszubilden.‘ 

„Es giebt drei Kronämter, Oberlämtmerer, SOberftal® 
weifter und Oberhofmeifter. Dem erften find vierundzwanzig 
Edelleute als Kammerherren, gegenwärtig nur fechzeh belges 
geben, dent zweiten vier erſte Stallmeifter welche mit dent 
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Herzog ausfahren, während vier Edelleute, die als Mundſchenken 
dienen und den Wagen zu Pferbe begleiten, unter dem Ober- 
hofmeiſter ftehn. Überdies giebt e8 einen Generalcontroleur 
von welchen die ganze Hofbienerihaft abhängt. Das Gehalt 
des erften Kronbenmten, des Obertimmerers, beläuft ſich auf 
3000 Lire (Franken). Gegenwärtig werben die Gefandten 
ohne öffentliche Function privatim empfangen. Brüher wurden. 
die Botidafter nach feierlihem Einzuge von einem mit ihrer 
Einführung beauftragten Hofbeamten vorgeftellt, und einige 
Tage lang im Palaft bewirthet, was bebeutenbe Koften ver- 
anlafte. Die Fdrmlidfeiten unterbleiben jest auch, weil der 
Herzog fid mit diefem oder jenem beiprechen zu können wünfcht, 
ohne Auffehen zu erregen. Nachdem ich den Königlichen Ho- 
heiten (ben beiden Herzoginnen) vorgeftellt worden war, hatte 
ich Zutritt zu Hofe, wann immer ich hinzugehn Luft hatte. 
Seben Abend können bie Gefanbten zu Hofe gehn, wo fie in 
ben Paradezimmern verweilen, in denen die Hoffräulein, die 
Damen welche zum Zirkel kommen, bie Hofcavaliere und 
fremden Œbelleute verweilen, der Eine figend, der Anbere 
ftehend. Um acht Uhr in jeder Jahreszeit treten bie Damen 
bei Madame Rovale, der Herzogin-Wittwe ein, diejenigen 
welche Hoffräulein geweſen und dann Ehrendamen geworben 
find, die einzigen welche dies Privilegium haben, und ein 
Kiffen in die Kirche tragen laffen dürfen. Sie ftebn um Ma- 
dame herum, welche figend mit ifnen redet; bie Cavaliere 
gehn ab und zu. Nach einer Viertelftunde entfernen fich 
die Damen, worauf bie Diplomaten eintreten, mit denen Ma⸗ 
dame fich meift ftebenb unterhält, bann fie entläft und mit 
ben anwefenden Gavalieren redet. Hierauf geht man zur 
tegierenden Herzogin, wo bafjelbe fic) wiederholt. Jedem fteht 
dann frei bis zehn zu bleiben, wo man zu Nacht fpeift; die 
Meiften aber gehn zu den in ber Mefibeng ftattfindenden Gee 
ſellſchaften. 

„Alle Feſttage und Freitage wohnen die Königlichen Ho— 
heiten der Meſſe in der Kapelle des heiligen Grabtuchs (S. Su⸗ 
dario) im Dom von San Giovanni bei. Man geht dann 
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querft in bas Paradezimmer, und bie Pringeffinnen laffen gue 
exft die Gefandten in ihre Gemächer rufen, um fit von Neuig- 
keiten und anbderm mit ihnen zu unterhalten, dann gehn Alle 
im Zuge nach der Kapelle, die Gefandten ummittelbar vor den 
Prigeffinnen, die mit ifnen zu veben pflegen, wie es auch auf 
dem Rückwege gefchieht, worauf man nach furent Verweilen 
entlaffen wird. Wenn ber Herzog in Turin verweilt, bewohnt 
er gewöhnlich bie Zimmer im Erdgeſchoß. Gegen Mittag 
pflegen dann die Gefanbten fich dahin zu begeben, wo fie ihn 
in ben Antihambren von Evelleuten umgeben und Cour baltenb 
finden und zu ihm berantreten. Iſt er in feinem Gemad, 
fo öffnen fie felber bie Thüre und treten ein. Sie müſſen 
fih fo einrichten, daß fie nicht einer den andern in feinen An- 
gelegenbeiten ftören, fondern auf einander Nüdficht nehmen. . 
Hat man aber über irgendein befonderes Geſchäft zu reden, 
fo wählt man meift eine andere Tages- oder Abendftunde. 
Gewöpnlich ift dann ein einziger Kammerbiener, ohne Anti 
dombre zugegen, ber die Meldung macht und fogleid einläßt. 
Mon kann indeß auch im Paradezimmer mit dem Herzoge 
reden, ja in ber Sacriftei, ber Kapelle oder beim Gehen ober 
wo fonft fich Gelegenheit dazu findet. Iſt der Hof auf einem 
ber benachbarten Schlöffer, fo fährt man einigemale in ber 
Bode Hin, um fic) zu unterhalten. Auf dem Weinberg 
(Bigna bella Regina auf dem rechten Ufer bes Po) hat bie 
Frou Herzogin mir wiederholt die Ehre erzeigt, vor der Meffe 
mit mic im Garten zu fpagieren, wie aud in ber Venerin, 
wo fie wol bret Millten weit, ohne des ſchlechten Weges zu 
achten, zu Fuß gegangen ift. Im der Kapelle dienen bie beiden 
Prinzen Häufig bei der Meffe, wobei fie bas Miffale hinund⸗ 
fettragen. Wenn fie vor ihren Eltern vorübergeßn, thun fie 
8 mit anftandvoller Reverenz. Die Herzoginnen knieen auf 
Giffen auf ſchwarzem Sammtteppich, vor fi den Betjtubl. 
Qu ihren Seiten ftehn zwei Ehrencapläne, die ihnen bas 
Officium reichen.“ 
Soweit der mobenefiihe Diplomat. Bis zu König Carl 
Alberts Tagen ift der turiner Hof, der nach Victor Amadeus 
12* 
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Zeiten, nochmals unter bourbonifdem Einfluß, zu weit größerer 
Börmlichleit guriktiebrte, wegen feiner fteifen Gtifette belannt 
gewefen, worüber Viele fich umfomehr gewundert haben, ba 
Carl Albert's Ingend und Erziehung bles nicht erivarten liefen. 
Im bem politiihen Memoriale bes legten vieljährigen confer- 
vativen Minifters der auswärtigen Angelegenheiten dieſes Königes, 
des Orafen Solaro della Margherita, fpielt ber Zant wegen 
des Kopfputzes einer Gefanbtenfrau die Rolle einer Stantsaffäre. 


V. 


Die ſchweren Sorgen und die unabläffigen Mühen einer 
ereignißreichen über bas gewöhnlige Maß hinaus thätigen Res 
gierung, Enttäufhungen und Kummer mancher Art, verdient wie 
unverbient, batten auf Victor Amabeus’ Gefundheit wie auf 
feine Stimmung, welche beide von jeher viel zu wünfchen ließen, 
flart eingewirtt. 

Nach bem Tode des Prinzen von Piemont Hatte er auf 
ben jimgern Sohn, Carl Emanuel Herzog von Aoſta, mehr 
ala vorher feine Aufmerkfamleit zu richten begonnen. Der 
Pring war von dem Bruder ſehr verſchieden und verfünbete 
in der Sugend nicht, was er in reifern Jahren geworben tft. 
Gr war bent Anfchein nad von ſchwächlicher Eonftitution, 
unter Mittelgrifie, etwas verwachſen, faft linkiſch in Haltung 
mb Bewegung, ernft, bebächtig, ſchweigſam. Sein Wefen 
hatte bent Könige wenig gugefagt, aber als er Kronprinz ge 
worden, wandte biefer alles auf, ihn zu feinem hohen Berufe 
m befähigen und weihte ihn allmilig in bie Stantögefchäfte 
ein. Bictor Amadeus’ herriſches Wefen und bie Art wie er 
feine Autorität über ben Sohn ausübte, brachten aber bei 
diefem die Wirkung hervor, baf er ben Vater mehr fürchtete 
als liebte und, wo er fonnte, fic) feheu vor ihm zurüchzog. 
Go waltete aud mit bent einzigen Sohne nicht das rechte 
Rerhaltnif ob. 

Für die Sicherung der Nachfolge hatte Victor Amadeus 
zu guter Zeit geforgt. Die Vermälung feiner beiden Töchter 
fatten ihm in Beziehungen zu ben Bonrbonen gebracht die fich 
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mehr als einmal unbequem erwiefen, Bortheile wie Nachtheile 
vielleicht in gleichem Maße - veranlaft Hatten. Sn ber Wahl 
einer Lebensgefährtin für ben Prinzen vermied er die Allianz 
mit einem fo mächtigen Haufe Fite die Politif der freien 
Hand war dies allerdings bequemer, obgleich bie politifche Bee 
deutung von Samilienalliangen Yängft gefémälert war. Am 
15. März 1722 vermälte fich ber einumbzwanzigjäßrige Prinz 
mit Chriftine Luife von ber Pfalz, Tochter des Pfalzgrafen 
Theodor von Sulzbach und einer Landgräfin von Hefjen-Rhein- 
fel8 und Rothenburg. Der Großvater ber Braut, von einer 
Nebenlinie von Pfalz-Neuburg, war zur katholiſchen Confeffion 
übergetreten. Ein Sabr darauf ftarb bie Pringeffin bei der 
Geburt eines Sohnes, der nur das Alter von zwei Sabren 
erreichte, und im Suli 1724 heiratete ber Wittwer ihre Cou- 
fine Polyrena Chriftine Sohanna, ble achtzehnjährige Tochter 
Ernſt Leopolds Landgrafen von Heffen- Rheinfels- Rothenburg 
und ber Gräfin Eleonore von Löwenftein- Wertheim. Aud 
bei biefer Braut war ber Urgrofivater, ber eine @eitenlinie 
der Landgrafen von Hefien-Eaffel ftiftete, Katholit geworbem. 
Ihre Schweiter Chriftine Heiratete nachmals ben Prinzen Lud- 
wig Victor von Carignan, ben feinem Vater unähnlichen Sohn 
besjenigen, von weldem oben bie Rede gewefen ift. Anfangs 
war von einer Verbindung Carl Emanuels mit einer mobe- 
neſiſchen Prinzeffin die Rede gewejen, aber man entſchied fic 
für die Deutide, und am 20. Auguft 1724 fand zu Thonon 
am filbliden Ufer bes Genferfees bie Vermälung ftatt. Po- 
lyrena war félant, von angenehmen Zügen, blond und von 
zartem Teint. Obgleich fie, wie faft alle damaligen Prinzen 
und Pringeffinen franzöfifh, und gwar wie gewöhnlich recht 
ſchlecht ſchrieb, Hatte fie deutſches Gemüth und Weſen. Bon 
keinen hervorragenden geiſtigen Eigenſchaften, zeigt ſie ſich in 
ihren Briefen ben Ihrigen, in ber alten wie ber neuen Hei⸗ 
mat, febr anhänglich, heiter, unbefangen, gutmiithig, wo nicht 
befonbere Anlaffe fie verftimmen; mehr als mit wichtigen 
Dingen, deren dod manche unter ihren Augen vorgingen, mit 
ben Heinen Altäglichteiten beichäftigt, die fi im Hof- und 
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Familienleben meift nur durch die Qualität der Perjonen 
unterfgeidben. Im Suni 1726 tam Victor Amadeus, der 
nachmalige zweite König bes Namens zur Welt. Zwei Sabre 
fpäter ftarb die Königin Anna von Orleans, nad vierund- 
viergighibriger nicht glüdlicher Ehe, tiefbetrübt burd ben Gere 
Iuft dreier geliebten Kinder, des Rronpringen, der Herzogin 
von Burgund und ber Königin von Spanien. Der Todesfall 
war ber Ausgangspunkt einer gänzlichen Ummwanblung ber 
Dinge im turiner Königspalaft. 

Victor Amadeus war gweiundfedgig alt als er Wittwer 
wurde. Er war mübe — mehr al dle Sabre lafteten auf 
im die Folgen der Anftrengungen feiner Regierung. Der 
Gedanke, fit von ben Geſchäften zurüczuziehen, ift ibm da⸗ 
mals wol nicht gum erftenmale gelommen, aber er ift in ihm 
gereift. Sein Sohn war mit ben Gefchäften vertraut, es 
war eine Zeit des Friedens, bie Stellung des Königreichs war 
tine geachtete, die neuen Provinzen waren mit den alten mög- 
lichſt affimilirt. Es trat aber noch anderes dazu. Sm Sabre 
1723 war die Gräfin von Gan Sebaftiano Wittwe geworben 
amd ihre Umftänbe waren nichts weniger als glänzend. Der 
König, deffen Verbindung mit ihr völfig aufgehört Hatte, 309 
fie damals aufs neue an den Hof, anfangs als Ehrendame 
feiner Schwiegertochter, dann als Dame d’atour. Sn biefer 
Eigenfhaft wohnte fie im Palaft, und nad dem Tobe ber 
Königin wurde ber Umgang des Wittwers mit ihr, welche 
Tug, gebilbeten Geiftes, von angenehmen Formen war, und, 
eine hohe Vierzigerin, von der Anmnth ihrer Erſcheinung viel 
bewahrt hatte, wieder häufiger. Die Sugendneiqung ertwachte 
aufs neue in Victor Amadeus. Der Gebanfe einer neuen 
Heirat mochte in ihm auffteigen, als jener der Abdankung 
teifte, al8 er fand, daß die Geliebte feiner Sugend ifm nur 
Srembin ober Gattin fein fonnte. Als er einmal in der 
Unterhaltung mit ihr der Maintenon gebachte, wirkte fle auf 
die Heirat Hin mittelft ihrer Vertrauten. Sa ihr Ehrgeiz 
ſcheint fit Hoch verftiegen zu Haben. Im dem einft ifren Uu- 
gehörigen, den Canalis, gehörenden Schloffe von Cumiana fab, 
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ober fieht man vielleisht Heute noch ihr lebensgroßes Bilonig, 
auf einem Tiſchchen ein Töniglies Diabem. Es mag bee 
fremden, daß fie fic) damit fchmeichelte, wenn fie ihrer Bere 
gangenbeit gedachte; aber man war damals in Konigshäuſern 
on bie Laune bes Geſchicks gewöhnt worben. Gin Diadem 
erreichte Anna Terefa Canalis nicht, wohl aber bewahrheitete 
fi an ihr die Prophezeiung beffen, bem fie ihre Pläne mit. 
teilte, des löniglichen Beichtvaters Abate Dormiglia: „Gräfin, 
Sie laden fic) ein ſchweres Kreuz auf." 

Der König verfolgte zur felben Zeit in der Stille feine 
beiden Pläne. Es war im Grilling 1730. D’Ormen, gerade 
damals wieder in Rom (Papft Benedict XII. war am 21. Fee 
bruar geftorben, und e8 war noch ungewiß, wie fein Mache 
folger Clemens XII., Gorfini, fic) dem Ablommen mit Pie 
mont gegenüber verhalten witrde) erhielt von ifm ben Auftrag, 
eine päpftliche Dispens fir die Ehe eines St. Mauritiusritters 
mit einer Wittwe nachzufuchen. Eine folde Dispens war 
mtbig, ba der Orden noch feinen Kaldgeiftlichen Charakter be» 
wabrte, welchen Amadeus VIII. ifm bei feiner Stiftung ge 
geben hatte. Die Namen waren nicht genannt; D’Ormen 
erlangte die Dispens, ohne zu wiffen für wen fie beſtimmt 
wat. Nod abnte niemand die Dinge bie im Anzug, ja ſchon 
fo nahe waren. Politifde Motive haben mit dem Beſchluſſe 
der Thronentfagung nichts zu fchaffen gehabt. Victor Ama- 
deus empfand das Schwinben feiner Körperfraft und ſcheint 
fich gugeiten auch geiftig angegriffen gefühlt zu haben. Sein 
Gedichtnig war geſchwächt. Am Tage der Abbantung felbft 
Hat er gegenüber dem frangififden Gefandten Grafen Blondel 
fic darüber geäußert. Diefer, bem er großes Vertrauen 
fdentte, ſcheint der Einzige geweſen zu fein, dem er eine ferne 
Andeutung feiner Abficht gab. Am 22. April ftand er mit 
ihm an einem Senfter bes Paloftes, von wo ber Blick über 
die nach der Lombardei fich erftvedende Ebene ſchweift. Der 
Gefantte wies auf die Fernen bin. „Ich verftehe‘‘, fagte ver 
König. Dana, indem er ihm eine Hand auf die Schulter 
legte: „Man Halt mich für ehrgeizig und newerungfüchtig, zum 
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Bine von Vergrößerung. Nun wohl, hier im Angefidht des 
Santo Subario (der König meinte bie ſchon erwäßnte mit 
Palaft und Dom zufammenhangende berühmte Kapelle, in 
welsher die im 15. Jahrhundert an Herzog Ludwig von Sa- 
vehen gelangte Reliquie der Grableinwand des Heilands auf: 
bewahrt wird) féwère ich, daß man bald fefn wird, mie id 
mich nach Ruhe und Stille ſehne.“ 

Der Erfte, mit welchem Victor Amabeus über das Vorhaben 
dev Abdankung fprach, war fein früherer Beidtvater, der Abate 
Boggio di Gangano. Der Abate widerrieth, aber der König 
erwiderte, er fei müde, er wolle ben Reft feines Lebens Gott 
widmen umd feine Sorgen in der Einfamteit vergraben. „Eure 
Majeftät werden e8 bereuen“, antwortete der gute Alte. „Die 
Ruhe, welche Shr fuchet, werbet Ihr nicht finden, denn ber 
Menſch trägt die Stürme des Herzens mit fih, und ber 
Wechſel des Ortes ändert den Sinn nicht. Verzeihen Ew. 
Mojeftät mir ben Freimuth meiner Rede: das wahre Mittel, 
ben Geelenfrieden zu erlangen, befteht barin, bas eigene Kreuz 
an ber Stelle und in dem Gerhiltniffe zu tragen, welÿe Gott 
uns angewiefen fat.” Victor Amadeus erwiderte: „Wenn 
Kummer und Kränkung mir nahen, werbe ich bas Crucifiz 
umfdlingen und folde Prüfungen zur Buße meiner Sünben 
ertragen.” Go Boggio, wie Andere mit denen er fprad, 
riethen ihm erft einen Verſuch zu machen und tem Sohne 
einftweilen die Statthalterſchaft zu übertragen, wie einft Ama- 
deus VIII. gethan hatte. „Nein, nein‘, fiel der König ein; „ich 
bin nicht gewohnt, noch fann ich mich entfchließen, etwas halb 
zu thun. Mein Wahlſpruch ift: ganz ober nichts, innen oder 
draußen. Es Tönnte fein, daß ich mit ben Handlungen meines 
Sohnes nicht einverftanden wire. Daraus wirbe Unfrieden 
entftehen, und mit ber Einheit bed Befehls die Würde ber 
Krone leiben. Zum Abate Boggio fprad er noch: „Ich habe 
reiflich über bas nachgedacht, was ich zu thun vorhabe. Ich 
würde ſchon lange abgebanit Haben — id that e8 nicht um 
der Königin willen. Nach ihrem Tode bielten nur bie rö⸗ 
mifchen Angelegenheiten mich davon ab. Ich habe bas Weihe 
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nadhtfeft in Rivoli gefeiert: ich Habe gebetet und ben Herrn 
um Erleuchtung angefleht, und fühle mich beftärkt in meinem 
Entiéluÿfe. 

Zu Anfang Auguft ließ er durch einen Rechtögelehrten eine 
Abdankungsurkunde entwerfen, nach bem Mufter derer Raifer 
Carl's V. und König Philipp’s V. von Spanien. Er jelbft 
fah ben Entwurf durch und verkürzte die zu pomphaften Phra- 
fen. Über die wichtigften Imter und Dofftellen verfügte er 
und nabm eine Menge Veränderungen und Beförderungen vor, 
folche Perfonen heranziehend, von denen er glaubte daf fie 
feinem Sohne treu dienen würben. Seinen alten Waffen 
bruber General Rehbinder ernannte er zum Marfdall von 
Savohen. Die wichtigfte unter diefen Ernennungen war die 
des Mardefe D’Ormen zum Staatsminifter bes Innern. 





VI. 


Am 12. Auguft ftieg der König aus feinen Gemäcern im 
töniglichen Palaft in die Schloßfapelle Hinab, wohin die Gräfin von 
San Sebaftiano fid bereits verfügt hatte. Der Geheimfchreiber 
Lanfranchi und ein Ranrmerbiener bienten als Zeugen; ber 
HofeAlmofenier gab dem Ehepaar ben priefterlichen Segen. 
Carl Emanuel und feine Gemalin waren am Morgen nad 
dem Valentino gefahren, jenem vor Turin's Thoren nahe 
am Po gelegenen Palafte in franzöfiichem Geſchmack, welchen 
Madame Royale, Chriftine, hatte erbauen laffen. Während 
die Gräfin fih in ifre Gemächer zurüczog, fuhr der König 
nod bem Galentino. Er ließ feinen Sohn zu fit tommen, 
verfünbigte ihm, daß er, wie er ifn fchon ein anbermal bee 
deutet, fich verheiratet babe, und lief ibn ben Gegenftand feiner 
Wahl errathen. Der Pring wufte nicht, was er fagen folite. 
„Auch dies Haft Du nicht vorausfehen Finnen?‘ bemerkte ber 
König. „Ich Habe mich mit ber San Sebaftiano vermält, 
welche künftig Mardefa bi Spigno heißen wird. Überrafcht 
trat Carl Emanuel einen Schritt zurüd. „Du bift alfo mit 
meiner Heirat nicht einverftanden?” frug der Gater. „Doch, 
doch’, fiel der Pring ein; ,, id hoffe, fie wird zu Eurem Glücke 
führen. Der König fügte hinzu, dies werde fo fein, und er 
werde e8 bald gewahren. Die neue Gemalin werbe in ihrem 
Berhältniß als Dame der Prinzeffin bleiben und feinen andern 
Rang in Anfprud nehmen. Wirklich blieb e8 fo bet diefem wenig 
paffenden Verhältnig bis zum Tage vor der Abdankung. Durch 
eine Nebentreppe ftand bie Wohnung bes Königs in Verbin 
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dung mit jener der Marquiſe. Das Lehen von Spigno, im 
ſüdweſtlichen Piemont am Buße ber Apenninentette gelegen, 
war an ben Fiscus guriidgefallen, von Victor Amabeus ange- 
Touft und für feine Gemalin beftimmt worben. 

So verging der Monat Auguft. Am 31. besfelben theilte 
Victor Amadeus dem Miniſter des Auswärtigen, Marchefe bel 
Borgo, die Abdankungsurkunde mit. Diefer verfuchte ihn 
von feinem Entidluffe abzubringen. „Mein lieber Marcheſe“, 
erwiderte ber König, „es ift gut, bag ich mich zurüdziehe. Sch 
war geboren, mich und Andere zu quälen. Ich bin alt, Care 
Hino (fo pflegte er feinen Sohn zu nennen) ift felbft zu regieren 
fähig. Ich will mich ausruhen.” Als er fpâter frug, ob die 
Urkunde in Orbnung fei, erwiderte der Mardefe mit Sa; nur 
ftebe nicht darin, daß bie Unterthanen ihres Eides entlaffen 
feien. G8 ift mit andern Worten ausgebrüdt, antwortete der 
König, und died genügt. 

Hierauf lief er den Prinzen rufen und zeigte ihm feinem 
Entſchluß an. Nicht Bitten noch Thränen des Sohnes machten 
ihn fdwanten: er fagte, er wolle e8 fo. Gr empfahl ihm, 
ein gerechter Herricher zu fein, fich nicht Durch fremden Rath 
Ienten zu laffen, felbft tätig zu fein, und nicht in bas weichliche 
Leben feines Betters Ludwig XV. zu verfallen. Er nannte 
ihm die Perfonen, mit denen er ihn umgeben, und zählte deren 
gute Eigenfhaften und Schwächen auf. Bor allen möge er 
fih auf ben Marcheſe d'Ormea verlaffen, der im Begriff fei, 
von Rom einzutreffen. Der Mardeja bi Spigno hielt er 
nod Alles verborgen. 

Am 3. September wurden der Erzbiſchof von Turin, die 
Ritter des Annungiatenordens, die Stantsminifter, der Groß 
tongler, bie erften Präfiventen und die Grofen der Krone nach 
bem Sdloffe Rivoli beſchieden, wohin aud die fremben Ger 
fandten geladen wurden. Wenige wußten um ben Anlaß zu 
der ungewohnten Berufung, und biefe Wenigen féwiegen. Alle 
waren in duferfter Spannung. Die Prinzeifin Polyrena war 
mit der Marcheſa di Spigno und ben Hofdamen in ihrem 
Empfangzimmer, die Berfammlung der Würdenträger im großen 
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Saale, der König, dec Prinz und die Minifter in einem ane 
ftofenden Gemach. Der König befahl bem Minifter des Aus- 
wärtigen, ber zugleich Rronnotar war, das Abdankungsdocument 
vorgmlefen, dann unterzeichnete ex e8, währen dex Prinz und 
die Käthe ihre Bewegung nicht zu unterbrüden vermodten. 
Hierauf traten fie in ben großen Gaal. ,, Mardefe bel Borgo, 
fagte bec König im Gintreten, ,,lefet ruhig und mit fejter 
Stimme.” Unter allgemeinem Stillfdweigen las der Genannte 
wie folgt: 

„Victor Umabeus u. f. w. Nachdem Wir durch die Bara 
hergigtett Gottes, ber Uns im Jahre 1666 bas Leben und 
1675 die Herrſchaft gab, feit dem Aufhören Unferer Minder- 
fibrigheit bis zum Hentigen Lage fünfzig Sabre lang regiert, 
and fo in Krieg wie im Frieden für die Vertheidigung wie 
für bas Wohl unferer Bolter Sorge getragen, find Wir zum 
vorgeriatten Alter von fünfundfechzig Sahren gelangt und leiden. 
fon feit einiger Zeit an Übeln, die Uns nicht immer traftiges 
Haubelm geftatten. Wie aber Gott ben Übeln, burd die Er 
in feinen hoben Fügungen Uns demilthigt, Tröftungen und Ere 
leichterungen Beigefelit, deren unſere ſchwache Menſchheit bedarf, 
fat Er Uns einen Sohn geſchenkt und erhalten, begabt mit 
allen Œngenben eines Prinzen, breißigjäßrig, vermält und mit 
Kindern beglintt, und mit der Ausſicht eine zahlreiche Made 
lommenfhaft zu erzielen, indem er durch Froͤnmigkeit unb 
Weisheit ftets größerer Gnaden fich wiirdig maden wivd. 
Seit num Gefundhet und Kräfte fid) bei Une gemindert, haber 
Wit alle Uns zur Verfügung frehenden Augenblide darauf 
gewandt, diejen Sohn von dem Spitem und den Grundſätzen 
der Regierumg gut zu unterridten, und zur Behandlung jo 
der innern wie der dnfern Staatsangelegenheiten anzuleiten, 
während Wir ihm jene väterliche Liebe zu Unfern Unterthanex 
einflößten, dexen diefelben ganz befonbers würbig find wegen 
dex in Unfern Nöten und Gefahren ftetS bewiefenen Tapfer⸗ 
Hit und Treue. Ex Hat gegenwärtig dad Alter, bie Renate 
niffe, die Kraft und Erfahrung, Begleitet von gefunbem und 
reifen Urtheil, um bie Regierung zu übernehmen, fo baf alle 


190 König Victor Amadeus’ II. 


biefe Gründe Uns bewogen haben, ihm die Nachfolge ſchon im 
voraus zu übertragen, die Wir ihm bereitet und bie durch 
Gottes Vorjehung vergrößert worden ift, indem Wir die Hoffe 
nung begen, zur eigenen Sreube wie zum Beften bes Volkes 
ihn während der langen Reihe von Jahren regieren zu feben, 
welche Unfere Liebe gu ihm Uns vom Himmel erbitten läßt. 

Dur gegenwärtigen Akt, dem Wir Geſetzeskraft und 
contractliche Gültigkeit beigemeffen wiffen wollen, übertragen 
Wir fomit aus eigenem Antriebe, mit beftem Wiffen und 
vollem Germigen, Unfere Tönigliche Würde und Autorität und 
Unfere Staaten biesfeit wie jenfeit bes Meeres, mit allen daran 
haftenden Vorrechten und Prärogativen, Unferm geliebten 
Sohne Carl Emanuel, Prinzen von Piemont, welchem die 
Nachfolge durch Recht des Blutes wie nad bem Grund- 
geſetz Unferes Haufes gehört, und bitten mit Snbrunft 
ben Herrn ber Reiche Unfern Entſchluß gutzuheißen und gu 
fegnen. 

Demnach befeblen Wir allen Miniftern, Magiftraten, Be 
fehlshabern der Truppen und Untertanen von jegt an und 
Künftig Unfern obgenannten geliebten Sohn als ihren wahren, 
einzigen und rechtmäßigen Herrn anzuerkennen und ihm fomit 
Qulbigung zu leiften, und Treue und Gehorfam zu ſchwören. 
Wir wiinfden fonädit und befeblen insbefondere gedachtem 
Unferm geliebten Sohn, ftets drei Grunbfäge vor Augen zu 
haben, welde die vornehmften Pflichten eines Zürften, und 
Quelle alles Wohls für Derrider und Unterthanen find. Zum 
eriten unfere Heilige Religion zu ſchützen und zu vertheidigen, 
und ftets zu bewahren in ber Reinheit, in welcher unfere Vor⸗ 
fahren fie vor der Heiligen apoñtolifé römiſchen Kirche erhalten 
haben. Bunädit, eine wahre und unverfälſchte Gerechtigkeit 
Allen angebeiben zu laffen, namentlich aber den Schwachen 
und Armen, da ber Fürſt Vater und Beſchützer der Bedriidten 
und rächender Gegner der Gewaltfamen fein muß. Endlich 
fiebevolle Sorgfalt für das Heer und beffen Disciplin, denn 
bas Heer ift e8, welches mit feinem Blute die Autorität der 
Regierung und die Ruhe bes Staates aufrecht hält; es ift das 
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befte, ja bas einzige Mittel, in ben Händen ver Herrſcher fich 
Achtung zu verfhaffen. 

Hiermit erflehen Wir vom Himmel Unferm geliebten Sohne 
Leben, Glüdfeligkeit, zahlreiche Nachkommenſchaft und alle 
Früchte des göttlichen Segens. 

Gegeben zu Rivoli am 3. September 1730. 

Victor Amadeus.’ 

Die Iebhaftefte Bewegung folgte der Vorlefung diefes 
Schriftftüdse. Diele waren tief ergriffen. Carl Emanuel 
weinte und füßte dem Water die Hand. Diefer ftand ba, 
feft, und mit beiterer Miene. Die Großen traten herzu, beiden 
Königen die Hand zu küſſen. Der Vater richtete an Seder 
freundliche Worte und brachte dem Sohne die Berbienfte der 
Einzelnen in Erinnerung. Hierauf trat er mit dem Sohne 
in bas Gemach der Pringeffin, und indem er ifr feine Ent 
fagung anzeigte, begrüßte er fie als Königin. Auf die Mardeja 
bi Spigno zeigend, fügte er hinzu: „Dieſe ift die Dame, welche 
fih für mich geopfert Kat, ich bitte Euch darum, auf fie und 
ihre Familie Rüdficht zu nehmen.” Die Marquife wurde fichtbar 
bleih; von einer Dame befragt, ob fie fic unwohl fühle, 
erwiderte fie, bie Freude, eine neue Königin begrüßen zu 
dürfen, babe fie fo heftig aufgeregt. 

Gegen den Grafen Blondel äußerte Victor Amadeus, in 
feine Gemächer zurüdgefehrt, wohin er ifn gerufen, fid) nod 
einmal über feine Beweggründe. Er fprad von feinem Alter 
und feinen zunehmenden Gebrechen, von feiner Furcht vor 
einem Schlaganfall, von feiner Abneigung gegen Theilung der 
Herrſchermacht. „Mein Sohn, febte er hinzu, „liebt und fürchtet 
mih und hängt gang von mir ab. Gr würde nichts unter- 
nommen haben, ohne mich um Rath zu fragen, id hätte ibn 
auf fic felbft verweilen milffen. Die Verzögerung wäre bent 
State nicht zu gute gefommen. Längft wünfchte ich mich gu- 
rüchuziehn, und wartete nur auf ben geeigneten Moment. 
Diefer féjeint mir gelommen. Als ich zu regieren begann, 
war ich erft achtzehn alt. Die Finanzen waren erfchöpft, im 
Staate herrſchte Unruhe, am Hofe Uneinigleit. Ich Habe die 
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Schwierigleiten befiegt und etwas erreicht. Mein Soha zählt 
neunundzwanzig Sabre. Die Finanzen find blühend, wir haben 
Griparnifie, überall herrſcht Gehorfam, die Truppen find hin- 
reichend an Zahl und von treffliger Disciplin, die Seftungeu 
in gutem Stande. Wir ftebn in freundlichen Beziehungen zum 
Auslande, namentlih zu Frankreich. Carlino wird feine Auf 
gabe gut lüfen. Ich bin mübe. Ich werde als einfacher Land⸗ 
edelmann leben, ohne Hof, ohne Wachen; vier Bediente, ein 
Rammerbiener, zwei Köche.” Darüber trat Carl Emanuel ein; 
Victor Amadeus fuhr im feiner Rede fort und fagte umter 
andern zum neuen Könige: „Obgleich ich mich mit Geſchäften 
nicht. befafien will, wirft Du die Gefälligteit haben, mir jebe 
Woche ein Bulletin mit deinen eigenen Beichlüffen und. ven 
auswãrtigen Nachrichten zu fenden. Dies wird mir beffere 
Dienfte thun, als die Zeitungen.‘ 

Gegen Abend wurde in der Kirche von Rivoli, in Gegen- 
wart beider Könige und bes Hofes, der Segen mit dem Sa- 
trament ertheilt. Der Priefter, der bas Gebet ſprach, Hielt 
tune, al8 er zu ben Worten Domine salvam fac Regem gee 
Iangte, nicht wiffend, welchen Namen ex Hinzufügen follte. Da 
fprad) Victor Amadeus mit lauter Stimme: „Carolum Ema- 
nuelem.“ 

Für feinen Unterhalt behielt er fi Kundertfünfzigtaufend 
Viren vor, ımb eine mäßige Penfton für feine Gemalin im 
Fall feines Todes. Er nahm den Titel König Victor an. 
Um folgenden Tage, den 4. September, trat er die Reife nach 
Chamberh an, wo ex zu refidiren beichloffen hatte. Im 
Angenblit, wo er bas Schloß von Rivoli verließ, fühlte. er 
fich bewegt und Tränen traten ihm in die Augen. Carl 
Emanuel merite e8 und wieberbolte die Bitte um Fortdauer 
feiner Regierung. Victor Amadeus brängte feine Rührung 
zurüd, und ftieg mit der Marquife in ben Wagen. Der 
Sohn wollte ihm eine Abtheilung Garde mitgeben; er ſchlug 
e8 aus. Mit bem Finger auf die ihn begleitenden Diener 
weifend, fagte er: ,, Site einen Landedelmann ift dad mehr beun 
genug.’ 
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Zwei Briefe der neuen Königin an ihre Groftante bie 
Sürftin von NaffawUfingen geben über biefe Vorgänge gwar 
teine neuen Auffchlüffe, zeigen aber, daß die Abbantung für 
die Königliche Familie wenngleid im Moment, bod im Allge- 
meinen nicht, unerwartet war. Der eine biefer Briefe ver- 
vith aud fon bie Mipftimmung gegen bie Frau, welche 
Victor Amadeus fi zur Lebensgefährtin erforen Hatte, eine 
Mißſtimmung, welde auf die fpätern Ereigniffe nur zu 
félimmen Einfluß geübt bat. „Ich beginne damit’, ſchreibt 
volyrena von Rivoli aus am 8. September, „Ihnen von 
der völfigen Thronentfagung des Könige, meines Schwieger- 
vater8, und ber Übernahme ber Krone durch Se. Königliche 
Hoheit Nachricht zu geben. Ich kann fagen baf, obgleich dies 
eine Sade war die ich feit einigen Monaten erwartete, mein 
Erftaumen doch überaus groß war. Die Abreife des Königs 
betrübt mich febr. Er hat mid) immer mit der Zärtlichkeit 
eines guten Waters geliebt, mir bei jedem Anlaſſe Beweife 
davon gegeben und mir immer gejagt, er babe für keine feiner 
Töchter fo warm empfunden wie für mid. „Er hat fid) nad 
Savohen guriidgegogen, um im Gchloffe zu Chambery zu 
vefibiven und künftig nur an fein Seelenheil zu denken. Diefer 
wichtige Entſchluß bes Königes ift Sonntag den 3. d. Mt. aus 
geführt worben. Ich glaube wir werden nächſten Sonntag 
nod Turin gehn, um ber bei folden Anlaß üblichen Feierlich- 
teiten willen.“ 

Am 11. October fchreibt die Königin von Turin aus: 
„Ich zweifle nicht daran, daß im Auslande über ben Ent 
ſchluß des Könige meines Sdwiegervaters auf verféiebene 
Weiſe gefproden wird, und e8 liegt mir baran, daß Sie die 
Umftänbe genau tennen. Seit mehren Jahren dachte er daran. 
& fat fogar mehr als einmal der verewigten Königin gegen- 
über barauf angefpielt, aber dieſe Fürſtin hatte feine Luft auf 
bie Größe biejer Welt fo ganz zu verzichten und ſich zurüds 
zuiehn. Nach ihrem Tobe ftieg der Gebanke öfter in ihm 
auf, und er wurde durch einen Rapuginer, einen Mann von 
helligem Wandel darin beftärit. Wher er french nur im All 
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gemeinen davon, indent er oft äußerte, er fühle fich nicht mehr 
im Stande fich wie ehemals ben Geſchäften zu wibmen, er 
Bune eine Sache nicht Halb thun, bei ihm Heike e8: Gary 
ober Nichts; aber er Hat feinen Entichluß dem Könige erft 
einen Monat vor der Ausführung mitgetheilt. Die andere 
Sache, von welder Sie bemerken, daß fie Ihnen zweifelhaft 
erſcheint, ift völlig wahr, nämlich bie Heirat mit meiner Dame 
Datour. Der Beweggrund war, baf er eine Perſon bei fi 
au haben wünfchte, die ihm ergeben unb ibm bei feinen Körper» 
Tigen Gebrechen behulflich gu fein im Stande wäre, aber ber 
Entfchluß Gat dod ſehr überrafcht. Obſchon ich die Sade 
Tängft bemerkte, bie Dame aud bas Mögliche that es mid 
merten zu laſſen, ftellte ich mich boc unwiffend. Sie ift eine 
Frau von über fünfzig, die meinem Dafitrhalten nach nie 
ſchon gewefen ift, auch teinen glänzenden Verſtand Kat, aber 
Feinhelt genug befigt ihre Zwecle zu erreichen, wovon fie bie 
Probe abgelegt Gat. Übrigens ift fie gewandt und Fräftig und 
ihn gut zu bebienen fähig, wie fie während meines Wochen 
Dettes gethan fat. Dies ift der ganze Sachverhalt.” 

Eine Krantenwärterin! Dies war die Rolle welche die 
junge Königin der Mardefa bi Spigno guthetlte. 


VIL 


Carl Emanuel, der fich, dem Beifptel feines Baters fol 
genb, ben Dritten nannte obfdjon er als Mönig der Exfte war, 
wie aud der erfte König von Stalien getan Gat, und bie 
Königin Polyrena zogen am 10. September feierlich in Turin 
ein. Am 20. November fand bie Hulbigung ftatt. Der Hof 
veränderte völlig fein Ausſehn. Wuf bie bisherige Einfachheit 
und Strenge in der Lebensweife folgten Pomp und Heiterkeit 
bee Jugend, Pracht in ber Einrichtung bes Palaftes, glänzenbe 
Equipagen und Pferde, Hoffefte, Bälle, Theater, 

Saghen. Die Briefe der jungen Königin an ihre Großtante 
féilbern bas fröhliche Hofleben. Der alte König hatte in 
feinen fpätern Jahren in feiner Erſcheinung bie größte Ein- 
fußheit an ben Tag gelegt, fein Sohn gefiel fig im Glan 
und Grandezza. Er fagte, die Könige glichen Statuen — fie 
bedurften eines Piedeftals. Der einfache brome Rod und bie 
mit Doppelfoßlen verfehenen Schuhe des Vaters waren ver- 
fdwunden. Carl Emanuel bat dennoch in feiner langen Re 
gierung gezeigt, daß ein glingender Hof ſehr wohl mit weiſer 
Sparfamteit in der Verwaltung verbunden fein Tann. Der 
neue Minifter des Immern, Mardefe d'Ormea, z0g bald alle 
Geſchaͤfte on fh. Victor Amadeus hatte ihn dem Sohne als 
fähigften Berather empfohlen. Er fab in ifm, ben er ans 
einem Tleinen Wdvotaten zum erften Staatsdiener gemacht, fein 
Bert, wußte baf er in feinen Grunbjägen und Meinungen 
aufgewachſen war, kannte ifn als entichieven von Wollen und 
von lebenbigem Geifte und erwartete von ihm, dag er an feinem 
13* 
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Syſtem fefthalten und bem neuen Könige, ben er für ſchwach 
und unfiher hielt, eine Stilge fein werbe. D’Ormen, von 
Rom heimgelehrt, ging nach Chambery, feinen alten Gebieter 
zu begrüßen, und gewann bald ganz den jungen Herrſcher, in- 
dem er glänzend lebte, ben Fürſten mit bem läftigen Detail 
ber Geſchäfte verfhonte, nie um Auskunft verlegen war und 
fich ihm gänzlich ergeben zeigte. 

Der Briefwechſel zwiſchen ben beiben Röntgen raftete nicht: 
Victor Amadeus wurde in feiner Einfamfeit jelbft bei gering« 
fügigen Dingen um Rath gefragt. Wöchentlich ging ein Be 
richt über alles Borgetommene und alle Neuigfeiten an ibn 
ab. Die Briefe des alten Könige ober feines Geheimſchreibers 
des Grafen Petitti, Intendanten von Chambery, handeln von 
ben verfehiebenartigften Dingen, von ber Dotation der Kirche 
der Superga, von ber Verwendung ber Einkünfte vacanter Benes 
figien, von bent Verbot der Reispflanzungen im Vercelleſiſchen, 
von der Gleichftellung von Maß und Gewicht im Staate, von 
den Eigenſchaften new anzuftellender Beamten, von ber Ere 
giehung ber Heinen Prinzen, von den Vermögensverhältniffen 
der Garignan’féen Linie. Immer empfahl Victor Amadeus 
Borficht im Entſchließen, Feftigheit im Handeln, und lies 
D'Ormea wiederholt prebigen, in biefem Sinne auf den König 
gu wirken. Die Ausgleihung der Grundftener im Verfolg des 
neuen Ratafters deffen Veröffentlihung bevorftanb, und bie 
römiſchen Angelegenheiten nahmen Victor Amadeus vorzugs- 
weile in Anſpruch. Ehe er's merkte, fand er fich aufs neue 
in die Gefchäfte Hineingezogen, und intereffierte fich für bie- 
felben, obgleich er immer erklärte, er wolle von nichts wiffen. 
Schon nad weniger denn drei Monaten ſchien bas wöchent- 
liche Bulletin ihm zu mager, und er erjuchte den Gefandten 
in London, ihn bivelt von Allem, was vorging, in Kenntniß 
zu fegen. Die Gefahr einer getheilten Autorität, welde er 
felbft Hatte vermeiden wollen, war wirklich vorhanden. Sn 
Turin wagte man ohne Zuftimmung von Chambery nichts 
Wichtiges zu befchließen. Am wenigften befagte dies D’Ormen, 
ber fid) wol ſcharf darüber ausließ, indem er fagte: „Hier 
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ift bas Theater; in Savohen ift die Sant, welche die Puppen 
in Bewegung fett." 

Victor Amadeus’ Gefundheit hielt fich eine Zeit lang ziem- 
Tid) gut. Da traf ihm in der Nacht vom 5. Februar 1731 
ein apoplektiicher Anfall. Im erften Moment gab man ifn 
auf, bamt aber fand man daß ber Schlag minder Geftig war, 
als man geglaubt. Er erlangte die Befinnung wieder, und 
der etwas fdiefe Mund, ein halbgeſchloſſenes Auge und be 
ſchwerliches Neben waren die einzigen Spuren des Unfalles, 
welche größtentheils ber Heiltunft widen. Die Kunde traf dew 
Sohn, als er eben von einem Ball heimkehrte: er gab Bee 
febl, Alles für feine Wbreife nach Savoyen vorzubereiten, als, 
wenige Stunden fpäter, ein von bem Kranken felbft dictirter 
Brief anlangte, in welchem er ihn bat, in diefer Winterszeit 
die Ulpenreife nicht zu unternehmen, und ihm von feinem be. 
friebigenberen Zuftand Nachricht gab. Carl Emanuel ant- 
wortete fogleih. Er brüdte bie Beforgnif aus, dag das Klima 
Savohens dem Kranken weniger zufage, und ſchlug dieſem vor, 
irgend eine Stadt in Piemont zu feinem Aufenthaltsorte gu 
wählen. D'Ormea benubte den Anlaß der Krankheit die Bulle 
tins nicht mehr zu fenben. Dies war ber erfte Grund dev 
Berftimmung bes alten Königs, der zu ftolz war um fi zu 
beflagen, aber von Natur heftig und leicht zu reizen, wie ſchwer 
zu befänftigen. Zu Ende März war Carl Emanuel in Cham- 
berh, wo er bis Mitte April verweilte. Sein Verhältniß 
gum ater war anfdeinend ein gutes. Diefer wiederbolte 
Immer, er wolle feinen Rath geben, er brauche und ſuche nur 
Ruhe. Aber e8 follte noch ganz anders kommen. 

Zwei Angelegenheiten, ſchon im Borbeigehen erwähnt, haben 
namentlich ben Bruch Herbeigeführt. Zuerſt die Revifion des 
Satafters, welche mance Mobifilationen der unter der vorigen 
Negierung begonnenen Arbeit Herbeiführte, die Victor Ama- 
Deus Höchlich mißfielen,: weil fie eine inbivecte Kritik feines 
Werkes waren. Biel wichtiger waren die Differenzen mit 
Rom. Papft Clemens XII. verweigerte inderthat die Aner- 
tennung bes von feinem Vorgänger abgeichlofjenen Concordats, 
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und die Sader tamen fo weit, daß ber König einen päpft- 
lichen Ubgefandten nicht vorließ, der ſardiniſche Gefandte von 
Nom abberufen ward, Maßregeln gegen widerſpenſtige Bifchöfe 
ergriffen, bie Kirchenlehen in Piemont militäriſch befegt wur⸗ 
ben unb ein offener Kriegszuſtand eintrat. Der Papft hatte 
dies nicht erwartet, indem er den neuen König für minder 
enticloffen hielt, als ber frühere gewefen war. Diesmal aber 
gingen die Sachen gerade umgelebrt. Bictor Amadeus war 
der Anfiht, man fet in Turin zu raſch verfahren: bas Syſtem 
paffiven Widerftandes wäre ihm, ben römiſchen Anfprüchen 
gegenüber, pafjender erichienen. Vielleicht wirkte auf ihn der 
Umftand, daß man ihn nicht um Rath gefragt hatte; vielleicht 
glaubte er auc, fein Sohn fet frembem Antriebe gefolgt. 
Ausprüdli frug er D’Drmen, ob der König ben Befehl, ven 
papftlicen Abgeordneten aus dem Lande zu weifen, felbft ge 
geben habe. Die Antwort lautete, ber Entihluß komme vont 
Könige, der dabei nur die eigene Würbe um Rath gefragt, 
und bas Beifpiel feines erhabenen Waters befolgt habe. Es 
wollte Victor Amadeus nicht in den Sinn: er fdjrieb das 
Ihroffe Vorgehn dem Mtinifter zu, und täufchte fich nicht. 
Seine Verftimmung warb durch anonyme Briefe gefteigert, 
welche feine Regierung ber Tyrannei, ifn ber Irreligioſität 
beſchuldigten. Unthatigteit und phyſiſche Leiden machten ihr 
Recht geltend. Seit früher Sugend an die Mühen und Auf. 
vegung bes Regierens gewohnt, hatte er in ber Beichäftigung 
mit Literatur nnd Wifjenfchaft weder Exholung nod) Erhebung 
gefunden. Die Religion war für ifn vielmehr ein Gewebe 
meift äußerlicher Übungen, als bie himmliſche Tröfterin in den 
Wiverwärtigfeiten und bem Unglüd bes Lebens. Su feiner 
Umgebung endlich) hörte er teine befänftigenbe Stimme, welche 
diefe Mißtöne ſchweigen hieß. 

Die Marcheſa di Spigno ward von ben Zeitgenoſſen am 
gellagt, die Flamme angefadt zu haben, und bie Gefchichte 
at biefe Beſchuldigung wiederholt. Es läßt fic) durch nichts 
erweiſen, und fie war wol zu vorfichtig, um ben Gater gegen 
ben Sohn zu ftimmen und ihn gu veigen, wieder nad ber 
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Stone zu greifen. Aber e8 fcheint gewif, baf fle feines jener 
Mittel anwandte, burd welche Frauen die Sorgen bes Mannes 
etleichtern, feine trüben Gedanken verfcheuchen. Ehrgeizig, nach 
föniglicher Heirat ftrebend, ertrug fie ſchwer bie fille Zurüc- 
gaogenbeit Chambery’s, ben Mangel an Autorität und duferent 
lang: vielleicht drückte fie auch der ftete Umgang mit einem 
herriſchen Manne, welchen ber Mangel an Thätigfeit nur 
ſchroffer und ungefügiger machte. Sie verzieh ihm bie Ab- 
dantung nicht, welche ihr ftatt eines Monarchen einen um. 
fiebenswürbigen Ehemann gelaffen hatte. Sie fémiebete tein 
Gomplott, aber fle mag die Verſtimmung gefteigert haben, 
welche fie entftefen und zunehmen fah. Sie mochte mit Sehn⸗ 
fudt dem Moment entgegenfdauen, in welchem Victor Amadeus 
fih die Krone wieder auflegen unb fle, wenn nicht als Königin, 
dod als einflußreiche Gemalin ifm zur Seite ftehen würbe. 


vit. 


Es war im Sommer 1731, als Victor Amadeus den 
Entſchluß faite, nad Turin zurüczufehren und, wenn wicht 
die ganze, bod einen Theil der Autorität wieder an fit zu 
nehmen. Carl Emanuel beabfichtigte um jene Zeit bie Bäder 
von Evian am Genferfee zu befuchen, und bent Vater fchien 
der Moment günftig, bent Sohne feinen Willen hinſichtlich 
eines Wechſels in der Regierung zu verfünden. Man wundert 
fih wenn man vernimmt, daß er auf D'Ormea's Betheiligung 
rechnete. Diefem dachte er fic) zu eröffnen, während er feinen 
Sohn nah Savoven begleiten würde: ba der Minifter aber 
der römifchen Angelegenheiten wegen in Turin blieb, beſchloß 
er ihm zu fohreiben. Er begann mit Klagen über Carl Ema- 
nuel, ben er als unfähig zur Regierung fchilderte, umgeben 
von talentlofen und verberbten Leuten, von denen er ver⸗ 
fchtebene namentlich bezeichnete. Gefchehenes wieder gut zu 
machen, größern Fünftigen Ubelftinden vorzubeugen, Habe er, 
als liebevolf vorforglider Water, ein Regierungsſhſtem erbadt, 
bent Könige neuen Halt zu geben, feine moralifden und in- 
tellectuellen Eigenfchaften zu entwideln und zu kräftigen. Er 
werbe einen Stantsrath einfegen, nach bent Mufter der Wiener 
geheimen Conferenz. Die barin vorgunehmende veifliche Be⸗ 
fprechung aller Geſchäfte würde bem Könige ermöglichen, Rennt- 
niffe, Leichtigfeit des Ausdrucks und jene geiftige Gewandtheit 
zu erlangen, beren er fo febr bebürfe. Bier Mitglieber ſollten 
dieſen Staatsrath bilden: der Minifter des Auswärtigen und 
des Innern nach Vereinigung beider Ämter in Einer Perfon, 
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zwei Generale und ein Redhtégelehrter, mit D'Ormen als 
Serretär. Zwei⸗ bis breimal wöchentlich würbe die Confereng 
ſich verfammeln. Victor Amadeus empfahl dem Minifter den 
Plan veiflich zu überlegen, den Inhalt zu memoriren, bie 
Schrift zu verbrennen. In Chambery würde er mit Carl 
Emanuel veben, als Vater aber auf die eindringlidfte Weife. 

D'Ormen’s Staunen begreift fich leidht. Es war ein ge 
fahrvolles Vertrauen, bas Victor Amadeus in ihn fegte. Er 
war unfchlüffig, micht in Betreff des Antrages felbit, welden 
zurüchzuweiſen fo Pflicht wie eigenes Sntereffe ihn aufforberten, 
fondern inbetreff der feinem alten Heren zu ertheilenden Ant- 
wort. Œnblid fried er, wie Klugheit des Staatémannes, 
Lopalität des Unterthans ifm geboten. Er ftellte des jungen 
Königs Charakter und Hanbdlungsweife in das rechte Licht, 
vertheidigte beffen Maßregeln in den innern Angelegenheiten 
wie in bem Gerhiltniffe zu Rom, vechtfertigte bie verflagten 
Diener. Die Veränderung der Regierungsform widerrieth er. 
Die Staats-Eonferenz, in ber bezeichneten Form und im 
gegenwärtigen Moment, würde des Königs Autorität ſchwaäͤchen 
und Anlaß zu Weiterungen und Spaltungen in der Verwaltung 
bieten. 

Ein Courier überbrachte diefe Antwort nad Chambery, gue 
gleich Abfchriften beider Schreiben an Carl Emanuel, welcher 
bereits nad Savoven gereift war. Diefer, bem bes Vaters 
Berftimmung befannt war, Hatte den Marfchall Rehbinder 
und ben Grafen von San Lorenzo voransgefandt, Victor Ama- 
deus von dem Gange der militärifchen und ôfonomiféen Ane 
gelegenheiten in Kenntniß zu fegen und möglichit zu benibigen. 
Lebteres gelang febr unvollfommen. Der alte König nahm 
den Sohn ſehr talt, feine Schwiegertochter herzlich auf. In 
der Unterhaltung mit erfterem lief er dann feiner Unzufrie- 
benfeit in heftigen Vorwürfen Lauf, welche Carl Emanuel, der 
mm feit beinahe einem Jahr regierte, nur mit Ungebulb er- 
trug. Es war gut daß biefer bald mit ber Königin nad 
Evian abreifte. 

Wahrenddeffen traf von Rom die Nachricht ein, Clee 
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mens XII. Habe in bem Confiftorium vom 6. Auguft bas 
Concordat für null und nichtig erllärt. Ein konigliches Gegen- 
edict verfügte bie fortbauernde Gültigkeit der gebadten Sti- 
pulationen und bie Nichtigfeit der neuen päpftlichen Berord- 
nungen, während zugleich D’Ormen eine Antwort des Königs 
an ben Papft entwarf und ben Referendar Bogino nah Sa 
voten fandte, um ben Zöniglichen Beſprechungen beiguwohnen. 
Gr wählte Bogino, den nadmaligen Minifter, weil Victor 
Amadeus biefen tÜüchtigen Mann früh erkannt und mit Vers 
trauen beebrt hatte. Im Chambery beriethen beide Könige 
miteinander und mit ben anweſenden Rathen. Bictor Anta- 
deus erachtete die Schriftftüde für zu gewaltfamt, und er 
ftimmte für Aufſchub und Abwarten, bis die römiſche Hitze 
fich gelegt Haben würde. D’Ormen, davon in Renntnif ge- 
jegt, erkannte feinen vormaligen Gebieter nicht wieder in diefer 
Unentfdloffenbeit, empfahl Bogino die Nothwenbdigteit ent. 
ſchiedener Abwehr geltendzumachen, und ſchrieb an Victor Ama- 
deus in demfelben Sinne. Nun änderte diefer feine Anficht 
und erbot fic) feinerfeits bem Papfte zu fchreiben. Zugleich 
richtete er eine zweite geheime Mittheilung an D’Ormen. Er 
verficherte ifn feiner Gunft und feines Vertrauens, ſchlug 
Veränderungen im Minifterium vor zum Zwede die Anhänger 
ver Curie aus demfelben zu entfernen, unb verkünbete ihm 
feine bevorftehende Rückkehr nad Piemont. Das Schreiben 
ſchloß mit den geheimnißvolfen Worten: Zeit ift alles; manches 
Tann nod geſchehen zu unfern Gunften. 

Die Boden waren in Savoyen ausgebrochen. Victor Ama- 
deus rieth dem Sohne nad Piemont zurüdzulehren, wohin er 
ihm bald folgen würde. Dann folgte, in Gegenwart ber Be 
niglichen Näthe, ein kaum glaublicer Auftritt. Plötglich fich 
ereifernd, warf der Vater hem Sohne wie öffentlich feine ane 
geblicen Fehler und Verjehen vor, erklärte, der Kurze Verſuch 
au regieren habe feine Unfabigtett erwiefen, eriparte ifm die 
härteften Ausdrücke nicht und beutete an, ex werde den Irrthum 
wieder gutzumadjen wiffen, ben er durch Übertragung ber Re 
gterung begangen habe. Die anwefenden Minifter erftarrten 
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bei biefer gewaltfamen Scene und ben halbverſtändlichen 
Drofungen. Carl Emanuel, die Cage erfennend, fagte fein 
Bort. Aber in feine Gemächer zurüdgeleßrt, umgeben von 
der weinenben Königin, von ben beftürzten Geinigen, im Bee 
wußtſein beffen, was er der Majeftit der Krone fduldig war, 
vielleicht auch um Schlimmerem vorzubeugen, beſchloß er nod 
in berfelben Nacht ohne Abſchied abzureifen. Am 22. Auguft 
traf er unerwartet in Turin ein. Zwei Tage fpäter folgte 
im die Königin. 

Victor Amadeus verließ bald darauf Chambery. Bon der 
Marcheſa bi Spigno begleitet, veifte er in kurzen Tagereifen, 
diifter, augenfcheinlich von taufenb Gedanken bewegt. Auch die 
Marquife war unrubig, fie fonnte die Wichtigkeit des Moments 
nicht vertennen. IS fie bie Höhe des Mont Genis erreicht 
Hatten, wandte fid) Victor Amadeus, wie Einer, der im Bee 
griffe fteht ben Würfel zu werfen, zu feiner Begleiterin mit 
den Worten: „Soll id umwenden oder weiterfahren?” Die 
Angerebete finies. ,,Saget, Marchefa, foll ich umwenden?“ 
wiederholte der König. Reine Antwort. „Beim lebendigen 
Gott, antwortet!“ rief er, „was foll id thun?“ „Sire“, 
erwiberte fie, „an Em. Majeftät iſt's, zu befehlen, ich wage 
Œud keinen Rath zu geben.” 

Der König warf fich tief zurüd in ben Wagen, ber den 
Anhang des Berges hinunterzurollen begann. 

Earl Emanuel, als er von der Abreife bes Vaters hörte, 
fandte ihm einen feiner Rammerberren entgegen, feine Befehle 
zu vernehmen. Bictor Amadeus erwiberte, er werbe mit bem 
Könige zu Moncaliert reden. Am 26. Auguft traf er dort 
ein und empfing am nämlichen Tage den Befuch feines Sohnes. 
Anfangs war er ruhig, bald aber ereiferte er fich auf's neue, 
brad in Vorwürfe aus, fagte, er fet im vergangenen Winter 
ous Univillen über die ihm zutheil werbende Vernachläſſigung 
erkrankt, erklärte, er wolle künftig von Allen unterrichtet wer- 
den. Zunächft follte man ihm bie auf die römiſche Streit 
frage bezüglichen Papiere bringen. Wm folgenden Morgen 
waren die Minifter bei ihm, und lafen ihm unter anbernt 
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des Könige Antwort an den Papft vor, wie fie in Chambery 
verabredet worden war. Um in Rom Wirkung gu machen, 
bemertte er, müßte dies Schreiben nicht von Carl Emanuel 
unterzeichnet fein, fonbern von Victor Amadeus, ober wenige 
ftens, verbefferte ex fi, von Beiden. 

Näcften Tages ließ er ben Staatsſecretär Lanfrandi 
rufen, feine Papiere zu orbnen. Als diefem eine Abfchrift der 
Abdankungs-Urkunde in die Hand fiel, und er frug, wo er 
biefelbe hinlegen folle, warf Victor Amadeus ein: „Nennt das 
Papier nicht Abbankungsakte. Es iſt nichtig, in der Subftanz 
mangelhaft wie in ber Gorm. Ich babe e8 unterfudt und 
unterfuchen laffen: ich weiß mas id) fage. Es ift ein Glüd, 
daß e8 fit fo verhält. Hier ift Alles in Unordmung. Ich 
bin gendthigt worden nach Piemont zurüdzufehren, um dem 
Ruin vorzubeugen.” Lanfranchi ftammelte einige Worte der 
Nechtfertigung. Aber bie Antwort war: „Ich Habe fo oft 
mein Leben preisgegeben und taufend Gefahren verachtet, um 
ben Glanz meines Haujes zu erhöhen und zu bewahren. Sh 
will und barf nicht leiden, daß er jet verbunfelt werbe. ‘ 

Tage und Wochen vergingen. Victor Amadeus war in 
beftänbiger Aufregung. Bald biefen, bald jenen der Minifter 
und Räthe ließ er rufen, fprad mit Allen über einzelne &e- 
fdäfte wie über die allgemeine Leitung, tabelte Alles auf's 
Heftigfte, beflagte fic) über des Sohnes Undant, Tieß fit leiden⸗ 
fchaftlich gegen D'Ormea aus, deffen Ginfluffe er den Wider- 
ftand des Sohnes zuichrieb. Gegen den Prafidenten Gaifotti 
äußerte er auf’s beftimmtefte, feine Abdankung fet nichtig: er 
habe fie nicht befchworen, noch feine Unterthanen ihres Eives 
entlaffen: er ténne umftoßen was er gethan, und fein Entſchluß 
ftehe feft. Um 16. September befahl er D’Ormen, den Katafter 
nochmals revidiven und die Communen entſchädigen zu lafien, 
welche, nad feiner Anficht, bet der legten Ausgleichung zu 
ftart belaftet worden waren. Während er ihm auftrug, dies 
bent Könige zu melden, fügte er ben überraſchenden Befehl 
Hinzu, Carl Emanuel follte ſich nach Feneftrelle begeben, bie 
Befeftigungen zu befidtigen. Mad feiner Rücklehr würde er 
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im ben Tag beftimmen, an welchem er in Moncalteri zu ihm 
gu fommen Babe. 

Earl Emanuel und feine Minifter ectomnten, daß bie Rata- 
ſtrophe herannahte. Sie urteilten, während gebachter Reife 
werbe Victor Amadeus ben Anſchlag ausführen, ben er feit 
feiner Rückehr bald in zornigen Ausfällen, balb in verftedten 
Drohungen durchblicken ließ. Am Hofe, wie in ber Stadt, 
herrſchten Spannung und Beforgnif. Man kannte des alten 
Königs gewaltfamen und unternehmenden Sinn unb zweifelte 
nicht an irgendeinem großen Wechſel. D'Ormea ftellte feinem 
Herren die Gefahr des Staates mie feiner Perfon vor; bie 
Königin bat ihren Gemal, für feine Sicherheit zu forgen. 
Carl Emanuel, zwifchen Kindesliebe und Herrfcherpflicht ſchwan⸗ 
tend, fanbte ben Minifter nochmals nad Moncalieri, ben 
Vater zu bitten, ihm fein Vertrauen zu fdenfen und ihn von 
ber gebotenen Reife zu entbinben. Aber Victor Amadeus, der 
immer noch auf des Sohnes Unterwürfigfeit gerechnet hatte, 
gerieth in völlige Wuth, fo febr aud) D’Ormen fich beftrebte, 
ihm zugleich mit feinem Dankgefühl feine eigenen Pflichten 
Har zu machen. Bleid und mit bonnernber Stimme rief er 
bem Minifter zu, fein Sohn folle nach Beneftrelle gehen und 
dann feine Befehle entgegennehmen. Er felbft folle fic) nicht 
wieder gwifden Vater und Sohn ftellen, fonft werde es ihm 
Übel ergehen. Gon ber Antwort und der Haltung bes Vaters 
in Renntnig gefegt, berief Carl Emanuel ben Minifterrath, 
In Turin befand fic) feine andere Mannſchaft als ein Bae 
taillon, nebft zweißundert Mann Befakung in ber Gitabelle. 
Man ließ aus den nächften Standquartieren zwei Infanterie 
vegimenter und ein Regiment Dragoner fommen; ba e8 an Car 
fernen fehlte, bivouatirten biefe Truppen einige Tage lang 
unter ben Bogenhallen von Piazza San Carlo. In der Armee 
wurden mehr Befdrberungen vorgenommen, und vacante Gou- 
vernenrftellen wieder befegt. Der König beſchloß, nicht mehr 
nach Moncaliert zu gehen, fonbern wollte bem Vater Zeit laffen, 
fih zu berußigen. 

"Die Tage verjtriden, ohne dag Victor Amadeus irgend 
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etwas vorgenommen hätte. Allein, in der übelften Laune, blieb 
ex in ber Gefellichaft der Mardefa bi Spigno, welche an folchen 
Tagen des Wortes Pater Dormiglia’s gedenken mochte. Nur ge- 
rufen ober im ausbrüdlichem Auftrage des Königs Inmen Perfonen 
vont Hofe gu ihm. Gegen Alle ließ er feinen Arger aus, gegen Alle 
fprad er in beftigen Ausbrücden von des Sohnes Unbanf und 
von beffen fchlechter Regierung, der er ein Ende zu machen 
bente. Über bas Wie äußerte er fit nie: ohne Zweifel Hatte 
ex es fit felber nicht Mar gemadt. D'Ormea's Namen 
tonnte er nicht one ärgſte Schmäßungen und Drofungen ans 
fpredjen. AIS er den Sohn nicht wieder ericheinen fab, fanbte 
ex am 23. September den Baron Faverge, einen ſavohiſchen 
Edelmann, nach Turin, mit einer Einladung nad) Moncalieri 
zu tommen, um feine Befehle zu vernehmen. Carl Emanuel 
antwortete ſchriftlich. Sein ausführlicher und ehrfurchtvoller 
Brief war ablebnenb, erläuterte aber zugleich bie Gründe 
feiner Weigerung. Diefe Gründe beftanden in ben häufigen 
Erflärungen, die der Vater ihm perfönlih wie Andern ge- 
macht, Erflarungen, aus denen Har hervorgehe, dag feine Ge- 
finnung gegen ihn fid ganz geändert, was ihn mit bem tiefften 
Reidwefen erfülle. Die Zeit werbe feine Schulblofigteit an den 
Tag bringen; er werbe fich ftet8 beftreben, bes Vaters Tugen- 
den nachzuahmen; er werde die Regierung führen, felbftindig 
und nicht in Abhängigkeit von andern, und an bie Wahrung 
der Löniglichen Autorität und der eigenen Ehre fein Leben 
feten. Victor Umabeus wiederholte feine Unfforderung: im 
Gegenwart des Marſchalls Rehbinder und des Grafen von 
None werde er mit ihm zeben. Der König ertwieberte, daß, 
ba e8 fit um feine geheime Unterredung handle, er ihm feine 
Mittheilungen duch den Mund her nämlichen Perjonen machen 
laſſen möchte, die er zu Zeugen der Sufammentunft bejtimmte. 
Nach diefem Briefwedfel lies Victor Amadeus feinen vor⸗ 
maligen Beichtvater, ben Abate Boggio di Sangano rufen, 
mit dem er fic) in feinem Cabinet einfchloß. Hier vertraute 
ex ihm in feierlitem Tone, wie febr und in wie viel Dingen 
ber König, fein Sohn, ſich gegen ihn vergangen. Zum Bee 
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weife legte ex ihm beffen letzte Schreiben vor: felbft ifn zu 
{eben verweigere er. Dennoch, fügte er Hinzu, fei der 
Schuldige nigt er; die Urheber jo unwilrdigen Benehmens 
feien die treufofen Minifter. Unter folden Umftinden blieben 
ifm nur zwei Auswege, in ein Klofter zu gehen ober das Land 
au verlaffen. In ein Klofter gehen könne er nicht mehr, feiner 
Heirat wegen; fo werde er denn Piemont verlaffen, fic) nach 
Mailand begeben, dem Kaifer die Sache vorlegen und ihn gum 
Schiebörichter beftellen zwiſchen Vater und Sohn. 

Der Abate erftarrte. Auf vie eindringlichfte Weife [œil 
berte er bie verderblichen und unbeilbaren Folgen eines folchen 
Schritte, der ben Staat ſchwer fehäbigen, auf dem glorreichen 
Namen Victor Amadeus’ einen ewigen Flecen zurücklaſſen 
würde. Gr möge fit gebulben; von des Waters wahrer Ge 
ſinnung unterrichtet, werbe fein Sohn zu ihm zurückkehren. 
Victor Amadeus erwiderte: e8 fet vergebliches Hoffen, fo lange 
bie gegenwärtigen Räthe im Amte blieben. „Ich will meinem. 
Sohne das Scepter nicht nehmen“, ſetzte er hinzu, „ich will's 
ihm nur fefter in die Hand geben. Die Thatfachen werden’s 
beweifen. Die Schuld ber gegenwärtigen Berwidelungen trägt: 
DDrmen. Niedriges Geniirm! Ich Habe ihn aus, dem 
Staube aufgehoben: dag ift fein Dank! Uber er mag zittern, 
diefe Galgenbrut! Das einzige Mittel, die Dinge wieder in’s 
rechte Geleis zu bringen, wäre feine Entfernung. Wher freis 
willig wird er fic) nidt dazu entjchließen: ich muß meinen 
Sohn zwingen und habe bas Mittel dazu.“ 

Hierauf nabm er die Entfagungsurfunde mit den Worten: 
nh widerrufe meine Abdantung und life fo meinen Sohn 
von ber félimmen Motte die ibn umgiebt. Herr Abate, fegt 
Gud dort an ben Life, und féreibt, was ich dictive.” Boggio 
bebte am ganzen Leibe. Er warf fich feinem alten Herrn zu 
Dien, bat, beſchwor thn, er möge feinen Entichluß ändern, er 
möge nicht ihm einen fo ſchmerzlichen Auftrag geben. ,, Schreibet“, 
wiederbolte Victor Amadeus; „ich will's. Ihr verlaßt dies 
Gemach nicht, bevor ihr ben Akt aufgefekt.‘ Dem Abate 
Whe keine Wahl. Er fchrieb des Königs Worte raſch nieber. 
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Im diefem Schriftftüd hieß es, bas Vertrauen bes Königs 
Victor Amadeus, der Pring von Piemont werde immer mit 
Ehrerbietung und kindlicher Œrgebenbeit feinen ernftlihen Ab⸗ 
fihten und Begehren entiprechen, habe ihn bewogen, dieſem 
die Regierung zu übertragen. Da dies jebod in ber Abficht 
geichehen fei, des Staates Wohlfahrt zu fördern, nicht dem⸗ 
felben Nachtheil zu bringen, er aber mit tiefem Schmerz er- 
tenne, wie bas Gegenteil eintreffe, erfülle er eine heilige 
Pflicht, indem er durch gegenwärtigen Wit erfläre, die mittelft 
ber Urkunde vom 3. September 1730 erfolgte Übertragung ber 
Krone auf den Prinzen von Piemont Höre anf Wirkung zu 
haben, weil der beftimmende Anlaß dazu weggefallen fei. Er 
ſchloß mit der Erflärung, wie er, das Eingetretene im voraus 
befürchtend, in jenem Document aus Vorſicht die Beamten 
und übrigen Untertanen ihres Eides und ihrer Pflicht wicht 
enthunden Habe. Nachdem her Abate geichrieben, warb er 
entlaffen, nachdem er gugefagt, am folgenden Tage zurüd- 
gutehren, um ben Entwurf gu verbeffern und ins Reine zu 
bringen. oo 

WS Boggio Turin erreichte, waren die Thore fon ge- 
ſchloſſen und er mußte außerhalb der Stadt übernachten. Am 
näcften Morgen ging er zum Cabinetsſecretär Lanfrandi, und 
erzählte ihm Alles. - Carl Emanuel, der fih auf bent nahen 
Luſtſchloſſe La Veneria befand, wurde eiligft von dem Vorge- 
fallenen benachrichtigt. Sn ben Palaft guriidgetehrt, ließ er 
fih von dem Abate Alles ausführlich erzählen und berieth 
dann mit D’Ormen. Diefer bot feine Entlaffung an, um 
eine Gerftindigung gwifden Vater und Sohn zu erleichtern. 
ALS der König fie nicht annahm, fprad er das verbängnig. 
volle Wort aus, man müſſe fit der Perfon Victor Amadeus’ 
verfichern. 

Was Carl Emanuel erwiderte, wie ber Minifter feinen 
Rath begründete, wie bas peinlihe Schwanten des Sohmes 
befiegt ward, und bie politifgen Nüdfichten überwogen — 
niemand weiß barum. 

Dod machte der König nod einen legten Verföhnungs- 
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terfuch. Er fandte am folgenden Tage Lanfrandi nad Mon- 
calieri, Bictor Amadeus zum Aufgeben feines Planes, zur 
Herausgabe det ben Widerruf enthaltenden Schrift zu bewegen. 
les war vergebens. 

Es war fpät Abends, als Carl Emanuel bas Confeil 
wiammenrief. Außer ben Miniftern waren -mehre der 
hochſtgeſtellten Perfonen zugegen, unter ihnen ber Marſchall 
Refbinber und ber Erzbifhof von Turin. Auf bes Könige 
Geheiß trug D'Ormea die ganze Angelegenheit vor und 
machte die Dringlichkeit der Sache geltend. ,, Gabe der König“, 
{Glog er, „nur feinen Gefühlen Gehör, fo würde er fic) dem 
Bater fügen. Wher es Handle fit um feine Witrde, um bie 
Ehre wie die Sicherheit der Monarchie.” Und wicht einmal 
aus eigenem Antriebe handle Victor Amadeus: er fei offenbar 
Werkjeug ber ebrgeigigen Abfichte einer Frau, welde, unver- 
hofft zus Ehre königlicher Heivat gelangt, jet die Ehre könig⸗ 
ligen Standes wicht verihmerzen inne und den Gemal gn 
nur noch leidenſchaftlicherer Heftigteit anfporne, im bem Maße, 
dag feine einft fo glänzenden Geiftedtrafte verdunkelt er⸗ 
ſchienen. Alle Mittel der Abhülfe feien vergeblich verfucht 
worden. Schon habe Bictor Amadeus bas Wert begonnen. 
Schon fet der Widerruf der Thronentfagung aufgefegt: wirle 
er nicht, fo wolle der Schlimmberathene nach Mailaud gehen 
und des Raifers Beiftand anrufen. Bürgerlicher Krieg und 
fremde Einmifchung feien vor der Thüre: es gelte jett ent. 
féloffen handeln, um ven Ruin abzuwehren. 

Alle Amwefenden gaben ihre Zuftimmung. Der Haft- 
befehl wurde bent Könige zum Unterzeihnen vorgelegt. Noch 
war er unfdliiffig, D’Ormen, neben ihm ftehenb, reichte 
igm die Feder. ,, Sire, fagte er, „es handelt fih um Ehre 
und Leben. Die peinlicdfte Spannung hatte fit Aller ber 
mädtigt. Carl Emanuel nahm die Feder und zeichnete, dann 
entließ ex. feine Rathe. D'Ormea nahm das Blatt und ging. 
In bas Gemach eintretend, warf ſich die Königin in die Arme 
ihres tief bewegten Gemals. 
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Die Heine Stadt Moncalieri Tiegt acht Kilometer ſüdlich 
von Turin auf dem rechten Ufer des Po, welchen gegenwärtig 
Hier eine fehöne Brüde überſpannt, während die Eifenbahn 
nah Afti und Weffandria und weiterhin nach Mittelitalien 
wie nach Ligurien vorüberführt. Von ber Slufebne aus fteigt 
bas Terrain allmälich zu ber Hügelfette an, von deren Fuße 
bas mächtige Schloß der piemonteſiſchen Herricher, vielmehr 
burd Größe als durch architeltoniſche Schönheit imponirend, 
die Stadt beberridenb über bas weite fruchtbare Land Hin 
wegſchaut. Ein von einer Mauer umfchloffener Part trennt 

. bas Schloß von Stadt und Umgebung. 

Im Laufe des Tages waren alle Vorbereitungen getroffen 
worben. Nachdem einmal der Entſchluß gefaßt war, lag es, aus 
Teicht begreiflichem zwiefachem Grunde, im Sntereffe des Mi- 
niſters die Ausführung zu beichleunigen. Gegen elf Uhr vere 
fief ein Grenadierregiment Turin und rüdte auf der Hügel- 
ſtraße raid gegen Moncalieri vor. Gin zweites Regiment, 
das in ver Gitabelle lag, folgte. Der Oberft Graf be La 
Peroufe commandirte die Truppen, bei denen ſich ein zahl- 
reiches Offigiercorps, darunter mande bem Könige vonaltersher 
perfönlich belannte Männer, befand. Der Marcheſe d'Ormea 
hatte möthig erachtet, bas Corps zu begleiten. AIS Graf La 
Peroufe fic) mit feiner Mannfchaft in der Nähe des Parts 
befand, detachirte er bie Grenadtercompagnie von Savohen 
mit einer Abtheilung von fünfzig Füſilieren nah bem Thor, 
und während er fit anfdidte bas Schloß felbft mit ben beiden 
Garde-Grenadiercompagnien zu befegen, befahl er dent Major 
Paftoris, vaffelbe mit dem Reft der Füſiliere zu umftellen. 
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Zwanzig Schritte von dem Schloßplatz entfernt, hieß er den 
Cavaliere Penfa mit feinen Leuten vorgehn. Die Schloßwache 
gehorchte, bas Thor wurde geöffnet. La Peroufe trat in ben 
Hof und ließ fogleich die Poften auf der Seite der Gallerie 
von ber erften Grenadiercompagnie befegen, während er bie 
weite Compagnie an den Eingängen zu bent von Victor 
Amadeus bewohnten Sdlofflitgel aufftetlte. Hierauf ftieg er 
bei Fadkellicht die zu ben Gemächern des Königs führende 
Treppe hinan, begleitet von allen Dfffzieren die nicht bet der 
Truppe nöthig waren, von einer Zahl Grenadiere und mehren 
Zimmerleuten. 

Die Thüre des Gorzimmers wurde mit Gewalt erbroden 
md Graf La Peroufe trat mit den Offizieren in daffelbe. 
Im biejen Moment fprang die Marcheſa von Spigno, durch 
den Lärm aufgefchredt, vom Lager auf, rannte im Nadthabit 
que Thüre des Schlafzimmers, ſchrie laut: „Wie, man bringt 
fier mit Soldaten ein! Mein König, mein König!“ und warf 
fi, dann wieder, ihren Gemal umarmenb, aufs Bette. Graf 
La Peroufe trat refpectvoll näher und indem er fein äußerſtes 
Bedauern ausdriidte, Hindigte er dem Könige an, er babe 
Befehl ibn zu verhaften. 

Victor Amadeus hatte fi) im Bette aufgerichtet. Bleich 
md gitternd, aber mit lauter und fefter Stimme fprad er zu 
den Offizieren: ,, Shr wagt e8 die Ehrfurcht vor eurem König, 
eurem Herrn aus ben Augen zu feten? Wifjet Ihr nicht, bag 
meine Perfon geheiligt ift! Was wollt She denn?” ,, Sire“, 
fprad der Graf, „wir find aufs peinfichfte bewegt, aber wir 
miiffen ben Befehlen gehorden. Haben Ew. Majeftät die 
Güte den Schlafrod anzulegen und in bas anftofende Zimmer 
qu treten.” Zugleich befahl er dem Adjutanten Mares, bent 
Könige feine Morgenrobe zu reichen, denn feine Kleider be» 
fanden fich fdjon in ben Händen bes Cavaliere Mombercelfi, 
der fie unterfudhte, für den Fall, dag Schriftftüde fid in ben 
Taſchen befänben. 

„Ich werbe von Hier nicht weichen“, ſprach Victor Amadeus 
mit noch fefterer Stimme. „Ich rufe den Himmel zum Zeugen 
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dee gegen mich verübten Gemalttbätigleit an. Und Ihr, deren 
Blut fo oft mit dem meinen gefloffen ift, wagt Ihr's mir 
Gewalt anzuthun?“ ,, Sire’, ermiderte La Peroufe, „wolle 
Sw. Majeſtät die Güte haben zu kommen. Reiner von und 
denkt am Gemalt und wir alle wiffen, daß Ihre Perfon ger 
Geiligt ift. Aber ich muß gehorden und werde gehorchen.“ 

Während diefes Zwiegefprächs umfchlang die Marquife ven 
Söntg fo, daß fie wie mit einander verwadfen féienen. ,, Dar 
ame, ſprach ber Oberft zu ihr, „folgen Sie diefen Offi 
preven, und verfegen Sie mich nicht in die Nothwenbdigteit gegen 
Sie Gewalt zu brauchen.‘ Sie aber frie nur lauter: ,, Nein 
id verlaffe meinen König nicht, ich verlaffe ihm niemals.‘ 

n Madame, unterbrad fie La Peroufe, „machen wir ber 
Garhe ein Ende. Kommen Sie nicht freiwillig, fo laffe ih 
Sie aufheben. Da e8 nichts Half, legten die Offiziere Hand 
an. 2a Peroufe, Mombercelli und Andere hielten den König 
feit,. welder die Marquife nicht loslaffen wollte, ber Cavaliere 
bi Einfanp, ber Graf Bertone und der Cavaliere Solaro 
trennten, biefa mit Gewalt von ifm, und bie beiden letzteren 
führten. fle fogleid nad) dem andern dem Po zugewandten 
Pavillon des Schloffes. 

Nun gerieth der Monarch in den allerheftigften Zorn. 
„Wohin. bringt man meine Gran? ſchrie ex in der höchſten 
Erregung — ,,ich will meine Frau, ich will meine Frau!” 
Wiederum beſchwor Ya Perouſe ihm aufzuftehn und mit ibm 
gu tommer. „Nein, id. mill midt ımb es ift mir lieb, ba 
mon Hand am mich legt und mir auch diefe letzte Schmad 
zufügt.“ „Wir alle würden eher fterben, als Ew. Dinjeftät 
bie geringfte Schmach zufügen. Wir find hier nur, Ew. Mar 
jeftät gu dienen und im eine andere Wohnung zu geleiten. Died 
ift. aber nöthig, Sire, unb id hin entichlofien dem Befehle 
meine, Souneränd, pr geborden, und gwar ohne weiter Zeit 
gu verlieren.‘ Auch Mombercelli ftelite ifur vor, fie Hätten 
bem Könige feinem Sohne den Eid geleiftet, fie maven Männer 
von Ehre, bereit ihrem Könige ihr Blut zu opfern, wie fie 
fo: oft für ihm gebfutet. während er. nod) bie Regierung führte. 
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„Ihr Habt mir den Eid geleiftet, bevor Shr meinem Sohne ger 
ſchworen“, fiel Bictor Amadeus ein. Dan hat mir inberthat vor- 
geihlagen bie Regierung wieder in bie Hand zu nehmen, aber ich 
würde nie eine fo ſchlimme Handlung gegen meinen Sohn begangen 
haben. Ich weiß nicht warum man fo gegen mich verfäbrt. 

„Ich gehe nicht in diefe Geheimmiffe ein‘, erwiderte ber 
Graf. ,, Sch Habe nur zu gehorden und flehe Em. Majeſtät 
nochmals an micht länger zu zaubern.“ Die Antwort war 
nodmalige Erklärung, er werbe bas Bette nicht verlaffen. 
Dann verlangte er man folle feine Frau wieder zu ihm Tafien 
amd ifm feinen Arzt fenden, worauf er ihnen folgen werbe 
wohin fie wollten. „Sire“, fagte La Peroufe, „Sie werben 
Gemalin und Arzt finden, aber im Namen Gottes, laffen Sie 
and gehn. Da Sie mich zu reden nbthigen, fo vernehmen Sie 
— taujend Mam Truppen umidliefen bas Caſtell.“ Als er 
darauf entgegnete, hunderttauſend würden ifn nicht einſchüchtern, 
fiel der Graf ein, er fehe wohl, daß Hier eines von gwet 
Dingen erfolgen milffe. Entweder verfüge Seine Majeftät fich 
fich freiwillig in eine andere Wohnung, oder Er werbe gezwungen 
gehn. „Nein“, rief der König, „ih gehe nicht, und id werbe 
ſehn ob Shr e8 wagt bis zur äuferften Orenge des Verbrechens 
au gehn, und an meine geheiligte Perfon Hand zu legen.‘ 

AUS La Peroufe einfah, daß Alles vergeblich war, betheuerte 
er nochmals die Nothmendigteit in welche ber Widerjtand des 
Königs ibn verfegte, und zu den Offizieren gewandt fprad er 
laut: „Treten Sie näher, meine Herren, laffen Sie uns dem 
und ertheilten Befehl gehorchen und Seine Majeftät in die 
andern Zimmer tragen.” Die Offiziere hoben Victor Wmadeus 
auf nnd trugen ifn in ben gegeniiberliegenden Pavillon. Bevor 
a Peronfe das Zimmer verließ in welchem der fchmerzliche 
Auftritt ftattgefunden hatte, befahl er dem Cavaliere bi Ein- 
fans, daffelbe zu bewachen bis ber Marcheſe b’Ormea, der fich 
im Schloffe befand, eingetvoffen fein würde. Diefer fam umd 
Tie die ſämmtlichen Schriftiachen durch ben ihn begleitenden 
Privatfecretär des Könige, de Caroli, in Verwahrſam nehmen, 
ohne fie felber anzurüßren. Unter diefen Papieren befand fich der 
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Entwurf zu dem feine Abdankung widerrufenden Act, welchen Victor 
Amadeus durd ben Abate di Sangano hatte auffegen laſſen. 

In ein anderes Gemac gebracht, zeigte ber König fid 
weniger erregt und zornig, verlangte aber fortwährend nad 
der Marquife und feinem Arzte. Er frug aud wohin man 
ihn zu bringen beabfidtige, worauf Graf La Peroufe antwortete, 
daß Schloß von Rivoli fet als bas bequemfte zu feiner Auf- 
nahme beftimmt. ALS inbertbat bald barauf die Nachricht 
eintraf, Alles fei dort bereit, bat ber Graf ihn fi angutleiden, 
was er rubig that und geſchehn lief. Seine Fragen beſchränkten 
fih auf feine Gemalin und den Arzt, worauf La Peroufe ihm 
ftet8 die Antwort wiederholte, Beide würden zu ihm gelaffen 
werben. Erihöpft wie er war, mußte er fih von ben Offi- 
zieren theils führen, theilé tragen und in ben Wagen heben 
laſſen. Er wollte jedoch durchaus nicht erlauben, daß bie 
beiden Offiziere, denen die Bewachung feiner Perfon anver- 
traut war, zu ihm in ben Wagen ftiegen. Um ihn nicht mod 
mehr zu veigen, befahl der Oberft ihnen ben Wagen auf beiden 
Seiten neben den Thüren zu Pferde zu begleiten, während ein 
Dragonerbetachement neben und hinter bemfelben ritt. Drei 
Compagnien Grenadiere befchloffen unter bem Befehl des 
Grafen Bertone den Zug. 

Graf La Peroufe hatte einen Brigadier nach Rivoli ge 
fanbt, um den Caftellan anguweifen, Alles zur Aufnahme König 
Victor Amadeus’ bereit zu halten. Nachdem er fobann die 
Überführung der Mardefa von Spigno nad dem Fort von 
Geva (einer Heinen Stadt im Bezirk von Mondovi am Fuge 
der Apenninen, nicht ferne von ber bamaligen genuefifden 
Grenze) angeordnet, überließ er dem Cavaliere bi Mombercelli 
die Ausführung der vom Marcheſe d'Ormea zu ertheilenven 
Befehle. Er felbft aber begab fich alsbald nach Turin, dem 
Könige Carl Emanuel von dem Vorgang Bericht zu erftatten. 
Seine in franzöftiher Sprache aufgefegte fchriftliche Relation 
liegt der gegenwärtigen Geſchichtserzählung zugrumbe. 

Am 9. November férieb die Königin Polyrena wie folgt 
an ihre Groftante: 
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„Die Beforgniffe in denen id mich im jüngfter Zeit ber 
funben Habe, Haben darin ihren Grund gehabt, baf die Ge 
funbbeit des Königes meines theuren Gemals burch die trau- 
tigen Vorgänge und ben Entfchluß, zu welchem er fich gendthigt 
fand, angegriffen worben ift. Diefer Entſchluß hat ihn mehr als 
Andere gefoftet, denn e8 ift unmöglich ein befferes Herz zu haben. 

König Victor vergaß feit feinen Krankheitsanfällen oft was 
vorgefallen war; feine Geiftesfräfte waren febr geſchwächt was 
zu Beunruhigung Anlaß bot, und die Dame, ftatt ihn zu ber 
fanftigen und nur für feine Gefundfeit und Erhaltung Sorge 
zu tragen, relgte ihn nur noch mehr durch ihren übelberechneten 
Ehrgeiz. Jetzt find wir ruhig und verweilen feit einem Monat 
auf der Beneria. Der König Victor ift zu Rivoli feinem 
Lieblingsaufenthalt, befindet fic) wohl und Kat zu feiner Bee 
dienung alle Perfonen die er bei feiner Abdankung felber gee 
wählt Hatte. Aus Ihrem Briefe erfehe ich, daß dies Ereignif 
großes Auffehen erregt hat; wir Hier find nur in peinlicher 
Spannung gewefen, bis der Beſchluß gefaßt worden ift fic 
der Perfon des Königs Victor und der Dame zu bemächtigen, 
die man nad einem Fort gebracht hat. Unter den verbafteten 
Perfonen find nur zwei Edelleute die nicht zu Ihren Belannten 
gehören und von denen einer ſchon wieder in Freiheit gejegt 
ift, der Mardefe von Rivarola und ein Mobenefe der in ber 
Stadt commandirte. Sie haben nur durch unvorfichtige Reden 
gefehlt. Zwei andere find ein Arzt welchem ber König Victor 
Vertrauen ſchenkte, aber nicht fein Leibarzt der bei ihm in 
Rivoli ift, und ein Upotheler. Gener mißbrauchte zu fehr die 
vom Könige ihm erzeigte Ehre. Außer diefen vier Unvore 
fihtigen Gat niemand feine Pflicht verlegt; gegenwärtig aber 
iſt Alles rubig, und wir find hier felbjt heiter.“ 

Einen eigenthümlichen Commentar zu dieſem vertrauten 
iniglichen Schreiben, und zu diefem König Victor der fich 
wohl befindet und zu Rivoli feinem Lieblingsaufenthalte weilt, 
Tiefern die nachfolgenden einfachen nur zu ernften Thntfachen. 


x 


Es war vollbradt — die gefiivdtete Gefahr war abge 
wandt, aber die Urtheile, im Sn- wie im Auslande, waren 
ſehr verſchieden. Viele Bielten die Maßregel für gewaltiam 
aber durch bas Staatswohl gerechtfertigt, Andere nannten fie 
graufam und eine Art Batermord. In der That war e8 eine 
wenngleich traurige Nothwendigheit fic) der Perfon des alten 
Königs zu verfidern. Er fegte Anfehen und Ehre feines 
Sohnes aufs Spiel; hätte er feine Drohung ausgeführt, die 
Revocation veröffentlicht, das Schievsgericht eines fremden 
Herrſchers angerufen, fo war bie Dynaſtie entebrt, die Unab- 
bängigteit verlegt, der innere Friede mitfamt der Autorität 
und Disciplin gefährdet. D’Ormen’s Rath war nothwendig. 

Victor Amadeus Tannte feinen Sohn nicht. Wllerdings 
haben erft bie folgenden Sabre mit ihrem Drang ber Ereig- 
niffe Carl Emanuel vollftändig entwidelt. Der Vater Hielt 
ihn für weichlich, nachgiebig, ohne Nero, während er ruhig, 
bebächtig, feft war. Ye größer ber Unterfchieb zwilchen ihm 
und bem Vater im Entſchließen, um fo mehr fehlte biejem 
bas Verftändniß für fein Wefen. Er glaubte ihn burd einen 
Wink leiten zu können, und als er auf Widerjtand ftief, 
loderte mit feinem alten Abjolutismns fein Zorn anf. Er 
täuſchte fich nicht wenn er im der Haltung feines Sohnes 
D’Drmen’s Einfluß erkannte, aber er felber Hatte D'Ormea 
gebilbet, deffen Grunbiäte und Praxis die feinigen waren, ben 
er an die Spige geftellt hatte, dem er vertraute bis er fand, 
daß er feinen eignen Weg zu gehn entidloffen war ftatt Be 
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fehle von ihm anzunehmen. Die neue Regierung befolgte die 
Prinzipien der alten, und Victor Amabens’ Unfriedenheit hatte 
einen anderen ‘Grund als daß er felber fie nicht mehr lenite. 

Nok eimmal, e8 war eine traurige Nothwendigheit ſich des 
alten Königs zu verfidern. Das Verfahren war nicht zu 
wechtfertigen, bie Beforgnif war übertrieben. Bictor Amadeus 
hatte feinen feftbeftimmten Plan, feine Verbindungen, feine 
Mitwiffer, feine Spur von Vorbereitung. Sein Benehmen, 
jene Reden deuteten auf geichwächte Geiftestrajfte. Den 
Widerruf der Thronentfagung und die Abficht nad Mailand 
au gehn vertraute er einem Manne an, der es für feine 
Pflicht Kielt, bem jungen Könige fogleich Anzeige davon zu 
machen. Möglicherweife haben feine Reden und die Erinnerumg 
an die jähen unerwarteten Entſchlüſſe und Maßregeln feiner 
früheren Sabre die Beſorgniß gefteigert, und ein Geheimmiß 
mutmafen laffen wo feines vorhanden war. Ohne Zweifel 
Hat die Königin, ihrem Gemal anhänglih, von keineswegs 
glänzenden geiftigen Gaben, ber Marcheja di Spigno abgeneigt 
and eine wochmalige Begegnung der betden Könige fiirdtend, 
auf Carl Emanuel eingewirkt, während bei bem vornehmften 
Minifter die Kenntni von Victor Amadeus’ Charakter und 
‚Agnes Sntereffe wirkten. König und Regierung haben bie 
Ungunft der öffentlichen Meinung felber verſchuldet, erft durch 
die zum Zwed der Ausführung getroffenen Maßregeln dam 
durch die Barbarei der nachmaligen Behandlung, nachdem es 
fit Har ergeben hatte wie übertrieben alles gemefen war, ba 
man außer ber dem Abate Boggio dictirten Schrift nichts 
fand, feine Papiere, Seine Briefihaften die von Verbindungen 
mit dem Auslande, von Complott, von Mitwiffern gezeugt 
hätten, wie bie Königin felbft befannte. Gin feiner faux 
mächtiger alter Mann, der ganze Tage mit bem Stork 
fechtend im Simmer umberlief, eine von Gitelteit geplagte 
aber fonjt- nicht ſchuldige Grau, einige erfdjrodene Diener, bas 
‚wer alles. 

Das Schloß von Rivoli, Victor Amabeus’ , séjour favori 
wie feine Schwiegertochter ſchrieb, war in ber Eile in ein Ge- 
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fängniß umgetvandelt und von einer unter ben Befehlen des 
Garde» Oberftlieutenants Solaro ftebenben jtarten Truppen 
abtheilung befegt worden. Des Könige Perfon wurde ftets 
von vier Offizieren bewacht, die Thüre feines Zimmers durfte 
nicht verfhloffen werden. Wollte er allein bleiben, fo mußten 
zwei an ber Thüre ftehn um feine Gefpride mit dem Diener 
zu vernehmen. Nachts mußte ein Offizier quer vor biejer 
Thüre, ein anderer im Nebenzimmer fdlafen. Die Diener 
[haft mußte mit lauter Stimme reben. Nebenthüren und 
Treppen wurden vermauert; bas Gemad hatte einen einzigen 
Zugang. Wuünſchte der König fich auf einer anftoßenden 
Heinen Terraſſe Bewegung zu machen, fo hielten Wachen fid 
in ber Nähe. Alle Schreibmaterialien wurden ifm verieigert. 
Der Beichtvater Abate Dormiglia traf bald ein, nach ihm 
zwei andere Geiftlice. Morgens wurde in ber Kapelle für 
ben König Meffe gelejen, unterbeffen durdfuchte Solaro mit 
amet Offizieren aufs fchärffte deſſen Wohnung, was fih mad 
dem Schlafengehn wiederholte. Die Eifengitter an den Fenftern 
genügten nicht: fie wurden durch bewegliche hölzerne Verfchläge 
geblendet wie man fie an Klöftern und Gefängnifien anbrürgt. 
Dormiglia follte dies dem Könige anzeigen; zitternd tam er 
dem Befehle nah. Im erften Moment begriff Victor 
Amadeus nicht um was e8 fih handelte, dann blieb er wie 
erftarrt. Endlich fagte er mit verächtlihem Lächeln: „Nun 
wohl, mögen fie die Kaften anbringen und ſchließen.“ 
Während ber erften Tage überftiegen die Verwünſchungen, 
bas Toben, die Wuthausbrüche alles Maß. Offiziere wie 
Diener litten gleichmäßig darunter. Man begann zu fürchten 
es fei wirklicher Wahnfinn, fo jehr vergaß der Unglückliche die 
Würde des Mannes mit der des Fürften. Das war was bie 
junge Königin, welche einjt von der Zärtlichkeit ihres Schwähers 
nicht genug reden fonnte, „se portant bien“ nennt. Almälich 
berubigte er fich und verlangte nad der Marquife. Als in 
Turin die Zuftimmung zu ihrer Wieberbereinigung mit dem 
Könige erteilt wurde, legte fich feine Heftigfeit, um jedoch 
felbft bet geringfügigften Anläſſen nochmals hervorgubrechen. 


Thronentfagung und Ende. 219 


Die Marquife war, wie gefagt, in ber verbüngnifvollen 
Nacht nad) Ceva gebracht worden — e8 war der Detentionsort 
liederlicher Weibsbilber! Bevor man fie nach Rivoli fandte, 
mußte fie mit feierlichem Gide bas Geheimhalten ber ifr 
wiberfahrenen Schmach verfpreden. Bon ihrem Gemal ber 
fragt, follte fie fagen fie fet im Kloſter von Cuneo geivefen, 
wie man biefem vorgefpiegelt hatte. Am 11. December langte 
fie in Rivoli an. Der König empfing fie mit lebhafter 
Freude. Er würnſchte die Flügelthüren des Gemaches ver- 
féloffen zu febn; nach Wegnahme der Riegel wurde es gee 
währt. Die Wache bei feiner Perfon tourbe aber durch zwei 
Dffigiere verftärit. \ 

In Turin und im ganzen Königreich fprad fid die dffent- 
Tie Meinung fehr zu Ungunften Carl Emanuels aus, und 
wenn man feinem erften Minijter die Hauptſchuld zufchrieb, 
wobei man biejem nicht Unrecht that, fo war e8 im Grunde 
nod) fcblimmer, weil diefes Urteil ben Monarchen zugleich der 
Grauſamkeit und ber Schwäche zieh. Das nadmalige Ber- 
fahren war ärger als die Art der Verhaftung, weil die Grund- 
Iofigfeit ber Furcht Allen offenbar war und man die Folgen 
bes Irrthums bas unfelige Opfer büßen lef. Das Gefühl 
der anftänbigen Leute revoltirte fit gegen die Mißhandlung 
des Herrſchers, welchem Piemont feine Größe verdantte, und 
einer Frau von ebler Geburt, gegen bie man feine wirkliche 
Anklage erheben Tonnte. An den auswärtigen Höfen war das 
Urteil kaum günftiger; namentlich in ben verwandten Familien 
von Paris und Madrid fprad man fit ohne Rückhalt aus. 
„Es ift ſchön ein Diadem mit dem Himmel vertaufchen‘, 
fagte Königin Elijabeth Farneſe zu ihrem abdantungsluftigen 
melandoliféen Gemal, „aber wer Herr ift foll Herr bleiben.“ 

Dreizehn Monate und zwei Tage währte die Gefangen- 
ſchaft. Es war ein trauriges Schaufpiel. Der alte Fürft 
war wie zufammengebrocden in feinem Sammer und feiner 
Leidenſchaft. Kein Merkmal mehr jener Geifteshoheit die bas 
Unglüd beflegt; Heinliche Klagen, erniedrigende Bitten, Zorn 
gegen willenlofe Werkzeuge, thörichtes Hoffen auf frembes 
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Einſchreiten, namentlich durch den Prinzen Eugen. Ueberdies 
plögliher Umidlag in feinem Verhalten gegen feine Gemalin, 
auf die er feinen Haß warf, der er kein Schmähwort, felbft 
Brperliche Mißhandlung nicht erfparte. Gr Hagte fie an, bie 
Schuld an feinem Unglid zu tragen, weil fie ifm auf Dem 
Genis nicht zur Umkehr geraten habe. Ein negativer Beweis 
des Ungrunds der Befduldigung felbftthitiger Anregung durch 
bie Mardefa bi Spigno. Zu Zeiten fam er zu fi, fprach 
über feine Zeit und Regierung mit alter Klarheit und Würbe. 
G8 waren bloße Blige. Seine Gefundheit fant, Steinbe- 
{werden mehrten fit. Zu Ende fes Winters winidte er 
den Wohnort zu wedfeln. Am 10. April 1732 trug man 
ihn in einer Sänfte nach Moncalieri. Seine Stimmung ward 
immer trüber, feine Heftigteit gegen ‚feine Gemalin größer; er 
wollte fic) von ihr trennen und in ein Klofter gehn. Oft 
nannte er den Nomen feines Sohnes. Im Sommer wurde 
ex von Fieberanfällen heimgeſucht, welche zwar ber Anwendung 
der Chinarinde widen, aber große Schwäche und Mangel an 
Eßluſt zurücließen. Im Herbfte verfiel er im faft nötige 
Kindheit und fonnte bas Bette nicht mehr verlaffen. Die 
Bunge verfagte ihm den Dienft; die legte Stunde jchien nahe. 
Es wurde nad Turin gemeldet. Carl Emanuel wollte nach 
Moncalieri gehn, ließ fit aber zurüdhalten. Noch war er 
unentſchloſſen, da fam unde von Befferung. 

Einen Augenblid gab diefe Befferung wirllider Hoffrumg 
Raum. Victor Amadeus fam völlig zu fh. Mehrmals frag 
er nad) dem Sohne, nach der Schwiegertochter, nah ben 
Enteln. Ex ſchien ein anderer Mann. Ruhig, refignitt berente 
er die Heftigteit der legten Zeiten, bat um Bergeifung die er 
gefräntt. „Ich Habe meinem Gobue vergeben“, fprad ex 
zum Grafen Bagnone einem der wachhabenden Offiziere; ,, ich 
habe D’Ormea vergeben und Solaro. Aber in Wahrheit, 
Solaro fat feine Schuld: er mußte gehorden.” 

Die Hoffumg ſchwand bald und. plötzlich. Am Nach- 
mittage de8 29. October eröffnete ber Kapızinerpater Victor 
La Racine dem Könige die Lebensgefahr. Victor Amadeus 
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fafite den Geiftlicjen beim Kopf mit ben Worten: „Ihe 
töbtet mich, Shr tödtet mid!” ,, Sire’, Sprach diefer, „ich muÿ 
ben Auftrag erfüllen ben Shr mir evtheilt habt, Euch zu be 
nachrichtigen wenn bie legte Stunde naht. Bald barauf verlor 
der Kranle bie Sprache. Auch jegt erſchien Carl Emanuel 
nicht. Er hatte die raft nicht, nach eigenem; beffern Bewußt- 
fein zu handeln. Am 31. October begann der Todeskampf. 
Am Lager fanden die weinende Marguife und bie Kapuginer 
welche bie Sterbegebete fpraden. Der Oberft Solaro erbat 
fih von Turin Verhaltungsbefehle. Um 7 Uhr Abends tam - 
D'Ormea's Befehl, die Pallifjaden wegzuräumen, die Fenfter- 
often zu entfernen, die vermauerten Thüren zu öffnen. Sterbe 
der König am Abende, fo folle man die ganze Nacht arbeiten, 
damit der am folgenden Tage zu dem Tranerfeierlichleiten ein» 
teeffende Hof nichts mehr vorfinde. Auch Moncalieri war in: 
ein Gefängniß umgefchaffen worden, gleich Rivoli, welches ber 
Hof bid zum Sabre 1755 gemieden bat. 

Der Pater Perardi fprach zu dem Sterbenden von Gott 
und von Vergebung. Nicht wiſſend ob diefer ihn nod 
verſtehe, fagte er über ifm gebeugt: „Wenn Ihr mich höret, 
Gite, wenn Ihr verzeißt um Verzethung zu finden, fo 
Hiffet bas Crurifix.“ Bictor Amadens Hifte bag Bild des 
Erlöfers. Wenige Minuten nach neun hauchte er den letzten 
Seufzer aus. 

Ym Ailerheiligentage begab fic) der Minifter des Aude 
Wwastiger unb Rronnotur Marcheſe bel Borgo nach Moncaliert, 
hen Gierbeact aufzunehmen. In. der Domtirde zu Turin 
wurde feierliches Todtenamt gehalten. Die fterblichen Refte 
wurden nach ber Superga gebracht und ruhen in ben Gee 
wilben unter ber Kuppel bes großartigen Denkmals, welches 
die blühende von ber Alpentette gefäumte turiner Œbne über- 
ſchauend Victor Amadeus’ glorreichen Sieg und bie Rettung 
feines Neiches verewigt. Das Land hat über die Schwächen 
und Sünden, die feinen Charakter verunftaltet haben, feine 
großen Verdienfte und feine glänzenden Eigenfchaften als Herr- 
{der geftelit, und in ihm und feinem Vorgänger Emanuel 
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Philibert fieht die Nachwelt die beiden Schöpfer des mobernen 
Piemont. 

Die Marcheſa di Spigno war fogleih vom Sterbelager 
entfernt worben. Man hatte fo ‘graufame und unanftändige 
Eile fie wegzuſchaffen, daß fie gezwungen wurbe, féon um 
neun Uhr am folgenden Morgen nach Carignano ‚abzureifen, 
wo man ihr bas Sankt Sofephstlofter zum Aufenthalt anwies. 
Später geftattete man ihr fic) in bas Klofter der Bifitation 
zu Pinerolo zu begeben, wo fie Verwandte hatte, zwei Schweitern 
und eine Nichte. Im April 1769 ift fie Hier an ihrem 
neunzigiten Geburtstage geftorben, beinahe vier Decennien nach 
ben Ereigniffen, welche, wenn fie durch Ehrgeiz gefiindigt, harte, 
zu harte Strafe über fie verhängt Hatten. Alle bie daran 
beteiligt gewefen, mit Ausnahme König Carl Emanuels, waren 
ihe vorausgegangen. Schon im Frühling 1735 die junge 
Königin, welche bereits zwei Jahre fpäter in der Pringeffin 
Eliſabeth von Lothringen, Kaifer Franz’ I. Schwefter eine 
Nachfolgerin erhielt. Der Mann, dem Viele e8 nicht ver- 
gafen, daß er den Hader zwifchen Vater und Sohn vergiftet 
und vor allen die tragifchen Scenen herbeigeführt Hatte, mit 
denen Victor Amadeus’ thatenreide Laufbahn kläglich enbete, 
der aber zu ben talentvollften Stantsmännern bes vorigen 
Jahrhunderts gehört, der Marchefe d'Ormea, ftarb im Früh— 
fing 1745. Gein Tod erfolgte inmitten der Bedringniffe, 
die der öftreichtiche Erbfolgetrieg für Piemont Kerbeiführte, bas 
jebod drei Jahre fpäter burd ben Aachener Frieden ver- 
größert aus dem langen Kampfe hervorging, welchem für Carl 
Emanuel nod ein Bierteliahrhundert des Friedens folgte. 


Anmerkung. 


Bis anf unfere Tage ift bie Gefchichte des Ausgangs von Regierung 
und Leben König Victor Amadeus’ II. Gegenftand grofenthells irriger 
und theilweife mit beſtimmter Abficht erfunbener Darflellungen gewefen. 
Diefe Darftellungen haben eine zwiefache Duelle. Gemäß bem Zeugniffe 
bes obengenannten frangbfifden Gefanbten Grafen Blondel, eines Mannes 
zu welchem der König in feinen fpätern Jahren große Zuneigung faßte 
und ber unter bem Titel ,, Anecdotes“ eine Reihe Aufzeichnungen hinter- 
laſſen Gat, welche von ben Giftoritern mit Bortheil benugt werben, ftammt 
ble erfte ber ungenauen Berfionen vom Mardefe b’Ormen her, ber nur 
zu ſehr empfand wie ungünftig ihm bie öffentliche Meinung war, und 
durch einen feiner Bertranten eine Relation entwerfen ließ, melde bie 
von ifm angerathenen und burchgefegten Maßregeln burd willkürliche 
Übertreibung ber von bem abgedantten Könige erfonnenen und theilweife 
fogar ins Wert gefegten gefährlichen Anſchläge gegen bie Regierung feines 
Sohnes zu redtfertigen Leftimmt war. Diefe Relation, angeblich zur 
Information ber tünigliden Miffionen im Auslande beftimmt, tourbe 
fobann Helmlic ben fremden Geſandtſchaften in Turin in die Hinde 
gefpielt und erlangte fo gewiſſermaßen offiziellen Charakter. 

Die andere febr verbreitete und nod vor einigen Jahrzehnten wieder 
aufgewärmte Darſtellung Hat einen ſehr verfchlebenen Urfprung, ift jedoch 
gleich ber erften durch felhftifche Swede veranlaßt worden. Sie ftammt 
von einem Mann, der in Bictor Amadeus' Zeit viel von ſich reben 
gemadt hat und bald vergeffen werden if. Diefer Mann war Alberto 
Radicatt Graf von Pafferano, aus einem ber älteften Adelsgeſchlechter 
von Montferrat, meldes bas Münzrecht hatte, fi in mehre Linien theilte 
und, feit bem Anfang bes 16. Jahrhunderts im piemontefifden Stants- 
verbanbe, mebre ber Seinigen in ben vornebmfien Ehrenämtern gefehen 
Yat. (Bgl. & Gibrario Notizie genealogiche di Famiglie nobili 
della Monarchia di Savoia, Turin 1866, ©. 46, 177). Die anticleri- 
falen, antitirdliten endlid) antireligidfen Meinungen Rabdicati’s find 
fo weit gegangen und fo offen ja demonftratin zur Schau getragen 
worben, daß die Inquifition gegen ign, ben bas Bolt einen Atheiften 
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nannte, endlich einféritt und ifm gum Feuertode in contumaciam ver- 
urteilte, während er unbeläftigt in Turin umberaufpagieren fortfuhr. 
Bictor Amadeus hat wieberholt Unterrebungen mit ihm gehabt und Ra- 
bicati hat fit fpäter bas Berdienft mander von befien legislativen Maß- 
regeln zur Wahrung ber Königlichen Surisdictionsredte in kirchlichen An- 
gelegenbeiten beimeffen wollen. Als die Unterhandlungen mit Rom, 
welde zum Œoncorbate von 1728 führten, im Gange waren, Bielt er 
fich für gefäßrbet und verließ heimlich die Heimat, was, gemäß ben 
für den Adel beftehenden Gefegen, bie Einzichung feiner Güter nad fich 
309. Auf feine Ertravaganzen und feine fepriftftellerifche Thätigteit ein- 
augebn, ift bier nicht der Ort; Domenico Carutti handelt in feiner 
weiter unten zu nennenben Storia del regno di Vittorio Amadeo II., 
Turin 1856, ©. 398 ff. ausführlich. von. im, über deſſen Schriften 
Brunet's Manuel du libraire, 5. Aufl, Bd. IV, S. 1036, wo Fae 
miliennamen und Titel verwechſelt find, gu vergfeichen if. Bon Radie 
cati {ft bie in englifder und franzöſiſcher Ausgabe verbreitete Relation über 
Bictor Amadeus’ legte Zeiten, welche er, damals in London lebend, unter 
erbichtetem Namen von. Turin erhalten zu Haben behauptete und am 
30. April 1732 mit einem in lächerlich ſchlechtem Frauzöfiich abgefaften 
Schreiben an ben fardinifden Gefaudten beim englifden Hofe, Cavalier 
Offorio, einfandte. Sein Swed war, fich bei König Carl Emanuel in 
Gunft zu ſetzen; er bat aber wie e& ſcheint feine Antwort erhalten. Die 
Relation if damals mehrmals gebrudt worden und man bat ihre. Ere 
findungen, zu. denen bie Gefchichte eines gleichgültigen zwiefachen Ver 
trags Bictor Amadeus' mit bem Kaifer und Spanien vom Jahre 1730, 
als Grund der Abbantung gehört, für baare Münze genommen. Mar 
bat fie im Jahre 1835 im Paris reprobugirt unter bem Titel eines 
» Récit historique de l'abdication de Victor Amédée roi de Sardaigne 
par l'abbé Roman“ (gutgewäßlter Jamel), und ein piemonteſiſches 
Journal hat, zu Nutz und Frommen der Liebhaber vaterlindifder Gee 
ſchichte eine Überfegung davon gebradt. 

Lobovico Antonio Muratoribatte die Schilberung der lester 
Zeiten König Victor Amadeus’ für ben Schlußband feiner Annali d'Italia 
nad ben ihm zu Gebote fiefenden Materialien verfaßt, fandte aber am 
25. Januar 1749 die Blätter an ben damaligen Premierminifter Grafen 
Bogino zur Einfiht und Correctur. Diefer rich die offenbaren Sree 
thilmer und gab einige Anbeutungen, und fo entftand die Berfion wie 
fie in bem bezeichneten Werke zu den Jahren 1734 und 1732 zu lefen 
if, eine Berflon,. weiche unvollſtändig bleiben mußte, ba ber nicht lange 
barauf aus bem Leben gefchiebene treffliche Berfaffer ben. wahren Thate 
befand nicht erfuhr. Es hat Überhaupt längere Zeit gewährt bis biefer 
Thatbeſtand conflatirt, weit länger bevor er Irgendwen, mit Ausnahme 
der gunädft Betheiligten, Befannt wurde. Als Muratori, ben am 
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23. Januar de folgenden Jahres 1750 fein bis zum legten Hande 
thitiges Leben enbete, jene kurze Darfielung ſchrieb, war die Arbeit, der 
wit bie fidere Kenntuig der Umftände verbanfen, begonnen aber nicht 
vollendet. Derfelbe Abate Palazzi di Selve, welder bamals Unter- 
bibliothelar ber turiner Uuiverfität, im Jahre 1729 von Bictor Amadeus 
mit der Ausarbeitung einer Dentidrift über die Abbantungen von Sou- 
veränen (man ging bis zu Nerva zurüd!) betraut worden war, erhielt 
im Jahre 1745 von Earl Emanuel den Auftrag, die Gefchichte der beiben 
legten Jahre feines Baters nad Maßgabe der ifm zur Verfügung ge 
fiellten meift confibentiellen Actenftüde und Papiere zu ſchreiben. Die 
‚Briefe beider Könige fo wie D’Ormen’s und Petitti’s, die vereideten Aus- 
fügen und Relationen ber an ben Greignifien Betheiligten, Caifotti, 
Boggio, Lanfrandi, La Peroufe u. U. wurden Palazzi zur Verfügung 
gefelt. Am 25. April 1755 wibmete er feine Schrift ,, Della abdicazione 
del Re Vittorio Amedeo e della sua detenzione nei castelli di Rivoli 
e Moncalieri libri II“ bem Könige mit folgenden Worten: 

„Ich überreiche Eurer Majeſtät die Gefchichte des merkwürdigſten Ere 
eigniffes unferer Zeit, der Rataftrophe mit welcher die Regierung Bictor 
Amadeus’ infolge feiner Abbantung endete, bie Eurige beganu. Es ge- 
sieht nit, damit Ew. Majeftät diefe Blätter mit einer Durchficht beehre, 
ba biefelbe in Euch zu trübe und ſchmerzliche Erinnerungen von neuem 
wach rufen müßte, fondern um ihnen unter ben gebeimfen Dente 
fériften Eures Familienarchivs einen Play anweifen zu laſſen. Einſt 
Zeuge und Betheiligter bei den erfien geheimen dem wichtigen Act wore 
auêgegangenen Vorkehrungen, heute gleidermeife Depofitar ber Briefe 
und authentiſchen Aufzeichnungen jener Zeit, fo wie der mit einem Gid 
befätigten Relationen ber Minifter und Bertrauten über bie einleitenben, 
gleichzeitigen ober nachfolgenden Thatſachen, ſchreibe id für bie Zu- 
tunft und zur genauen und wahrheitgemäßen Kenntnißnahme der Nad 
folger Ew. Majeflät, denen man eine folde zu verſchaffen ebenfowoht 
verpflichtet, wie fie zur Wilrdigung zweier Regierungen nothwendig if.“ 
Die Relation Palazzi's wurde im Hausarchiv beponirt, bie meiften auf 
jene Ereignifie bezüglichen Eorrefponbenzen und Papiere wurden vernichtet. 

As im Jahre 1854—55 Luigi Cibrario, welcher ber vater 
Lindifhen Geſchichte fo große Dienfte ermiefen hat, die erſte Ausgabe 
feines inhaltreichen Buches „Origini e progresso delle instituzioni della 
Monarchia di Savoia“ veröffentlichte, in weldem Bb. I, ©. 196, Bb. IL, 
©. 458 ff. von Abbantung und Tob Bictor Amadeus’ bie Rebe if, ſcheint 
er Palaggi’s Relation noch nicht gefannt zu haben. Vollſtändig benutzt 
tourde fie jebod im ber zwei Sabre fpäter erſchienenen bereits erwähnten 
fer tüchtigen Geſchichte der Regierung bes erſten Königs, von bem vor: 
maligen Minifterrefidenten im Haag, gegenwärtigen Staatsrat} D. Ea- 
tutti, welder biefelbe, nebft Briefen Victor Amadeus’ und andern im 
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Geheimen Staatsardiv aufbewahrten Schritftüden und den Aufzeich- 
mungen des Grafen Blondel, den Kapiteln XXV bis XXVIII feines 
Buches für die betreffenden Partieen zugrumbelegte. Wie died Bud über» 
Haupt in der vorſtehenden Geſchichtserzählung vielfach benugt worden ift, 
fo and in biefem Galle. Ich habe jedod mit Carutti's Darftellung 
Palajsi’s Original verglichen, welches in ber Königlichen Privatbisliothet 
im Reflbengpalafte zu Turin aufbewahrt wird. Die obenflefende Exzäß- 
lung ber Verhaftung des Königes im Schlofie zu Moncalieri if 3. B. 
bloße Überfegung bes Balagaï’fden Berichtes, welder ben bes Grafen La 
Peroufe reprodugirt, bem ber traurige Auftrag ertheilt worden mar. Die 
zwiſchen Bictor Amadeus, der Margnife und bem Oberften gewedfelten 
Worte find alle franzöfifg. „Comment? On vient ici avec des sol- 
dats? Mon Roi! Mon Roi!“ ruft die Hberraf®te Grau. — „Vous osez 
perdre le respect & votre Roi, & votre maitre? Ne savez vous point 
que ma personne est sacrée? Que voulez vous donc?“ und „Je ne 
veux pas bouger d'ici. Je demande le ciel à témoin de la violence 
qu'on me fait. Et vous autres, avec lesquels j'ai tant de fois mélé 
mon sang, oserez vous me faire violence?“ Go lauten bie Königlichen 
Porte. Und La Peroufe fagt zu feinen Offizieren: „Approchez, Mes- 
sieurs, obéissons aux ordres que nous avons, et portons Sa Majesté 
dans l’autre appartement.“ Wud) in ber Tobesfcene if Palazzi's Cre 
zaͤhlung einfach miedergegeben. 

Der Brief der Königin Polyrena an ihre Großtante vom 9. No» 
vember ift nebft ben beiden andern mitgetheilt von Alerander Kauf- 
mann, fürfl. Lömenftein’ihen Archivrath zu Wertheim, als Beilage des 
Auffages „Die Königin Polyrena von Sardinien, eine deutſche Fürften- 
tochter‘ im XI. Bande der ,,Gorfdungen zur deutſchen Gefdidte’. Die 
Groftante am welche die junge Königin bis zu deren Tode 1733 eine 
Menge Briefe ridtete, die im Wertheimer Archiv aufbewahrt find, im 
Ganzen aber wenig von wirklichen hiſtoriſchen Werth zu enthalten ſcheinen, 
war bie verwittwete Fürftin Magdalene Elifabeth vou Nafjau-Ufingen ge- 
borene Gräfin von Löwenſtein, welche die Erziehung Polyrena’s geleitet hatte. 
Man würbe in den Briefen Lebterer vergebens nach Aufſchlüſſen fuchen ; 
die Königin ſchrieb was ihr vorgejagt worden fein wird. Die zugleich 
mit Bictor Amadeus Berhafteten deren bie Königin erwähnt, ber Mar- 
Hefe Fuschieri vormaliger Commanbirende der Citadelle (von Turin ?), 
ein Mardefe Rivaroles, ber Arzt Ricca (nebft beffen Sohn, gleichfalls 
Arzt) und ber Apotheter Giordano, die alle nad wenigen Tagen in 
Freiheit gefegt wurden, finden ſich gleiderweife in den Blondel’fdjen 
Aufzeichnungen genannt. Gin indirectes Zeugniß für die arge Über- 
treibung ber namentlid) von D'Ormea angeregten Veforgniffe wegen ber 
Pläne des abgebantten Kbnigs wie ber barauf begründeten harten Maß— 
regeln. 
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Die ©. 175 ff. erwähnte und benutzte Relation über Bictor Ama- 
dens und feinen Hof, deren Original fidh im Belly bes Grafen Francesco 
nlgi Guicctardi zu Modena befindet, wurde unter bem Titel: „La 
Corte di Torino nel 1703 Relazione del Co. Orazio Guicciardi inviato 
straordinario di Rinaldo Duca di Modena a Vittorio Amedeo IL 
Duca di Savoia “ nebft Erläuterungen und Briefen gebrudt vom Marcheſe 
Ginfeppe Campori in Atti e Memorie delle R. Deputazioni di 
storia patria dell’ Emilia, Serie II, Bb. I, Modena 1877. Wie man 
damals im Italien reifte, zeigt Guicciardi’s Stinerar feiner Rüdfahrt. 
„Am 19. Februar verließ ich in einer Poſtchaiſe Turin und war Abends 
in Sercelli, am 20. in Mailand, am. 21. in Piacenza, am 22. in Abbadia 
um den Taro (zwifgen Borgo San Donino und Parma) paffiren au 
tômmen, am 23. in Reggio, am 24. in Modena.” Summa Summarum 
feh® Tage für bie Strede bie man heute, über Afi und Weffandria, in 
fehs Stunden neunzehn Minuten zuruglegt 

Über bie Ferreri von Mondovi, bie Familte des Mardefe b’Ormen, 
bie mit ben Brancas von Avignon und ben Ferreri della Marmora ver- 
ſchwãgert ift, vgl. Cibrario Famiglie nobili u. f. w. ©. 119—121. 
Über D’Ormen’8 fpätere bedeutende Thätigkeit vgl. Carutti’s Storia 
del regno di Carlo Emanuele III., Turin 1859. Grft unter bem zmeiten 
Könige if diefe Thätigkeit felbfänbig geworben. Der große Unterfdieb 
zwiſchen Bictor Amadeus und feinem Sohne Lefteht darin, baß jener fich 
feine Minifter Gerangebildet, biefer Lehrmeifter in ihnen gehabt Hat, wie 
et denn, fo Tange D’Ormen Iebte, ganz unter beffen Einfluffe geftanden 
if, was allerdings unter dem Nachfolger, Bogino, nicht in gleichen Maße 
der Fall gewefer if. D’Ormen, befien Fähigfeiten und Verdienſte nicht 
in Abrebe gu fiellen find, ift ein febr unbelieôter Mann gewefen, kalt, 
hart, hochfahrend, bem Ehrgeiz alles zu opfern geneigt. Man fat ifm 
die Gefangenfdaft bes neapolitanifden Hiftoriters Pietro Giannone nicht 
vergeſſen, welder, durch niedern Sunfigriff auf ſavoyiſches Gebiet verlodt 
ohne gegen biefen Staat etwas verbrochen zu haben, nad vieljäfriger 
Haft in ber turiner Eitabelle gefiorben if. Ja man hat gefagt er habe 
die Hand dazu geboten, um fic) bie Gunft Roms gu erwerben, wo 
Gianmone begreifliherweife gefaßt und gefürchtet war, und bie Œarbinals- 
wide zu erlangen! If e8 mage, was bafingeftellt Bleiben mag, fo 
wäre D’Ormen nidt ber erfle nod) einzige Geguer Rom’s gemefen ber 
nod dem rothen Hut geftrebt Hätte, nidt der einzige ber ihm erlangt 
hätte, wäre fein Wunfd in Erfüllung gegangen. — Die Canalis von 
Cumiana, über welde ber Cavaliere Vincenzo Promis, Bibltothetar der 
Bnigliden Privatbibliothet zu Turin, mir Nachrichten gegeben, farben 
aus in bem obengenannten Grafen Giacinto, Gemal von Maria Eleonora 
Ginfia Alfieri bi Cortemighia, der Schwefter des Dichters, ber ifrer in 
feiner Autobiographie wiederholt gebentt, und Neffe ber Mordeia bi 
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Spigno Gräfin von San Sebaftianc. Die Novarina, eine turiner Fa- 
mille welche im Jahre 1665 Grafen von San Sebaftiano wurden, find 
in unferer Zeit auSgeftorben. Graf Ignazio Francesco Maria, welder 
Anna Terefa Canalis heiratete und 1723 flarb, war Oberfiallmeifier bei 
Victor Amadens’ Mutter. (Cibrario a. a. D. ©. 168. 164.) 
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Die Republit Venedig ift Jahrhunderte lang im Befit der 
SJoniften Inſeln gewefen. Sie Kat Corfu, die bedeutendfte 
diefer Infeln, feit 1387 ununterbroden, Zante mit geringen 
Intervallen feit 1484, Gefalonia feit 1500, Santa Maura 
endlich feit 1684 bis zu ifrem eigenen Untergange beherricht. 
Sie fat namentlich die erfte diefer Infeln zu einem Bollwerk 
gegen den Islam und gum Schlüffel des Adrintiichen Meeres 
gemadt. Sie hat Corfu ungeachtet feiner bebroften Lage, 
in unmittelbarer Nähe der epirotifchen Küfte, nicht nur gegen 
alle türfifchen Angriffe behauptet, welche fid) bis zu dem letzten 
Kriege, bis gum Pafjarowiger Frieden traurigen Andentens, 
ohne Unterlaß erneuten, fondern burd den Befig der Snfeln 
den chriſtlichen Waffen jederzeit unſchätzbare Vortheile gewährt, 
fo in bem Rampfe, dem die Schlacht von Lepanto glänzenden 
Ruhm verlieh, wie in dem Feldgug Francesco Morofint’s, 
der Morea und Athen, wenngleich nur auf ein paar Decennien, 
bem Marcuslöwen unterwarf. Sie hat ihr Banner an der 
tweftlichen Feſtlandküſte auf Beften flattern geſehn, welche erſt 
die Folgezeit den Osmanen überlieferte, deren fie fic bis 
dahin ftandhaft erwehrt hatten. Während der in Rede ftehenden 
Jahrhunderte Hat die Republit in ifren levantinifden Bee 
figungen, ebenfo wie zu Haufe, ungeftörte Ordmung und Frieden, 
und inmitten einer leicht erregbaren Bevölkerung verhältniß- 
wäßig bemertenswerthe Achtung vor dem Geſetz aufrecht ger 
halten; fie bat fit die Anhänglichleit ihrer Untertanen ver- 
ſchiedener Nationalität und verſchiedenen Glaubens zu erwerben, 
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ihre Treue zw ſichern gewußt. Wenn wir dieſe unleugbare 
Thatfache mit nachmaligen Borfällen nb Zuſtänden vergleichen: 
wenn wir in Anſchlag bringen, wie ruhelos und unbefriedigt 
bie Inſeln während der wechſelvollen Jahre vom Sturze Be 
nedigd bis zum Sturze Napoleons gewejen, wie unbefriedigt 
und rubelos fie feit beinahe einem halben Jahrhundert, in 
ben Friedendjahten feit der Gründung bes Siebeninfelftaats 
bis zu beffen Vereinigung mit dem Königreich Griechenland 
im Jahre 1863 in immer fteigenbent Maße geblieben find; 
wenn wir bie Verhältniffe der Sonier zu Venedig ihrer Herrin 
jenen zu Britannia ihrer Beſchützerin an die Seite ftellen: 
fo fallen uns die großen Unteridiebe nothwenbdig auf. Unter 
ſchiede, die fid) nicht etwa Iebiglih aus dem unzweifelhaften 
Umftande herleiten laffen, dag in dem Bewußtſein der Bolter 
neue Factoren thitig geworden find, daß in dem Leben und 
ben Beziehungen zu Andern neue Bebitrfniffe fich nicht abweifen 
laffen. Wir milffen die Erflärung einer jedenfall bemerkens⸗ 
werthen Thatfache auch in andern Umftänden fuchen, die man 
ja nicht als äuferlide betrachten noch als unweſentliche behan⸗ 
bein barf. Unter biefen ſtehn in erfter Reihe ber Geift der 
venetianiſchen Regierung und die Gerfaffung der griedifcen 
Inſeln zur Zeit der Herrihaft der Republik. 

Mehr den anderes Hat die hartnäckige Oppofition der 
joniſchen Repröfentation gegen England Anlaß geboten, bie 
Geſchichte und Zuftände der Infeln in dem Zeitraum, der vom 
Ende des 14. Jahrhunderts bis zum Ende des 18. reicht, 
genauer in Betracht zu zieht. Nachdem e8 Lange eine bequeme 
Mode geweſen, alle Übelftänbe, die fic) neuerdings auf den 
Infeln bemerflich gemacht und das Regieren auf benjelben 
erſchwert Haben, ohne weitern Prozeß ber venetianifden Herr- 
fait in die Schuhe zu fohieben, Hat eine ridtigere Anficht 
und geredtere Beurteilung dieſer Herrſchaft fic) Bahn zu 
brechen begonnen. Es ift dies in demfelben Maße geichehn, 
wie man von jenem fchiefen und unbilligen Urtheil über Bee 
nedig überhaupt zurüdgelommen ift, zu weldem die Stepfis 
und Neuerungsfucht bes vorigen Jahrhunderts den Grund 
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legten und welches die franzöfiiche Revolutionszeit zu ihrem 
Nugen, nicht zum Bortheil Italiens ausbeutete. Auch heute 
wird wol niemand die venetianiſche Verwaltung ver levane 
tiniſchen Golonien als ein Mufter aufftellen, am wenigften in 
den letzten Zeiten, wo eine merflide Erſchlaffung eingetreten 
war, wie mon denn fic) wol hüten muß, die Verſchiedenheiten 
ber verſchiedenen Jahrhunderte aufer Acht zu laffen und vom 
18. auf bas 14. zu ſchließen. Aber nach vorurtheilsfreier Er- 
wägung ber Umftinde und nach Kenntnißnahme von bocumen- 
tirten Thatſachen wird man Benedig bas Zeugniß ertheilen, 
dag e8 das alte oft wiederholte Axiom von dem boppelten 
Drud, der auf den Unterthanen von Republiten laftete, durch 
fein Beifpiel nicht bekräftigte, daß es fic) den wirklichen ober 
felbft angeblichen Bedürfniſſen ber Unterthanen willfähriger, 
ihren Eigenthümlichleiten entgegentommender, ihrem Selbftge 
fühl entſprechender zeigte, als manche nicht republikaniſche Re 
gierungen älterer wie neuerer Zeiten. Wenn die Interefjen 
der Infeln namentlich in commerzieller Beziehung denen des 
Mutterftaats zu febr weichen mußten, fo war dies vielmehr 
Schuld vertehrter nationalöfonomifcher Grunbiäte überhaupt 
(die nicht etwa ein Monopol Genedigs waren!) und der ent 
ſprechenden Praxis, als fibelwollender Abſicht oder Neives gegen 
die Dependengen. Wenn die Erichlaffung, die fic) feit dem 
Aufhdren aller Triegeriichen Thatigheit nach dem Paffarowiger 
Vertrag, bas Heißt nach dem Verluſt Morea's und der 
Übrigen Morofinifchen Eroberungen, in allen öffentlichen Zu- 
ftänden in Venedig tundgab, auch in diefer entlegenen Proving 
auf Verwaltung und Privatverhältniffe ungünftig einwirkte; 
wern bie Untugenden im Vollscharalter größern Spielraum 
gewannen, fo wie bie moderirende Thätigleit ber Central 
tegiecung abnahm; wenn bie Schwäche der Verwaltung in 
Bezug auf die michtigften Zweige ber öffentlichen Dinge, auf 
bie Yuftiz, auf die Finanzen, auf den Bollsunterricht, auf bas 
au einem Schatten Éerabgelommene und doch verhiltnifmagig 
Loftfpielige Kriegsweſen mehr und mehr an ben Tag trat: fo 
fog dies an der allgemeinen Abnahme der Kräfte der alternden 
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Republik, die jebod bis zu ihren letzten Tagen die großen 
Tugenden einer in ihrer Art wunderbaren Conftitution nie 
ganz verleugnete. Bon mehren Seiten her, von Venetianern 
und Soniern nicht blos, fondern auch von Ausländern find bie 
vormaligen Berbältniffe der Inſeln in Betracht gezogen umd 
Documente veröffentlicht worden, burd welche biefelben in 
wünſchenswerther Weife beleuchtet werben. An ihrer Hand 
mag eine gebrängte Schilderung von Zuftänben verfucht werben, 
welche auf die feutigen, durch achtzig Sabre von ihnen ge 
rennten noch lebendigen Widerfchein werfen. 


I 


Es ift nicht Aufgabe gegenwärtiger Darſtellung, in bas 
Detail der Geſchichte der Gonifden Infeln vor der venetia- 
niſchen Zeit eimzugehn. Kurze Andeutungen über diefelbe 
werben genügen. Bon bem Moment au, mo Benedig in 
Handels- und politifte Beziehungen zur Levante trat, mußten 
die weitlichen Inſeln Griechenlands feine volle Aufmerkfamteit 
auf fit gieben. Corfu ift in Mirflichleit der Schlüſſel des 
Adriatiſchen Meeres. Je mehr die Republit dahin ftrebte 
dafielbe zu einem Mare claufum zu machen, ein Geftreben, 
welchem in verichiedenen Zeiten die Verwidlungen mit Ungarn, 
mit dem Papfte, mit Neapel entfprangen, umfomehr mußte 
iht bieje Bedeutung der Snfel Har werben, welche fo burd 
ifte Lage wie durch ihre Naturbeſchaffenheit beftimmt wird. 
Als der vierte Kreuzzug das Byzantiniſche Reid) in Trümmer 
félug, befegten die Venetianer zwar die Infel, vermochten bie- 
felbe jedoch gegen bie Feindfeligheit der Bewohner umſoweniger 
au behaupten, da bie Nebenbußlerihaft Genua’s ihr die Aufe 
gabe erſchwerte. So begann für Corfu eine Epoche ber 
Rimpfe und her Wechſel, welche deſſen Geſchichte mit ben 
Kämpfen und Wechſeln der aus dem Ruin Conftantinopels her- 
vorgegangenen griechiichen Despotien ber weftliden Reichstheile 
wie mit benen ber benachbarten ſüditaliſchen Provingen unter 
Griegen, Normannen, Staufern und Anjou verfiodten. Die 
Zerwürfniſſe in bem franzofiſchen Herrſcherhauſe, welchem ber Be- 
fig Neapels hundertneunundſechzig Jahre Ginburd blieb, ließen 
ach Corfu und die übrigen Imjeln wicht zu Ruhe kommen. 
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Bildeten fie bod den natürlichen Übergang zu den griechiichen 
Seftlanbfianten, die während bes 14. und 15. Jahrhunderts 
aus einer in die andere Hand iibergehend mit dem fübitalifchen 
Neiche in fteter Wechſelbeziehung ſtanden. Venedigs verſchieden⸗ 
artige Beſtrebungen und Geſchicke beeinflußten auch ſeine Politil 
in Bezug auf die Inſeln. Der Lange gefahrvolle Kampf mit 
Genna um bie Meeresherrichaft, welcher im Sabre 1381 mit 
bem in Turin gefchloffenen Frieden endete, hatte fowol beide 
Seemächte geſchwächt wie er bie Intereffen der Türken förberte, 
die von bem wieberhergeitellten byzantiniſchen Reiche einen 
Beten nad) dem anderen losriſſen und dem Auslande furchtbar 
au werben begannen. Se mehr Benebig fich in feinem über 
ſeeiſchen Beſitz gefährbet ſah. umfo eifriger wurde es auf Er⸗ 
weiterung und Sicherung des nabeliegenben bebacht, und währen 
es die Bildung feines italienifen Territoriums begann, welches 
im Berfolg der Sabre feine Grenzen bis tief in die Lombarbei 
Hinein ausbehnte und es in bie unabfeybare Continental-Politit 
Bineingog, fuchte e8 durch Erwerbung der Joniſchen Inſeln 
feine Herrſchaft im Adriatiſchen Meer zu befeftigen, und zugleich 
was ihm noch in Griechenland geblieben war zu ſchützen. Die 
Betrachtung, daß der befte Schuß barin beftanden haben witrbe, 
bie Fortfchritte ber Türken in Europa zu hemmen, fcheint der 
Republit damals nicht aufgeftiegen zu fein, falls fie nicht, 
wenn ihr je der Gebanfe nahe trat, an ein Misverhältniß 
ihrer Kräfte gemabnt worben ift. 

Die bebrüngte Lage, in welcher fi nach dem im Sabre 
1386 in Ungarn erfolgten gewaltfamen Tode Carls II. 
von Anjou-Durazzo Königs von Neapel dies Reid befand, hat 
ben Genetianern ben Befig Corfu's verfchafft. Allerdings 
waren bie Corfioten uneinig. Eine Partei wünfchte dem jungen 
Sohne des Ermorbeten, Ladislaus, die Herrichaft zu bewabren, 
eine andere war für Venedig, eine britte wollte fid bem Herm 
von Padua, Francesco da Carrara unterwerfen. Letztere über- 
wog für den Augenblid. Es ift fehwer zu begreifen was den 
Enrrarefen, der mit feinen Nachbaren theils im Haber lag, 
theils unmittelbar bebroßt war, wenn Genedig fic) auf ber 


unter venetianifder Herrſchaft. 287 


Landfeite auszubehnen begann, und ber meber Slotte nod 
außeritalifhen Befig Hatte, veranlaffen konnte, fid) in ein 
Unternehmen einzulaffen, dem er in feiner Weife gewadfen 
war. Der Ausgang entiprad auch ben factifchen Verhältnifien. 
Sein Abgeorbneter Jacopo Scrovegno, deffen Name an die 
berühmte von Giotto ausgemalte Kapelle feines Haufes in der 
pabuaner Kirche ber Eremitani erinnert, erichlen zwar auf 
Corfu, vermochte fic) jedoch gegen ben venetianifden Capitin 
des Golfs, Miami, nicht zu halten. Go fam bie Snfel an 
Venedig, theils durch Gewalt, theils infolge eines Whtommens 
mit ber die Einwohnerfchaft repräfentivenden Rathsverfammlung, 
deffen nod) Erwähnung gefchehen wird. Es war im Januar 
1387, unter dem Dogen Antonio Venier. Aber noch gingen 
mebre Sabre Hin, bevor bie Republit fit als unbezweifelte 
Befigerin der Infel betrachten konnte. Die Reclamationen 
Reapels brachten es dahin, daß Benedig fic im Frühling 1396 
zu einem Vergleich erbot, aber erſt am 26. Auguft 1402 wurde 
diefer gefchloffen. Die Abfindungsfumme, für welde König 
vadislaus Corfu abtrat, betrug 30,000 Ducaten. 

So war die wichtigfte der Infeln weſentlich auf friedlidem 
Wege an bie Republit gelangt. Gefalonia mit Sthata und’ 
Bante gehörte um bie Mitte des 14. Jahrhunderts der neapos 
Iitanifchen Familie Tocco, welche durch die Anjou dort Befit 
und Titel erlangt hatte; Santa Maura war im Jahre 1355 
einem Genetianer, Graziano Zorzi, von jenem Herzog von 
Uthen Gautier de Brienne zu Lehn gegeben worden, der in 
Sloreng eine fo traurige Rolle fpielte. Wher die Grafen von 
Cefalonia behielten aud Santa Maura, wie fie fic dent 
Herzoge von Leucas betitelten, und Carlo Tocco, erfter des 
Namens, welcher im Jahre 1430 ftarb, Bat ben Beſitz feines 
Haujes über bas benachbarte Feftland auggedehnt und Sarina 
und Arta feinem Infelftante Hinzugefügt. Der betannte Reifende 
und Alterthumsforſcher, Ciriaco von Ancona, der im Sabre 
1435 bei. Carlo II. war und mehre Briefe an ihn gerichtet 
fat, nennt ihn König der Epiroten; Despot von Arta war 
ber Titel, der auch ben Nachkommen nod) längere Zeit nad 
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bem Gerluft ihrer Derridait gegeben wurde. Die Tocco 
ftanden zu Venedig in befreundetem Berbältnif und gehörten 
zum Patriciat der Marcusftadt. Dies hinderte jedod die Ne 
publit nicht gegen ben jungen Leonardo Tocco, Carlo's IL 
Nachfolger, Intriguen anzufpinnen, zum Zwede in den Befig 
feiner Infeln zu gelangen, während anbererieits die Türken ihn 
in feinen Feftland-Befigungen bebrängten. Um fid) wider die 
einen und die andern zu féüten, begab Leonardo fic im 
Herbite 1449 unter venetianifche Protection. Seine Lage wurde 
aber immer ſchwieriger, als nad der Eroberung Eonftantir 
nopelé die Éabernben Paläologen in Morea nur noch dem 
Namen nach die Unabhangigheit bewahrten die fie bald darauf 
verloren, bas Comneniſche Kaiſerthum Trapezunt und bas Ace 
cninoli’fche Hergogthum Athen ein blutiges Ende nahmen, 
Scanderbeg fic) zu einem Abkommen genôtbigt fah. Dennod 
hat Leonardo Tocco fic) nod auf feinen Inſeln gehalten und 
ift fogar im Sabre 1464—65 Vermittler gwifden Benedig 
und der Türkei gemefen, als e8 fic) um Herftellung eines 
Friedens handelte, nad welchem erfteres fich febnte, als mit 
bem am 14. Auguft 1464 erfolgten Tode Papft Pius’ II. 
der Plan eines allgemeinen Kreuzzugs ein Ende nahm. Die 
Unterhandlung blieb jedoch ohne Erfolg, weil Benedig König 
Matthias Corvinus in den Vertrag eingefdloffen fehn wollte, 
was bie Pforte verweigerte. 

File die Herrſchaft der Tocco hatte aber die eilfte Stunde 
geichlagen, und ihr Gall wurde durch italienifche Zerwürfniſſe 
beichleunigt.. Im Jahre 1477 vermiilte fid) Leonardo zum 
anbernmale, mit Francesca Marzano d'Aragona, Tochter ded 
Zürften von Roffano und einer Schwefter König Ferrante’s 
von Neapel. Die Verbindung follte eine twantenbe Macht 
ftügen: fie Half diefelbe völlig untergraben. Der Despot von 
Acta verlor nun den Schuh der mit Neapel verfeinbeten 
Benetianer, die zu Anfang 1479 mit ben Türken Frieden 
fchloffen, ohne ihm in benfelben aufzunehmen. Ein Streit 
wegen bes von ihm nicht erlegten Tributs toftete ihm alsbald 
die Injeln. Im Sommer lief ein türkiſches Geſchwader von 
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Balona aus: Leonardo Tocco wartete beffen Ankunft nicht ab, 
fonbern verließ Santa Maura auf einem venetianifden Ganbels- 
foiffe mit ben Seinigen und allem wad er mitnehmen fonnte 
und ging nad) Neapel. Die Türken nahmen Santa Maura 
und Gefalonia, tôbteten einen Theil der Bewohner, fdleppten 
andere in die Gefangenſchaft, wandten fic) gegen Zante. Hier 
begegueten fie aber bem venetianifcen Generalcapitin Antonio 
Roredano, welcher die Protection der Republit für eine dort 
vor anberthalb Decennien gebilbete Colonie moreotifcher Griechen 
geltend machte, von welder noch bie Rede fein wird. Die 
Vorſtellungen Venedigs erlangten nur, daß diejenigen Anfiebler, 
welche bie Snfel verlaffen wollten, mit ihrer Habe fic) nach ber 
lebigen Drten Morea's ober wohin fie wünfchten begeben 
fonnten; — nachdem fie abgezogen, wurde bas unglüdliche 
Zante nad türkiſcher Sitte mit Feuer und Schwert verbeert. 
Es war diefelbe türliſche Flotte, welche die apulife Rüfte an. 
griff und Otranto nahm, das im September 1481 von dem 
neapolitanifden Rronpringen Don Wfonfo wieder erobert fit 
von bem vor faft vier Sabrhunberten erbulbeten Drangfalen 
nicht wieder erholt hat. 

Unterbeffen hatte Leonardo Tocco fic) von Nenpel nach 
Rom begeben, wo er, von Papft Sixtus IV. efrenvoll aufge- 
nommen, gleich anbern Länderlofen längere Zeit verweilte 
und dann nach Neapel zurüdtehrte, indem ex, feine Ievanti- 
niſchen Herrſchaften unrettbar verloren eradtenb, einen Erſatz 
zu erlangen beftrebt war. Aber fein Bruder Antonio beſchloß 
einen Verſuch zu wagen, nahm einige Heine catalaniſche Fahr- 
jeuge in-Dienft, überfiel Cefalonia, befegte das Gaftell und 
vertrieb die wenigen Türken von Zante. Er hatte feine Rec 
nung ohne die Genetianer gemacht, die entſchloſſen waren die 
Infeln nicht wieder aus einer in bie andere Hand, am wenigften 
in die ber Nenpolitaner übergehn zu laſſen. Zu Anfang des 
Sahres 1483 bemächtigten fie fi Cefalonia’s, nachdem Antonio 
Tocco, der die ihm gefteliten nicht ungünftigen Bedingungen 
juriidgemiefen hatte, von feinen eigenen Leuten getöbtet worden 
war. Dann knüpften fie Unterhandlungen in Conftantinopel 
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an, wo unterdeffen auf Wtohammed der friedlich gefinnte 
Bajazet II. gefolgt war. Am 22. April 1484 fam wirklich 
ein Vertrag zuftande. Gegen ben jährlichen Tribut von 
500 Ducaten erlangte die Republif den Beſitz von Zante, 
Gefalonia jedoch mußte fie nach der Ernte berausgeben. Wer 
von den Bewohnern bleiben wollte, tonnte bleiben, wer gehen 
wollte, gehen. Der Senat that fein Mögliches, zum Geben 
au vermögen, um die Infel ben Türken werthlos erfcheinen zu 
laſſen. ante bevölterte fich raſch mit riechen und Stalienern, 
die burd Canbverleifungen und Ehren angezogen wurden und 
denen die Annehmlidteit des Clima’s, wie bie Fruchtbarkeit 
des Bodens den Aufenthalt bald lieb machten. Nach wieder 
holten vergebliden Verſuchen fi Cefalonia’s gu bemächtigen, 
gelang die Einnahme zu Ende des Jahres 1500, im dem 
Kampfe, in welchem Venedig den Papft, Spanien und Um 
garn zu Bundesgenoffen hatte. Auch Ithaka und Santa 
Maura wurden damals befest. Letzteres mußte im Friedend- 
ſchluſſe des Jahres 1503 zurüdgegeben werben, die übrigen 
Infeln blieben der Republif. Santa Maura in tirtifden 
Händen war für die Venetianer umfo läftiger, ba e8 zu einem 
Piratenneft herabfant. Zweimal verfudten fie eS zu nehmen, 
aber erft am 6. Auguft 1684 ergab fit bie Veſte an Francesco 
Morofini. 

Die Familie, welche einft Cefalonia, Zante und Leutas, 
Ganina und Arta beherrſcht Kat, blüht noch Heute in Neapel. 
Es find die Fürften von Montemileto, deren Palaft einer der 
größten des Toledo ift. 


IL 


Die größte der Infeln ift fomit vier, bie übrigen find, 
mit Einer Ausnahme, drei Sahrhunderte unter Benedigs Herr- 
Haft geftanden. Im Ganzen und Großen genommen ere 
ſcheint ber Geiſt ber venetianifchen Verwaltung in günftigem 
Lit, in bemfelben Mae, wie die überlegene Staatsklugheit der 
Republit fich auch auf diefem Felbe bewährt hat. Benedig 
befaß die große Kunft, die Hanbd.der Centralregierung in biejen 
Eolonien fo wenig ſchwer und fo felten eingreifend wie möglich 
erfdeinen zu laffen, ben durch freiwillige Unterwerfung oder 
durch Eriegerifche Ereigniffe überfommenen oder gewonnenen 
Provinzen und Gemeinden ihre munizipalen Einrichtungen, 
Formen, Statuten, Gewohnheitsrechte möglichft unverfümmert 
qu bewahren. Es war geneigt mehr wie ein Areopag zu figen 
alg wie eine Herrin aufzutreten, mehr auf den guten Willen 
und bie Geneigtheit der Untertanen fit zu fügen als Rechte. 
titel geltend zu machen, in innern Streitigheiten vermittelnd aufe 
autreten. Es Hat fich in kirchlichen Angelegenheiten eine Un- 
parteilichkeit zur Regel gemacht, welche unvermeidlichen confeffio- 
nellen Gontroverfen, geiftlichen Competenzftreitigfeiten und wechſel⸗ 
feitigen Übergriffen bie Spige abbrad, während fie nach beiden 
Seiten hin vor gewaltfomem Drud ſchützte. Seit bem erften 
Moment ihres Auftretens auf ben Infeln blieb die Regierung 
diefer verftändigen und verfähnlichen Politit treu. AIS Venedig 
im Jahre 1386 bie freiwillige, wenngleich nach alter wie neuer 
Praxis unter der Hand einigermaßen geförberte Übergabe von 
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Snfel und Stadt zu ſchützen, biefelben nie einem Dritten zu 
fiberantworten, Gigenthiimer und Lehnsträger wie alle Bürger 
in ihrem rechtlichen Befit gu belaffen und zu wahren, gegen 
Verpflichtung der Lehnsträger zum Rriegébienft nach dem Ber- 
Haltnif des Lehns, feinen feinem natürlichen Richter zu ent 
ziehen, allen Eingriffen und Zwangsmaßregeln der Beamten 
in Bezug auf Wohnungen, Hausgerath, Bahrzeuge, Lebens 
mittel zu fteuern, für vechtliches Gewicht und Mak Sorge zu 
tragen, bie einheimiſchen Gefege, Amter und Würden beizu⸗ 
behalten und jede Einmifhung der venetianifchen Beamten in 
Diefelben zu Gindern. Inderthat blieb die Lofalverwaltung ganz 
in ben Hänben der Gonier, weldje ihre Munigipalgefete und 
Einrichtungen bewahrten. Die Republik wollte nicht blos 
paffiven, fonbern thätigen Gehorfam mittelft ber freien Zu- 
ftimmung des politifch ihe untergeorbneten, innerlich aber fo 
viel als thunlich unabhängigen Gemeinwefené und der Gefammt- 
Heit der Bürger. Im allen Inftructionen an bie temporären 
Unterfuchungébeamten und Commifjarien, welde nad den Infeln 
beorbert zu werben pflegten, wurbe biefen eingefchärft, ja darauf 
zu achten, daß die Unterthanen ihrer Anhinglichfeit an die Re 
publif nicht entfrembet würden. Die Privilegien der Sonier 
wurden nicht blos ftreng beachtet, fondern auf ausgejprochene 
Wünfce jedesmal förmlich beftätigt. Die Zahl ber venetiae 
nifchen Beamten war wicht groß. Sie waren ftrenger Auf 
fit unterworfen und von den Rathé- und Wahlverfamm- 
lungen der Eingebornen ausgefchloffen. Die Wahlen zu dieſen 
Verfammlungen, von denen die Ernennungen der Lofalbeamten 
audgingen, waren, der Form und grofentheils auch dem Weſen 
nad, frei vom Einfluß der Regierung. Den Infeln ftand bie 
Befugniß zu, Gefandte nach Venedig zu fiden, um Beſchwerden 
vorzubringen und die Abftellung von Übelftänden zu beantragen. 
Diefe Gefandten wurden vom Dogen regelmäßig empfangen 
und willfährig vernommen, während ihre Anliegen billige Be 
rüdjichtigung fanden. Beſondere Verordnungen ficherten den 
Soniern das Recht der Repräfentation, wie fie den General 
Proveditoren die Verpflichtung auflegten, den Abgeſandten auf 
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bas Gefuch ber Communes die erforberlichen Beglaubigungs- 
féreiben guguftellen. € war eine Form, die ben Regierten 
Vertrauen und Selbſtgefühl einflößte, ohne ber Regierung 
weſentlich zur aft gu fein. 

Daf mance Kunftgeiffe wie Gingriffe feitens ber Re 
gierung mitunterliefen, dag mande Berordnungen inberthat 
wirkungslos blieben, daß manches nur zum Schein da war, 
begreift ſich leicht. Denn die Republik bediente fic) auch minder 
löblicher Mittel, um ihre jonifchen Unterthanen an fid) zu 
feffeln, und man weiß nur zu gut, wie igre Klugheit und Bors 
fidt in Hang zum BVerdacht und Geheimweſen ausarteten, um 
nicht zu glauben, baß im ben Provinzen wie zu Haufe die 
Spuren davon im ganzen Softem wie in Einzelericeinungen 
fidthar waren. Ziiftigleiten unter Ständen und Parteien 
famen ber Gentralregierung zu pag. „Die Uneinigteit unter 
den verfdiedenen Claffen der Bewohner, welche allen diefen In⸗ 
feln eigen iſt“, fehreibt der General-Proveditor Daniel Dolfin, 
nfidert bei bent unruhig ftürmeifchen Charakter des Volkes ben 
Geborjam aller Stände und fomit die Regierung. Es fommt 
darauf an, biefe Uneinigfeit zu mäßigen, auf daß fie fic) nicht 
au gefährlichen Ausbrüchen fteigere, aber nicht fie zu erjtiden, 
indem eine vollfommene Harmonie der Glieder die Gefammt- 
beit ungefügig und ſchwer lenfbar machen würde.“ Eine neue 
Sfluftration des Divide et impera. Wie bem aber immer 
fein möge, fo befolgten die Venetianer in ihrer Politi! und 
in ihrem Verhalten ben Provinzen gegenüber weientlih bas 
Syſtem ver römifchen Republit, indem fie biefelben nicht nur 
überhaupt mit großer Mäßigfeit und Billigteit behandelten, 
fonbern ihnen unabhängige Munizipalverfafjungen ertheilten 
ober bie eigenen Geſetze ließen, infomeit diefe fit mit der Gee 
ftaltung des großen Ganzen vertrugen. Auch die alte Sitte, 
im Patrigiat Protectoren für die Provinzen zu Haben, ahmten 
Benedig wie die päpftliche Curie nad. Freilich war die Pro- 
tection mehr eine Gorm als eine Thatjache, ba in Venedig 
tein Privatmann perfönliche Autorität genug beſaß, um wirle 
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Wie heute war auch in der venetianifchen Zeit Corfu die 
mächtigfte ber Infeln, nicht blos dem Umfange nach, in welder 
Dinfidt fie dem fiidlideren Cefalonia um weniges überlegen 
tit, fondern aud in Bezug auf ihre militärifche und fonjtige 
Bedeutung , fo daß die Centralbehirden meijt dort ihren Sig 
gehabt haben. Unter diefen Centralbehörben ftanb anfangs 
der Bailo obenan; mit diefem dem Bailli der franzöſiſch- 
neapolitanifden Zeit nachgeahmten Namen bezeichnete man bie 
vom Großen Rath der Republif ernannte Magiftratsperfon, 
welche urfprünglich die politifche und richterliche Executiogemalt 
in fic) vereinigte. Dreiunddreifig Sabre nach dem Beginn der 
venetianifden Herrichaft wurden bent Bailo, auf das Gefud 
ber Infeln, drei Beifiger gegeben. Bon diefen waren zwei, En 
marlinghi genannt, feine Uffefforen im bürgerlichen wie im pein 
lichen Gerichtswefen, während -bie eingebornen Richter, Gin 
dict annali, nur confultative Stimmen hatten. Der britte, 
Proveditore geheißen, leitete bas Steuer- und Lehnsweſen und 
fchlichtete zugleich Competenzſachen und Streitigkeiten zwiſchen 
Beamten und Soldaten einerfeits, Bürgern andrerfeits. Auch 
bas Militärwefen und die Polizei, wie die oberfte Aufficht über 
die Nachbarinfel Pard waren ifm anvertraut und er wohnte 
in dey Gitadelle. Diefe Citadelle wie die Stadt Corfu hatten 
jedod) noc) zwei andere Militärbeamte, ben Cajtellan und ben 
Stadthauptmann, gleich den erftern venetianiſche Nobili und 
vom Großen Rath ernannt. Die Seemacht ftand unter dem 
Proveditor general da mar, einer Würbe, welche in Betracht 
der Wichtigkeit der Flotte und der Kriegsmarine ftets an Ber 
deutung zunahm, fo daß um bas Jahr 1500 ber Provebitor 
general del Levante daraus entitanb, welder bie höchſte Aue 
torität in den griechifchen Befigungen ber Republik in fich vere 
einigte, während der Bailo die zweite Stelle einnahm. An 
fang’ war Zante, fpäter Corfu feine Refibeng. Ex blieb drei 
Jahre lang im Amte, der Bailo und die übrigen zweie. Die 
Snftructionen an diefe Beamten waren ftreng, und fie burften 
fi, wie gefagt, nicht in innere Ungelegenheiten miſchen. Die 
Proveditoren waren verpflichtet, ebenfo wie die Botſchafter 
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Relationen einzureichen. Der gefammte Beamtenftand war 
der Aufficht von Spezial Commiffarien, Syndilen oder Avo- 
gaboren unterworfen, welche von Zeit zu Zeit die Infeln ber 
teiften und bie Verwaltung unterfudten. Diefe Hatten richter- 
Tide Gewalt, entiieben als Appellationsrichter in den Bagatell- 
faden ohne weitern Recurs und übten peinliche Gerichtsbarkeit, 
außer über bie vom Großen Rath ernannten Beamten. Aber 
auch diefe Syndiken waren ber Centralvegierung in Venedig 
verantwortlich, denn e8 würde im Wiberfpruch mit bem ge- 
fammten Syftem ber Republik geftanden fein, Einzelnen zu aus- 
gedehnte Befugniffe zuzugeftehn. Im Allgemeinen waren biefe 
Revifionen dem Bolle angenehm, indem biefelben, wenngleich 
mondes blog Formweſen war, dazu dienten, manche Gebreden 
aufgudeden, Mifbräuche abzuftellen, Anliegen betannt werden 
qu lafien, und fo bie Sntereffen der Unterthanen mit denen 
des öffentlichen Dienſtes vereint auszugleiten. Bisweilen wurde 
dem Chef der Verwaltung ber Snfeln felbft, bem General- 
Proveditore, die Revifion diefer Verwaltung übertragen. 
Abgefehen ‘von diefer obern Leitung und Aufficht, regierten 
bie Sonier fit felbft. Im Corfu waren die legislativen und 
abminiftrativen Befugniffe, dem Namen nach, in ben Händen 
des Großen Raths. Diefer war urfpriinglic) eine eigentliche 
Vollsverfammlung, an welder bie anfehnlideren Bürger aller 
Stände und felbft anfagige Srémbe theilnahmen. Allmälich 
aber wurde bas populäre Element mehr umd mehr ausge 
féloffen, der Große Rath mar nur aus einer gewiffen Zahl 
von Familien zufammengefegt, die ben Abel Bilbeten, und es 
entftanden neben biefem Abel die Glaffen der Bürger und 
Aderbauer, die feine eigentlichen politifchen Rechte Hatten. 
Den einzigen Unterſchied unter ben Mitgliedern bes Großen 
Rath bilbete ihre Nationalitätsverfchiedenheit als Lateiner und 
Griechen, wobei die Confeſſionsverſchiedenheit nicht in Betracht 
lam. Die Verification des Rechts der Aufnahme und bie 
Grenzen, innerhalb deren dies Recht von der Republik zuge» 
fanden werben fonnte, wechſelten verſchiedentlich nach ver. 
{diedenen Zeiten und waren mehrfach Gegenftand der Bore 
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ſtellungen der Corfioten, worauf in Venedig billige Rückſicht 
genommen wurde. Die Ausübung von Handwerken war mit 
bem Abel unvertraglid; die Apotheker⸗ und Goldſchmiedekunſt 
und der Handel wurden, wenngleich widerftrebend, zugelaſſen. 
Gon diefem Grofen Rath ging zu Anfang der venetianifchen 
Herrichaft die Ernennung der Beamten und die Leitung ber 
Lofalverwaltung aus, aber die Form erwies fic) nachgerabe 
als fo unpraftif, baf im Sabre 1440 die Einwohnerfchaft 
felbit in Venedig eine Reform beantragte. Das Refultat 
biefer Reform war die Ernennung, durch ben Großen Rath, 
eines engern Rathé oder Ausichuffes von 60—70 abeligen 
Bürgern, deren Zahl im Jahr 1489 auf 150 erhößt wurde. 
Bon num an blieb der Große Rath nur eine Wahlverfammlung. 
Die Wahlen durch Stimmzettel zum Rath der Hunbertfünfzig 
fanden einmal im Sabre ftatt, umd die Geichäfte beffelben 
wurden duch einen aus zwölf Perfonen beſtehenden Ausihuß 
geleitet, ben man Eonfulta bel Conclave nannte und in welchem 
bie drei Iahresrichter, vier Syndilen, zwei Cenforen und dret 
vom Rath defignirte Capitolaren fafen. Diefer Confulta ftand 
die Snitiative in allen Angelegenheiten zu, infoferne ber Rath 
ber Hunbertfünfzig nur über die von berjelben vorgelegten 
Gegenjtänbe berathen konnte, von denen ben venetianifden 
Behörden, lediglich zur Notiznahme, Nachricht gegeben wurde. 
Die Boridläge wurden fchriftfih gemacht und die Discuffionen 
protocollirt. Anderen als den Mitgliedern der Confulta war 
ber Zutritt zur Berathung unterfagt, ausgenommen in folder 
Gillen, wo ein Gutachten von ber Confulta felbft erfordert 
ward. Da die Zulafjung zur Adelsclaſſe lediglic) von dem 
Botum des Raths der Hunbertfünfzig abbing, fo erfieht man 
leicht, daß die Verwaltung ſich in den Händen einer Oligardie 
befand, welde ihre Privilegien um fo eiferfüchtiger bewachte, 
ba ber Andrang von unten um fo ftirfer wurde, je mehr der 
Wobhlftand bes Biirgerftandes fi hob. Der Unfriede, der 
daraus entftanb, mußte mehrmals von der Republit gefchlichtet 
werben, deren Stellung dabei um fo eigenthümlicher und 
fdivieriger war, ba in Corfu fic) nur wiederholte, was man 
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feit der Sehlichung des Großen Raths in Venebig felbft fag. 
Bei verfiebenen Anlaffen wurden übrigens die Pforten des 
ioniſchen Avelftanbes den wohlhabenden Bürgern ebenfo gee 
öffnet wie die der venetianifchen Ariftofratie, und zum Theil 
aus benfelben Gründen. Wie nad) dem Kriege von Chioggia 
und dem Kampf um Candia viele Familien fo ber Stadt 
Venedig wie des Gebietes der höchſten politiichen Rechte theil- 
haft wurden, fo in Corfu nach ben Berheerungen ber türkifchen 
Belagerung von 1537 und bei fpäteren Vorfällen. Im Sabre 
1786, alfo fur vor dem Ende ber venetianiichen Herrichaft, 
wurde dann burd den General-Proveditor Niccold Eriggo eine 
durchgreifende Reform vorgenommen, zum Bwed, bas Gleich» 
gewicht Herzuftellen und dem ftets erneuten Hader ein Ziel zu 
fegen. Die Zahl der Mitglieder des Naths wurde auf fechzig 
herabgefegt, deren Namen durch Loos gezogen wurden. Bet 
der jährlichen Conftituicung biefes Raths erſchienen alle eriten 
Beamten, die Shnditen, Richter, Cenforen, Proveditoren des 
Geſundheitsamtes; des Broviantwefens u. f. w. und alle Edel⸗ 
leute von mehr denn vierzig Jahren, welde im Rufe von 
Kenntniffen und Tiidhtigteit ftanden. Alle diefe waren in dem 
angedeuteten Maße wählbar. Belief fi die Zahl der an- 
weienden Waplfähigen auf nicht über fechzig, fo fand feine 
Ziehung ftatt, und fie conftituicten von felbft den engern Rath. 
Zwölf der angefehenften und woblhabendjten Bürgerfamilien 
wurden bem zufammengejchmolgenen Abel gugetheilt mit der 
Befugniß für andere, unter gleichen Bedingungen einzutreten. 
Die gefammte innere Verwaltung der Injeln wecbfelte mit 
jedem Sabre ihr Perfonal. Dies Perfonal war zahlreich, 
und die Ämter theilten fit in befolbete und Efren-Stellen. 
Der häufige Wechfel hatte fowol ben Zweck, die Verwaltung 
nicht von Perjönlichfeiten abhängig werden zu laffen, wie eine 
möglichjt große Zahl von Bürgern in ben Staatsdienſt einzu. 
weihen, was belanntlid auch im venetianifden Syſtem lag. 
An der Spite des Muntzipalwefens von Corfu ftanden die 
Spnditen, erft vier, nämlich zwei Griechen und zwei Lateiner, 
dann drei und nach Willtiir aus beiden Nationalitäten gewählt, 
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vorausgefett baf ein Lateiner dabei fei. Das Alter von adht- 
undbreißig, dann finfunbbreifig Jahren war bei ber Wahl 
erforberlih. AIS Repräfentanten ber Commune beriefen bie 
Syndiken den Rath, frei von Einmiſchung der venetianifchen 
Beamten; fie atten bie Leitung der Finanzen in Händen, be- 
durften jedoch der Gutheifung des Rathes, bem fie Rechnung 
ablegten; fie Hatten bie Direction bes Proviantmefens und 
die Aufficht über die Lolalbehörben, während die Recurfe gegen 
Übergriffe, fet es feiten® der venetianifen Beamten, fei es 
von ben einheimifchen, an fie gerichtet wurden. Die Gerichts 
verfafjung blieb im Wefentlichen, wie fie von ten Benetianern 
vorgefunden worden war. Der Rath ernannte drei Richter, 
bie man Sabresridter oder Annali nannte, und deren Schreiber; 
einer berfelben mußte Lateiner, ihr Alter minbeftens vierzig 
Sabre fein. Die Beauffichtigung des Sportelwefens war zwei 
Proveditori alle Tollele übertragen. Das wichtige Sanitäts- 
weſen war drei Proveditoren anvertraut, deren Ernennung 
vom Rath ausging, während ber Lagaretdivector von ber 
oberften Sanitätsbehörbe in Benedig ernannt wurde. Die 
Ämter zweiter Claffe aufzuführen würde zu weit führen. Die 
inneren Angelegenheiten und Geihäftsorbnung des Rathes 
wurden durch Genforen wie burd) Contradictoren und Defen- 
foren geleitet, benen bie Discuffion der eingebrachten Verord⸗ 
nungen ober Vorſchläge anbeimfiel. Bon den nach Venedig 
beftimmten Gefandten war fon die Rede. Diefe Inftitution 
ober Sitte war nicht ohne Übelftände verfchiebener Art, bot 
jedoch ben Unterthanen eine beruhigende Garantie gegen Mif- 
braude und Bebrüdung. 

Dem corfiotifhen Rath ftanden nod) andere Ernennungen 
zu, die mit dem Munizipalwefen nichts zu fchaffen Hatten. 
Dazu gehörte die des Befehlshaber (Sopracomito) der core 
fiotifhen Galeeren, welche eine Abtheilung ber Flotte der Ree 
publif bildeten, und jene bes Gouverneurs von Parga wie 
des Capiting von Butrintd (Guthrotum) an der epirotifder 
Küfte, und des Befehlhabers des Gaftells am Sant’ Angelo 
auf ben Felfenmajfen der Sübfeite der Infel. Parga, befien 
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Some in ber neuern Gefchichte der Joniſchen Infeln in ihren 
Baiefungen zu England eine traurige Berühmtheit erlangt 
fat, begab fich zu Anfang bes 15. Jahrhunderts unter den 
Echutz Venedigs. Die Parginoten hatten ihren eignen Rath, 
welder die Lokalbehörden wie ben Schreiber des corfiotifden 
Gouverneurs ernannte und Whgeordnete nach Benebig zu fenden 
das Recht Hatte. Ein von diefen geftellter Antrag auf Er⸗ 
nennung eines Genetianers zum Gouverneur wurde unter Be 
jiehung auf die Privilegien von Corfu abgelehnt, aber ben 
Eorfioten ftrenge Rüdficht auf eine geeignete Wahl zur Pflicht 
gemacht. 


Iv. 


Die Verhältniffe der Infel Bante und Gefalonia waren 
im wefentliden denen ber Nachbarinfel ähnlih. Die Ber 
waltung war theils aus venetianifden theils aus eingebornen 
Beamten zufammengefegt. Gene waren der Proveditor, zwei 
Räthe und ein Schreiber, venetianiiche Patrizier, die vom 
Senat auf zwei Jahre ernannt das eigentliche Gouvernement 
bildeten. Gon der Beauffichtigung, burd den General-Prove- 
bitor und die levantinifchen Syndiken, war fon die Rede. 
Auf Zante beftand ein Großer und ein Kleiner Rath mit den- 
felben Befugnifjen, welche die corfiotifen hatten; lebterer aus 
derfelben Zahl von 150 Mitgliedern beftehend. Der zantiotifche 
Adel nahm im Verlauf der Zeiten die angefeheneren Fremden 
auf, welche theils aus Griechenland theils aus Italien fommend 
fi auf der Infel anfiebelten. Auf Nationalitits-Unterfdiede 
urbe feine Rüdfidt genommen. Im 17. Jahrhundert fuchte 
der Adel fich als Genoffenfchaft zu ſchließen, regte aber dadurch 
die Zwiftigfeiten mit dem Biirgerftande nur nod) mehr an. 
Eine Gonftituirung des Bilrgerftandes, dem Abel gegenüber, 
wurbe von Venedig nicht zugegeben. An Fehden, die felbft in 
blutigen Kampf ausarteten, und Skandal aller Art fehlte es 
nicht bei den Wahlen zu den Aemtern: Fehden, welche, nach 
ben Schilderungen venetianifcher Proveditoren, um fo gefähr⸗ 
Her waren, da fie bei einer Bevdlterung verſchiedener Her- 
tunft und Gonfeffion leicht in erbliche ausarten fonnten. 
Schlimmer war's in Gefalonia, wo die Form des Raths 
weniger beftimmt und ber Vollscharalter leibenfaftliger war. 
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Längere Zeit hindurch trat jeder in ben Rath ein, dem's bee 
liebte, unter andern die gefammte Strathia oder Militär 
colonie, von welder nod) bie Rede fein wird. Der großen 
Zahl der Mitglieder wegen, oft über taufend, mußten die 
Rathöverfammlungen im Freien gehalten werden und waren 
völlig tumultuarifd und ben Einflüffen ber Mächtigen oder 
Berwegenen preisgegeben. Die Ernennungen zu ben Mmtern, 
fhreibt ein General-Proveditor im Jahre 1624, durd ten 
wit etwa populären fondern bäuerifgen, Pflug und Hade 
fanbbabenben Rath, geſchehen in folder Verwirrung, daß Une 
orbnung bie einzige Ordnung ift. Im folgenden Jahrhundert 
fuchte man durch Anlage eines Biirgerregifters dem Übel 
Einhalt zu thu. Aber mod im Sabre 1754 brüdte Pas 
quale Gicogna, der die Infel verwaltet Hatte, fic) folgender- 
mafen aus: „Die zahlreiche Bevölkerung Cefalonia’s zeichnet 
fi durch die Beharrlichkeit aus, nichts ohne ungezügelte Bee 
gierde ober Neigung zu unternehmen. Alles, was die Eitelfeit 
und das Gntereffe des Starfern im Oegenfa zum Recht des 
Schwächern an die Hand geben Tönnen, ift bei diefem Bolle 
üblich, welches feine Gliidfeligteit nicht nach der Befolgung 
der Gejege ermißt, fondern nach dem Maße der über Andere 
außgeübten Herrfdaft. Aus biefem Prinzip, weiches allen 
Ständen je nach dem Vermögen eines Seden innewohnt, ent 
fpringen wie aus vergifteter Quelle alle Mißbräuche, Gemalt- 
thaten, Erpreffungen, Spoliationen, Giiterverheerungen, ver- 
leumderiſche Angaben und fonftige Schlechtigfeiten, welche zu une 
aufhörlichen Befchwerden Anlaß geben und felbft den Oberge- 
richten anhaltend zur Saft fallen.” Vergleicht man biefe Schil- 
derung mit denen, welche, beinahe acbtzig Sabre fpâter, ein bri- 
tiſcher Gouverneur (Refident) der Infel, der nachmals vielge- 
nannte Sir Charles I. Napier, von dem Zuftande der Bevdl- 
terung Gefalonia’s entwarf, fo erhält man einen moralifchen Com. 
mentar zu den dortigen Ereigniffen politiiher Natur neuerer 
Zeiten, namentlich unter bem Lorb-Obercommifjär Sir Henry 
Ward, deffen blutige Repreffion feparatiftiicher Beftrebungen die 
dunfelfte Œpifobe in den Annalen des ionifden Bolted bildet. 
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Bei der Eroberung Santa Maura’s im Sabre 1684 
beftimmte die Einwohnerſchaft felber über bie Regierungsform, 
und ihre BVorfchläge wurden von ber Republit gugeftanden. 
Zwei Proveditoren, ein außerorbentliher und ein orbentlicher, 
jener auf bret, biefer auf zwei Sabre gewählt; der erftere 
zugleich mit der Snfpection von Prevefa und Vonizza an ber 
Teftlandfüfte beauftragt wie mit ber politifchen, finanziellen, 
milttärifchen und Marine-Verwaltung; ber zweite mit dem Ge 
richtsweſen, unter Appellirung an ben General-Proveditor in 
Corfu und in beftimmten Kategorien an die Tribunale in 
Venedig. Die Munizipalbeamten, mit denen der größern 
Infeln übereinftimmend, wurden vom Großen Rath ernannt, 
der Anfangs aus den Bewohnern der Hauptftabt (Amaricht) 
beftand, zu weldem fpäter jedoch aud Perfonen aus der 
Landſchaft gugelaffen wurden. Wie die ganze Verfafjung 
einen populären Charakter hatte, war aud) ber Rath völlig 
demofratifh, und die Wahlen gaben Anlaß zu argen Uebel 
ftänden, fo bag bie Reform Niccold Erizzo's einen engern 
Rath ſchuf, welchem, wie anderwärts, die meiften Befugniffe 
aufielen. 

Bon den Heineren Infeln war Pard eine Depenbenz von 
Corfu und wurde durd einen vom Provebitor ernannten 
Hauptmann verwaltet. Im Jahre 1513 wurde bie Infel 
mit ihrem Ginfommen einer corfiotischen Familie in eine Art 
Erbpacht gegeben, aber fo ausgefogen, baf viele Einwohner 
fich auf türfifches Gebiet fliidteten unb die Republik bem 
Unmefen durch Feftftellung der Abgaben ein Ziel jegen mußte. 
Sthata tourbe von einem durch ben Rath von Gefalonia er- 
nannten cefalonifen Nobile verwaltet und in jebem Frühjahr 
bom bem Provebitore legerer Infel zur Abhaltung eines Ge 
richtstags befudt. Die Lofalabminiftration war einem Muni 
zipalrath anvertraut. „Unter der Surisdiction von Cefalonia“, 
ſchrieb im Sabre 1622 der Proveditore Francesco Bolvü, 
„ſteht die Snfel Xheaki, einft Sthata und Ulyfjes’ Heimat. 
Sie hat etwa vierzig Milften Umfang, drei anfehnliche Dörfer 
und gegen 2500 Einwohner, worunter 600 (?) wafjenfähige. 
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Die Infel liegt zwifchen Cefalonia und Santa Maura, von 
erfterer etwa acht, vom legterer fünfzehn Millien entfernt. 
Dbgleich fehr gebirgig und fteinig, ift Theali doch reich an 
Korinthentrauben, welche der Republit mittelft der Kameral- 
verwaltung von Gefalonia im Durchſchnitt 1400 Ducaten 
Zoll abwerfen. Auch gute Weine liefert die Snfel und diefelben 
Früchte wie Cefalonia. Das Getreide kommt meift von dem 
benachbarten Feftlande und von Santa Maura. Die Nace 
barſchaft der türfifchen Œerritorien erhöht die Gefahr von fee. 
räuberifchen Angriffen, gegen welche die Einwohner fic aber 
muthig vertheidigen, ba fie von Natur und durch friegerifche 
Gewohnheiten ein Fräftiger Schlag find, fo daß bie Piraten 
nicht felten den fürzern giehn und bas Weite ſuchen.“ Außer 
bem Gapitän von Sthala, ernannte der cefalonifche Rath noch 
ben Befehlshaber der gegen bas Jahr 1595 von ben Bene 
tianern auf jener Snfel erbauten Bergvefte Affo, bie für ein 
ftartes Bollwerk diefer Küften galt und einen auf drei Seiten 
von der See befpiilten Felfen einnahm. Gerigo, gleichfalls 
burd ein Sort vertheidigt, wurde von einem venetianifchen 
Edelmann verwaltet, welcher als Proveditore und Capitin auf 
zwei Sabre ernannt ward. Bis zum Berlujte Candia’s war 
Cerigo dem Gouvernement biefer Infel, dann dem Proveditor 
generale bel Levante untergeordnet. Auch Hier beftand eine 
eigene Gonftitution, welche nach vielem Unfrieden und Störungen 
von Benebig geordnet ward. Der aus dreißig Mitgliedern bes 
ftebenbe Rath wurde gefchloffen und bildete eine Ariftofratie, 
welche jährlich die Behörden wählte, zwei Richter, zwei Räthe 
als Befiter des Proveditors, Sanitätsbeamte, Caffierer, Pro 
viantmeifter und den Gemeindefangler. Wie den größern 
Infeln, ftand Gerigo bas Recht zu, zur Abhülfe von Bee 
féwerben Abgeordnete nad) Venedig zu fenben. 


V. 


Solcher Art war die politiſche Verfaſſung und die Ber- 
waltung ber Sonifden Infeln unter der Herrihaft Venedigs — 
eine Herrſchaft, welche, wie man fieht, die Autonomie diefer 
Territorien anerkannte und in weiten Kreife gewähren lief. 
Über die Militärverpältniffe genügen wenige Worte. Die ge 
fammte Kriegsmacht ftand, wie gefagt, unter den Befehlen ded 
General-Proveditors ber Levante, fo die Flotte wie die Land 
macht. Das Arjenal für die Flotte war in Guvino; bie Ber 
mannung der Galeeren beftand zum Theil aus Gträflingen. 
Die Landtruppen tbeilten fit in griechifche und italienifche. 
Die bebeutenbften unter ben erfteren waren bie leichten Reiter 
oder Stradioten, welche während der Kämpfe im Peloponnes 
um das Sabr 1470 entitanben. Sede Galeere nahm eine 
beftimmte Zahl berfelben mit ihren Pferden auf. Italien 
lernte während der Kriege zu Ende des 15. und zu Anfang 
des 16. Sabrhunderts die Strabioten tennen. Nach dew 
Berlufte der Feftlandplage und namentlich nach der Eroberung 
Modon's wurden fo auf Gefalonia wie auf Zante um das 
ahr 1500 Mtilitarcolonien angelegt, indem man ben Stra 
dioten Grundeigenthum für fih und ihre Familien anwies, 
mit der Gerpflicjtung, der Republit Kriegspienft zu leiften, 
wogegen ihre Ländereien vom Zehnten befreit waren. Im 
Fall des Ausfterbens der Familie fielen diefe Militärlehen 
dem Staate anfeim. Schon geſchah der um das Jahr 1464 
auf Bante begründeten zahlreichen Colonie Erwähnung, welche 
aus folden Griechen beftand, die bei dem Fortſchritt der 
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tivtiden Eroberung in Morea von dort wie aus den nüvbe 
lien Provinzen fic) zur Auswanderung entſchloſſen und dem 
Stradiotenführer Michele Ralli unterordneten. Sie erkannten 
ausprüdfich ben Schutz Venedigs an, conftituirten fih unter 
einem Conful und erlangten mit Zuftimmung Leonardo Tocco’s, 
des Seren ber Snjel, von deren Bewohnern bradliegende 
Ländereien bie fie urbar machten. Zerwiirfniffe diefer Coloniften 
mit Behörden und Zantioten wurden tm Jahre 1473 buch 
einen venetianiféen Commiffar gefchlichtet, aber bie Rieder⸗ 
laffung wurde grofentheils zerftört alé bie Republik die Infel 
nit vor ben Türken zu fchügen vermodte Die ungleich 
weniger zahlreiche aber regelmäßiger conftituirte Militärcolonie 
auf Zante entftanb erft nachdem bie Republit in ben feften 
Befig der Bnfel gelangt war. Auf Cefalonia erlangte bie 
Strathia große Bedeutung. 

Anderer Art war das Lehnweſen auf andern Infeln, 3. B. 
auf Corfu; der militärifche Urfprung blieb aber berfelbe, und 
nod nad der Mitte des vorigen Jahrhunderts beftand bie 
Verpflichtung zum Rriegébienft, fet e6 mit Mann und Pferd, 
fei e8 mit Filfern. Wie umbebeutend jedod die Sache war, 
ergiebt fich daraus, bag im Sabre 1760 bie fünfzehn Baro- 
mien von Corfu, welche patriziichen Familien mit einem Cine 
lommen von etwa 3000 Zechinen jährlich gehörten, nicht mehr 
al8 zwanzig Reiter und zwei Füßer ftellten. Diefe Lehen ent 
ftanden, wie e8 fcheint, in der Zeit der neapolitanifden Anjou’s, 
in den legten Zeiten der venetianifden Herrſchaft beftanden 
deren noch zwölf, darunter bas Zigeunerlehn, weldes zulegt 
der Familie Profalendi gehörte. Der Zigeuner-Baron hatte 
Gerichtsbarkeit über feine Vafallen, die von den gewohnten 
Frohndienſten der Bauern befreit waren, und deren Zahl ſich 
auf etwa Hundert belief. Die verfdiebenen Herrider, melde 
den Genetionern auf den Heineren Imfeln vorausgingen, er. 
richteten mehre Lehen; venetianifhen Urfprungs waren nur 
werige, und biefe wenigen meift alé Anerkennung tapfern und 
treuen Verhaltens. Go erhielt noch im Jahr 1705 eine cefalo- 
niſche Familie die Abgaben der Curzolariſchen Infeln, diefer 
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duch ben Sieg Don Juan's D'Auftria berühmten Eilande, 
als Lehen. Die Lehen waren verfchievener Gattung, und die 
darauf bezüglichen Rechtsfragen wurden burd bie fogenannten 
Statuten von Napoli di Romania gefchlichtet, ein im 14. Jahr⸗ 
hundert zumächit für ble Infeln Negroponte und Candia ent 
worfenes, grofentheils auf die Affifen von Jeruſalem be 
grimbetes Rechtsbuch, welches unter bem Dogen Francesco 
Foscari um die Mitte bes 15. Jahunderts abgeſchloſſen ward 
und Gefegestraft erhielt. 





VI. 


Inden wir nun zur Betrachtung ber kirchlichen Verhilt- 
niſſe übergehen, ift zuvörderſt die Thatjache zu beachten, daß 
die Stellung der Republit bem 5. Stuhl gegenüber, mit ihren 
wiederholten Zerwürfnifien theils aus jurisbictionellen, theils 
aus politiihen Gründen, der griechifchen Kirche auf den Inſeln 
im Ganzen zu gute fam, obgleich diefelbe im Wefentliden in 
det untergeorbneten Stellung blieb, in welder die Benetianer, 
als Nachfolger der Anjou’s und anderer lateiniſchen Fürften, 
fie gefunden hatten. Zu Ehren Benedigs wie zur Ehre ber 
Papfte muß gejagt werden, dak Venedig und bie Päpfte mehr- 
fad vermittelnd und milbernd gwifden ben beiden Confeffionen 
auftraten. Im der Anjou'ſchen Zeit war bas griechiiche Bis⸗ 
thum Corfu aufgehoben, an Stelle des Bifdofs ein Erzpriefter 
ober Protopapa gefegt, ein lateiniſches Erzbisthum gegründet 
worden. Die heftigen Zwiftigfeiten zwiſchen Griechen und Lar 
teinern wurben 1521 burd eine Bulle Leo's X., 1540 buch 
ein Breve Pauls II. auf billige Weife gefchlichte. Die 
griechiſche Gonfeifion gewann während befjen immer mehr bas 
Übergewicht, namentlich durch die gemifchten Chen, denen die 
lateinifden Erzbiſchöfe fich vergeblich widerſetzten, und buch 
welche bie Zahl ber romiſch⸗ katholiſchen Familien mehr und 
mehr abnaÿm. Die Streitigkeiten inbetreff des verbefferten 
Ralenders endeten damit, daß die Lateiner fic) in Hinficht auf die 
beweglichen Feſte nach dem griechiichen Kalender richten mußten. 
Der Protopapa wurde auf fünf Sabre von einem Wahl- 
colleginm ernannt, welches aus dreißig Mitgliedern des Großen 
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Raths von Corfu, zwanzig Domberren, ben venetianifden Ober- 
beamten und ben Sabresrichtern zufammengefegt war. Mad 
Ablauf der Zeit tonnte eine Wiebererwählung ftattfinden, wie 
es gewöhnlich der Fall war. Kirchlich ftand ber Protopapa 
unmittelbar unter bem Patriarchen von Conftantinopel, mit 
bem er inbef nur mittelft bed bortigen Botſchafters (Bailo) 
der Republif correfponbiren burfte. In allen kirchlichen und 
Ehe- Angelegenheiten waren feine Sentenzen maßgebend, und 
die weltliche Antorität vermochte nichts dabei. Der Protopapa 
ordinirte micht felbft, fonbern ertheilte blos bie Licenz zur 
Ordinirung burd die Biſchöfe des Staats. Auf Cefalonia, 
Bante, Santa Maura, Cerigo beftanben einft auch griechifche 
Bisthümer, welde zu Anfang des 13. Jahrhunderts eingingen. 
Der lette unabhängige Herr von Cefalonia und Santa Maura 
hatte gegen zweihundertfünfzig Sabre fpüter ein griechiſches 
Bistkum wiederbergeftellt, als Suffraganeat bes Metropolitan. 
fites von Corinth, welches wedfelnden Geſchiden unterlag und 
gu manden innern Streitigfeiten Anlaß gab. Das lateinifde 
Erzbisthum Corfu und bas Bisthum Zante-Gefalonia beftehen 
bis auf ben heutigen Tag. Beide haben ausgezeichnete Pri- 
Iaten gehabt, fo Corfu ben nadmaligen Carbinal-Bifdof von 
Brescia, Angelo Maria Quirini, einen der verbienteften Gee 
lehrten bes vorigen Jahrhunderts, und Zante bie Cardinale 
Commendone und Dolfino, welde dem Tribentiner Concil bei. 
wohnten, wie in ber erften Hälfte bes legten Sabrbunberts 
Balbafjar Remondini. Berfaffer ber Schrift: De Zacynthi 
antiquitatibus et fortuna. Die häufige Wbwefenheit der 
Biſchöfe von ihrem Sig gab zu vielen Befdwerden Anlaf. 
Wenn die Regierung in Angelegenheiten ber griechiſchen Kirche 
fit Befugniffe zufchrieb, die ber kirchlichen Unabhängigfeit fehr 
im Wege ftanden, fo waren die anhaltenden Zwiftigfeiten der 
Griechen untereinander und bie ſchwankenden Verhältnifje zu 
dem unter osmaniſcher Botmäßigkeit ftehenden Patriarchat in 
Gonftantinopel daran Schuld. Die Surisbiction des griechifchen 
Biſchofs von Cefalonia tam dabei am fchlimmften fort. Man 
fonnte von feinen Sentenzen, mochten fie Geldftrafen nach fid 
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gehen, ober aber Snterbilte, Ehefcheibungen u. a. betreffen, 
an die weltliche Behörbe appelfiven, deren Verpflichtung, nach 
Form und Ritus der griechiſchen Kirche zu urtheilen, bas 
Uebel nur wenig befferte. Die Mtacjtoollfommenteit der Ree 
publit wurde in diefer Beziehung fo groß, bag der General- 
Proveditor Francesco Grimani im Jahr 1756 in einer feiner 
Relationen die Aeuferung that: mit Ausflug bes Dogmas 
fet Seine Serenität (der Doge) unumfchränkter Herr in den 
Religions-Angelegenheiten der Grieden. Ein Zeugniß für ben 
Unterfchieb ziwifchen der ſchwachen Autorität des Patriarchats 
und der Unabhängigfeit bes heiligen Stubls. 

Das Juſtizweſen kommt gunädft an die Reife. Die obere 
Leitung beffelben war ganz in ben Hänben ber venetianifchen 
Behörben, welche fomit bie abminiftrative Erecutivgeivalt mit 
der richterlichen vereinigten. Die Spätere Gerichtsverfaſſung 
auf ben Snfelt und das von der britifdjen Regierung ftets 
lant proclamirte Bebürfniß, englifche Rechtsgelehrte an der 
Spike berfelben zu Haben, wäre e8 aud nur um die Inde⸗ 
penbenz unb Unpartetfidtett ber Gerichte zu wahren, dient 
allein fon ben Genetianern zur Redhtfertigung. Im ben 
Charakter der venetianifen Juſtiz näher einzugehen ift nicht 
nithig. Man bat von dem Verfahren in politiichen Progeffen 
in allen Fragen, bei denen bie Sicherheit bes Staates in Ber 
tract kam, zu oft und leicht auf die fonftige gerichtliche Praxis 
geiäloffen. Dieſe war öffentlich umd im Durchſchnitt raid; 
bie Härte vieler alten Gefete war durch den Ufus gemildert; 
die Achtung vor dem Gefe allgemein vorherrſchend. Die 
Grunblage des Rechts bilbeten die municipalen Gefete und 
Statuten, denen bas römiſche Recht nur ausgleichenb, erläuternd, 
ergänzend zur Seite ftand. Auch auf ben Sonifgen Infeln 
galten Municipalgejege, in verfdjtedenen Zeiten entftanben, 
Grofentheils Gewohnheitsrechte, oder Reminiscenzen der Anjou’. 
fen Epoche, ober endlich Decrete ber einzelnen Proveditoren, 
ele fit meift auf bie venetianifchen Statuten gründeten. 
Der Übelftand des Mangels an Orbnung und an Überein- 
fimmung in der Legislation war aud bier fühlber, im All 
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gemeinen jedoch entſprach die Anwendung der Geſetze dem Sinn 
für Recht, verbunden mit rüdfichtsvoller Milde, der die venetin- 
niſche Herrſchaft charakterifirt und ihr bie Liebe der Unterthanen 
gewonnen und bewahrt hat. Wenn Mißbräuche vortamen wd 
namentlich in ben fpätern Zeiten ſchlimme lofale Einfliiffe in 
bent Maße Eingang fanden, wie bie Kraft des Regiments 
überhaupt nadlief, fo behielt bas Geridtéwejen dod über 
wiegend feine alte Geltung. 

In Corfu beftanden folgende Tribumale. Zuerft bas Forum 
pratorium, zufammengefegt aus dem Bailo und feinen beiben 
Rathen, mit den Jahresrichtern als Beifitern mit comfultativen 
Votum. Sämmtliche bürgerliche und peinliche Fälle gehörten 
vor bas Tribunal, mit Ausnahme der Progeffe der befolbeten 
Beamten, welche vor das Präferturforum gebracht wurden, 
das aus dem Bailo, feinen Näthen, dem Provebitor und 
Capitän beftand. Die Bagatelifaden kamen vor den Gerichts 
Hof ber Lolalridter, wo ein Einzelner Recht ſprechen konnte. 
Als Appellhof fungirte fo für Corfu wie für die andern Inſeln 
bas Forum Primarium, beffen Präfident der General-Proveditor 
war. Auf Cefalonia und Zante fpracen die Proveditoren mit 
zwei Rüthen Recht, auf Santa. Maura die beiden Proveditoren. 
Sn wichtigen Fällen ftand der Recurs an die Gerichtshife in 
Venedig offen, doc) war der Inftanzenweg langwierig und fof 
fpielig. Auf die Erledigung ber bei den Tribunalen der Infeln 
fchwebenden Rechtsſtreite Hatten die Snquifitoren und Siynditen 
ber Levante häufig günftigen Einfluß. Ein Imftitut, deſſen 
wohlthätige Einwirkung unbezweifelt ift, waren die im 17. Jahre 
hundert auf dem brei Hauptinfeln ernannten Friedensridter, 
Ebelleute, deven Wahl vom Rath ber Hundertfünfzig ausging. 
Bei ber Erregbarkeit des Volksdharatters waren die Zwiftig⸗ 
feiten ehr häufig und folde Griedensftiftungen zwiefach nöthig. 
Der Erfolg berfelben war jedoch oft ſehr unvolllommen oder 
blog vorübergehend. „Auf den Juſeln Cefalonia und Zante“, 
ſchrieb im Sabre 1624 ber Oeneral-Provebitor Zaccaria Gu 
briel, „habe ich viel Unfrieben und Haß unter ben Eingebornen 
mit Ausbrücen wilder Rache gefunden, ungeadhtet ftattgefunbener 
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Verſoͤhnungen, umgeachtet bes ben Obrigheiten gegebenen Hand⸗ 
ſchlags. Aur haͤufigſten kamen dieje Fälle auf Gefalonia vor, 
und id Habe in Erfahrung gebrucht, daß der Grund meift 
leineswegs verletztes Ghrgefühl war, fonbern Habgier mach 
frembens Gut, fo baf bei dem Griedenftiften buch öffentliche 
Magiftrate mur das Anfehen des Gemeinwefens litt und bie 
ehrlichen Leute zu Turz Tamen, währenb dem wichtömilrbigen 
Gefindel Rade und Verrath gelang. Go fand ich mic ge 
nöthigt, zur Herftellmg der Ruhe einen anbern Weg einzu⸗ 
fchlagen, der bie Autorität ber Magiftrate micht aufs Spiel 
fegte, inbem ich bet wiederholtem Friedensbruch nicht nur 
peinliche Strafen gegen bie Perfonen verfügte, fondern zu 
Güter -Einziefungen fdritt, wobei id bem Betrug ein Ziel 
fteden mußte, fo durch Ausichliefung bes gewohnten Ueber⸗ 
tragens des Gigenthums auf die Frauen, wie durch temporäre 
Aufgebung der fidetcommiffarifden Beftimmungen, bie dev 
Confiscation im Wege ſtanden.“ Die Schilderung zeigt, Daß 
es aud feitens ber Regierung nicht ohne Willkür zuging 
bei fo verwilderten Zuftinden. Spezielle Surisdiction wurde 
durch bie Proveditoren bes Sanititsamtes und durch bie ber 
Lanbftrafen ausgeübt. Die Udvofatur war im Ganzen von 
ben Verordnungen abhängig, welche diefelbe in Benedig regelten. 
Das Alter von vierundzwanzig Jahren, jechlährige Praxis 
bei einem öffentlichen Anwalt und notoriiche Unbeſcholtenheit 
waren zur Zulaffung erforderlich. 

Wenn die Finanzverwaltung ihre großen Schwächen atte, 
fo bing bas Häufig vielmehr von allgemeinen als von örtlichen 
Übelftänden ab, obgleich Beſchaffenheit, Lage, Entfernung der 
Infeln, der Charakter eines Theil ihrer Bewohner, bie 
größere Leichtigkeit für Beamte, ſich der Aufficht zu entziehen, 
biefe Übelftände fteigerten. Die Einkünfte werben ſehr . vet 
ſchieden geſchätzt je in verſchiedenen Zeiten, und namentlich nad 
Mafgabe des Ertrags ber Korinthentraube (Uva passa), welche 
von bev zweiten Hälfte bes 16. Jahrhunderts an befonders 
af Zante in Immer fteigenbem Maße cultivirt muvbe und 
auch im unfern Zeiten beträchtliche Schwankungen im Wohlſtand 
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und fomit im Ertrag der fiidlichen Inſeln veranlagt Kat. Im 
Sabre 1760, wo die Bevölkerung ber Injeln auf 164,000 
Seelen angegeben wurde, finden wir ben Reinertrag für bie 
Siscalfammer zu 90,000 Zechinen geichägt, welche Summe 
indeß bei weitem nicht bas wirkliche Einkommen vepräfentixte, 
indem ber Brutto + Ertrag der Gefammtverwaltung über 
500,000 Ducaten betragen haben fol. (Vor der Bereinigung 
mit dem Königreich Griedenland, bei einer Bevölkerung von 
etwa 230,000 Seelen, berechnete man eine Gefammt-Einnahme 
von etwa 170,000 Pfund St.) Die Hauptproducte waren 
Muscat- und Rorinthentrauben, Del und Sal. Die Ein- 
Tünfte waren verpachtet, auf nicht länger als feds, auf nicht 
weniger al8 brei Sabre. Die Abgaben waren bivelte und in- 
direkte, jene namentlid) im Zehnten von bem Ertrag ber 
Agricultur⸗Erzeugniſſe beftebenb. Im Ganzen waren fie nicht 
drüdend, wie denn bie Republik überhaupt hohe Befteuerung 
vermied. Zur Vermeidung von Mangel, infofern die Infeln 
nicht bas erforberlide Getreide probugirten, gab e8 Borrathe- 
bäufer, bie aber tein Monopol bilbeten. Die glänzenden Ge- 
fcbafte des in Bante beftehenden Foudaco ober Magazins für 
die Korinthentraube veranlafiten im Sabre 1670 die Einrich⸗ 
tung eines öffentlichen Leihhauſes zum Schu gegen ben Wucher. 
Aud in Corfu, Cefalonia, Ithaka beftanden Leihhäufer, deren 
Geſchicke mandfach wechſelten. Ruinds fir ven Handel der 
Snfeln war das Privilegium Venedigs, welches ſämmtlichen 
Verkehr an fich 308, fo daß nur venetianifhe Schiffe die ioniſchen 
Produkte frei ausführen fonnten, während für alle übrigen 
Waaren die Hauptitadt bas Entrepot bildete. "Ein zwiefach 
ſchädliches Syſtem, indem e8 die freie Entwidlung des in Rede 
ftehenden Verkehrs binberte und ben Schleichhanbel nährte, 
welcher namentlich durch die Engländer betrieben wurde. Diefe 
Hatten ſchon zu Ende bes. 16. Jahrhunderts in Zante beträcht- 
fige Comptoive und Magazine, deren Lage an der Küfte die 
Contrebande erleichterte. Die levantiniſche Schifffahrt war 
um biefe Zeit größtentheils in englifden Händen, zum großen 
Nachtheil der Republit und ihrer griechiſchen Unterthanen. 
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Gelbft die Küftenfahrt wurde lebteren burd engliſche Concurrenz 
febr geichmälert, worüber bie venetianifdjen Beridhterftatter 
laute lagen erhoben. 

Über den öffentlichen Unterricht, foferne die Verwaltung 
dabei in Betracht tam, ift leider wenig zu fagen. Die Infeln 
waren fo ziemlich fic). felbft überlaffen, und man weiß, daß 
erft in unfern Zeiten, weientlic burd fremde Beranftaltung, 
dem Übelftand des Mangels an Bildungs-Inftituten einiger» 
mafen abgebolfen worden ift. Auf der Snfel Corfu unterhielt 
bie Regierung mehre öffentliche Lehrer, auf den andern Infeln 
je nur einen, beffen Aufgabe war, in ber italienifchen Sprache 
au unterweifen. Alles Übrige ging von Privaten aus. Biele 
Jünglinge gingen nad Padua, welches aud fpäter noch, gleichwie 
Piſa, zahlreiche Gonier anzog, von denen manche in Stalien 
länger ober fürzer, einige auch ganz blieben, wie denn mehre 
fih in der italienifden Literatur einen Namen gemacht haben. 
Unter diefen ift vor allen Andreas Muftorives zu nennen, 
welcher als Knabe bas Ende der venetianifchen Herrichaft, als 
Greis die Zerfahrenheit der öffentlichen Zuftände feiner Heimat 
erlebte, und in ben literarifchen Kreifen Oberitaliens bes legten 
napoleonifchen wie ber erſten Bftreichifchen Zeiten eine Rolle 
Gefpielt hat. Daf e8 ungeachtet diefer Geringfügigteit ber An- 
ftalten nicht völlig an literariſcher Bildung fehlte, beweift bas 
Borhandenfein von Afademien nach italieniſchem Mufter, 
namentlich im fiebzehnten Jahrhundert. 


VIL 


Aus allem bisher Gefagten ergiebt fi, daß die venetiantfche 
Verwaltung der Inſeln mit allerlei Schwächen mande gute 
Eigenfchaften vereinigte, und daß fie namentlich bas Verdienſt 
hatte, fic) ben nationalen Eigenthümlichteiten in einem höhern 
Grade angupaffen, als e8 bei der Mehrzahl der Frembherr- 
féaften der Gall ijt. Die gefellige Berfaffimg ver Ionter 
bietet daffelbe Gemifd) von Gutem und Sdlimmem, welches 
wir in ber Verwaltung zu beobadten Gelegenheit hatter. 
Blicken wir zuerft auf bas Landvolf, fo finden wir daffelbe 
ohne alle politiſchen Rechte. In diefer Beziehung ftanden die 
Ionier felbft ihren Nachbarn auf bem griechiſch-türkiſchen Con- 
tinent nach, bet denen die Bauern eine Art Municipalver⸗ 
faffung Hatten und gegen ben Barbariften Druck aufrecht 
hielten. Auf jeder Infel aber bildete, wie wir gefeben, der 
Hauptort die Gemeinde, und zwar unter ber Herrichaft einer 
privilegirten Claſſe. Diefe Hauptorte liefen feine abgefonderten 
Gemeinden auftommen. Das Landvolt war, wenn nicht dem 
Recht nach, doch in der That an die Sdolle gebunden. Die 
Wohlhabenden hielten fic) als Clienten zu irgenbeinem Herren, 
die Maffe Hielt ſich an die Bürger, deren Befigungen in ihrer 
Nähe lagen. Eine Art Schugverhältniß bildete fich in beiden 
Fällen. Corfu war in vier Bezirke oder Baleien getheilt, von 
denen Agiru und Lefchemo unter dem Bailo ftanden, Mezzo 
unter bent Provebitor, Orus unter dem Rath der Stadt. 
Seder Bezirk entrichtete alle zwei Sabre feinem Herrn einen 
Tribut von etwa fünfzig Realen. Für jede Balei beftand 
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beim Eriminalgericht der Stadt ein befouderes Amt unter 
einem aus ben Beifigern des obern Geridtétanglers gewählten 
Deputirten. Im einer jeden refidirte ein Ergpriefter, der vom 
Protopapa abhängig war. Die Baleien waren in adt Fahnen 
(Banbieren, wie in Floreng u. f. w. die Gonfalonen) getheilt, 
welche im Ganzen fiebenunbachtzig Dorfichaften enthielten. Je 
nad der Volkszahl waren in jeder Fahne einer oder zwei Bo 
amte, Ültefte genannt, und zwei Conftabler oder Poligeibeamte. 
Die Dörfer ernannten diefe felbft, worin eines ihrer wenigen 
Rechte beftand. Auf Zante wurden fie durch bas Loos ge 
zogen; alle Männer über fünfundzwanzig Jahre waren wähl⸗ 
bar. Die Bauern bilbeten eine bewaffnete Macht, mit italie 
niſchem Ausdruck Cernide genumt, in Eompagnien unter eine 
heimifegen Hauptleuten. Man brachte fie felbft zu auswär⸗ 
tigem Dienft, fo zu Lande wie zur See. Bei ber Schlacht 
von Lepanto und im Canbiotiichen Kriege bielten fie ſich 
ſehr brav, aber eigentlich follten fie nur als Iotale Lan» 
wehr dienen. Die Stäbte waren in Contraden getheilt, jede 
unter ifrem Capitano. Nach einer Reform der legten Zeiten 
ſollte jede Contrada drei Oberhiupter haben, aus ber Claſſe 
ber Adeligen, ber Bürger und Handwerker, zur Beauffichtigung 
der öffentlichen Orbmung, infoweit Armenwefen, Bettelei, Unter 
halt der Strafen u. f. w. in Betracht tamen. Auf der Infel 
Corfu waren die Juden ziemlich zahlreich, und fie genoffen von 
den Anjou'ſchen Zeiten Fer manche Privilegien. Zu denen von 
älterer Niederlaffung waren viele aus Spanien hinzugelommen. 
Sie bilveten eine befonbere Gemeinde, deren Seelenzahl vom 
Saher 1588 bis zum Jahr 1760 von 400 auf 1270 ftieg. 
Ungeachtet mehrer Anträge, fie in einen Ghetto einzuichließen, 
lebten fie bis zum Jahre 1622 mit ber dhriftlichen Bevilterung 
untesmengt, ja im Fort. Es fehlte nicht an Ausbrüchen des 
Bolkshaſſes gegen fie, und längere Zeit hindurch wurden fie 
gum Tragen des gelben Abzeichens verpflichtet. Sie konnten 
fein Grumbeigenthum befige und weber Baronien nod fonftige 
Ländereien in Pacht nehmen: ein Verbot, welches fie oft mittelft 
Hppothezirung des Eigentfums umgingen. Grimani fagt von 
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ihnen im Jahre 1760, fie halten ſich von Ackerbau und diſch⸗ 
fang ferne, treiben Handwerke, beſchäftigen fic) auch wol mit 
dem Gerichtsweſen, und Haben den Olhandel wie. den Klein⸗ 
handel in Händen. Gon den Zigeunern und ihrer Baronie 
war bereits die Rebe. Das Zigeunerlehen fommt fdon im 
15. Jahrhundert vor und ging im Lauf ber Zeiten an ver. 
ſchiedene Familten über. 

Das Zunftwefen war beichränkt, infofern es teine Privi- 
Tegien nod) Monopole in fich ſchloß, welche die Freiheit bes 
Verkehrs binberten. ede Zunft wählte unter Borfig ber 
Gemeinde-Synditen ihren Borftanb, welder gewiffe Vorrechte 
genoß und Befugniffe hatte, fo daß 3. B. der Vorfteher ber 
Maurerzunft bei Abfchägung der Gebäude, der Vorfteher der 
Bäderzunft bet Feftftellung des Brodpreiſes u. a. vernommen 
wurde. Sebe Zunft hatte ihre Kirche, ihre Fahne, ihre Caffe 
zur Unterftügung bebürftiger Sunftgenoffen. Die Advotaten 
und Notare bilbeten ein Collegium. Im Allgemeinen ftifteten 
diefe Einrichtungen Gutes und trugen zur Erhaltung eines ehr- 
baren und anftänbigen Bürger- und Handwerterftandes das Shrige 
bei. Namentlich in fpäteren Zeiten wurden jedoch die Klagen 
der venetianifhen Beamten über die geringe Thätigleit der 
Eorfioten, fo der Stäbter wie des Landvolfs, fehr Häufig. 
Die Induftrie, fo äußert fih Francesco Grimani, ift unbe 
beutenb, da bie Eingebornen geringe Neigung zu Gewerbe und 
Handwerk zeigen. Ohne die freilich fehr mangelhafte Aushiilfe 
durch Land- und Seefolbaten und. Matrofen würde man, felbft 
in Bezug auf gewöhnliche Lebensbebitrfniffe übel daran fein. 
Nicht einmal der Olhandel (der einträglichfte Inbuftriezweig 
ber Snjel) nimmt die Leute verhältnigmäßig in Anſpruch, und 
die Thitigheit von Fremden und Juden ift für fie feine Er- 
munterung. Aud) ber Fiſchfang iſt nicht gehörig organifirt, 
während er fer Iucrativ fein finnte. Die Bauern brauden 
für ihre Rleibung fremde Stoffe, fogar fremde Leinwand, ba 
das Geipinnft der Frauen nicht ausreicht, während die übrigen 
Inſeln, namentlih Zante, bas Nöthigfte felbft produziren. 
Bantioten haben fowol Seibenfpinnerei wie Camelot-Fabrication 
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eingeführt, aber bie Sache ift noch in ihren Anfängen. Die 
Gerbereien entipreden dem DBedirfnif nicht, und man bezieht 
verfchiedene Arten Leber und Corduane aus der Türke. Zu 
den thitigeren Induſtriezweigen gehören die Töpferwanren, bie 
auch auf ber Terraferma Abfag finden. Die Branntwein- 
und Rofolio-Deftillationen liefern einen Ertrag von etwa 
5000 Ducaten, find jedod) fait fémmtlid in der Hand von 
Anélindern. Eine Colonie von Epiroten, faftNalle von Sar 
nina, Gat eine gewiffe Zahl Buben eröffnet und beichäftigt fich 
mit dem Verkauf verfchiebenartigfter Wanren, darunter Mantel, 
wie auch mit dem Olhandel. Ginige Haben fic) Hier ganz 
miebergelaffen, andere, ımb zwar bie Mehrzahl, laffen ihre An- 
geförigen in ber Heimat, wohin fie den Ertrag ihrer Thatige 
keit fenden und 'nach einigen Sahren felber zurüdfehren. 


vn. 


Ge ift begreiflih, bag der politiſche mb militärifche Berfall, 
in welchem Benedig fid in ben legten Zeiten befand, auf die 
Buftänbe der Injeln unvortheilhaft einmirten mußte. Gin mr 
zu anſchauliches Bild berfelben "bietet der Bericht, welder 
Angelo Memo (Memmo), General-Proveditor über bas Seer 
weſen, beim Ridtritt von feinen dreijaͤhrigen Amte am 28. No- 
vember 1794 erftattete. Ex hatte dies Amt angetreten, während 
auf bem Geftlande, namentlich in Morea, die Peft wilthete, 
der ruſfiſch⸗ türkiſche Krieg See und Küſten umſo unficherer 
machte, ba bas Corſarenhandwerk, diefe alte Plage der grie 
chiſchen Gewaffer, dabei wie gewöhnlich im Flor ftand. Fran- 
zoſiſche Fregatten mehrten die Unbehaglichleit, wegen ber ,, Ber- 
änderung bes politiften Syſtems in Frankreich“, wie ber 
Benetianer fic) behutfam ausbridt, während er bie weile Neu 
tralität feiner eignen Regierung preift und den „gegenwärtigen 
Buftanb volffommenen Friedens‘ rühmt. Diefer Friede lies 
ihm eine Beſchraͤnkung der Ausgaben für bas Seewefen rathſam 
erfcheinen, nadbem bie ganze venetianifche Seemacht im Abria- 
tiichen Meer vereinigt worden war. Was aber war damals die 
Kriegsmarine der einft bie öftlichen Meere beherrſchenden 
Republit! Im Jahre 1784 brachte Angelo Emo, der von 
Auguft von Platen im „alten Gondelier“ befungene General: 
Commandant der Kriegsmarine, der von feinem als vom 
Senate abhängig war, Tunis zur Vernunft, — es mar 
bie letzte That der Armada, die bald ben allgemeinen Ber- 
fall teilte. Emo's Nachfolger und lester Commandant zur 
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Ser, Tommaſo Condulmer, zugleich lebter Sprößling ber 
Familie Papft Eugen’s IV. ber weder durd fein Verhalten 
im Streit mit der Barbareslen⸗Regentſchaft nod) beim Sturz 
der Republit beneivenswerthen Ruf erlangt hat, trat als Wd 
miral der Flotte im Jahre 1792 wieder in bas Abhingigteits- 
Verhältniß zu dem in Corfu refidirenden General» Proveditor 
über das Geewefen zurüd. Die lotte beftand aus ber mme 
mittelbar unter Condulmers Commando geftellten Abtheilung, 
welche zwei Linienſchiffe, bret Fregatten, einen Kutter, eine Bric 
umb bret Ranonenboote umfaßte, und aus einer Heinen &scabre 
von einem Ginienfdiff, einer Sregatte und einer Brick welche 
gegen die Piraten kreuzte. Im Hafen von Corfu lagen abge 
tacfelt und zum Theil ohne Maften zwei Linienichiffe; eime 
Bregatte diente dazu die Imfeln mit Zwieback zu berſehen, 
ambere Fahrzeuge foliten nad Benedig zurückkehren, um im 
Arfenal ausgebeffert zu werben. Memo war ber Anficht, die 
fünfzehn größeren und Heineren Fahrzeuge wären nicht nur für 
ben gewöhnlichen Dienft und die Sicherheit der Gewaffer hin⸗ 
veichend, fonbern bie Zahl könnte ohne Madhtheil verringert 
werben. Blieben diefelben aber in ihrem bermaligen vernad- 
Yälfigten Zuftande, fo würben fie feinen ber obwaltenden Swede 
erfüllen, fondern mur Koften und Unebre verurjachen. Gin 
trauriges Prognoftiton für die mächfte Zukunft. Dieje Flotte 
wurde von einem Abmiral und zwei Bice-Wdmiralen (alle drei 
hießen Capi ba mar), Governatoren und andern Offizieren 
commanbirt. Neben derfelben gab es eine leichte Escadre, die 
aus ſechs von Sträflingen geruderten Galeeren und mehren 
Galeotten und Heinen Fahrgeugen beftand. Der Dienft ſcheint 
fedow Fehr unregelmäßig verfehen worden gu fein, wenn der 
Proveditor bemerkt, mehr ald ein Jahr lang Gabe er eine 
einzige Galeere zu feiner Verfügung gehabt. Alles beutet 
darauf fin, mie dad Seeweſen, bas einjt die Republit mächtig 
umd gefürchtet machte, banieberlog. Wozu follte aber auch 
eme Kriegsmarine einem Staate dienen, bem von allen über 
ſeeiſchen Befigungen nur diefe Inſeln und ein Paar Plage an 
bec gegenüberliegeuben Beftlanbküfte geblieben waren und beffen 
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Friedenspolitik die überhandnehmende Schwäche kaum zur Noth 
berbedte. 

Auch das Landheer war in ziemlich Häglicher Verfaffung. 
Die Verteidigung von Corfu im Sabre 1716 unter dem 
Grafen Johann Matthias von der Schulenburg ift feine legte 
bedeutende Waffenthat gewefen. Der deutſche Feldherr lebte noch 
Tonge genug um bie großen Mängel des venetianifden Heer- 
weſens recht gründlich fennen zu lernen. (er ftarb zu Gerona 
im Sabre 1747), und dad Beobadhtungsheer welches die Re- 
publit beim Beginn des öftreichifchen Erbfolgetrieges zufammen- 
308, bat ihm wol fehwerlich glänzendere Begriffe von deren 
Widerftandsfahigteit im Balle eines Conflicts beigebracht, als 
bie beiden Beſuche die er nod) dem Sdauplag feines ſchönſten 
militärifchen Erfolges abftattete, wo feine Marmorftatue, in der 
Utazienallée, Heute auf der Esplanade beim Eingang zur alten 
Gitabelle, den verdienten Dank für Tapferkeit und Umficht aug. 
ſpricht. „Gemäß den Vorſchriften“, jagt Memo, ,,foll ein 
anfehnliches Truppencorps in Corfu ftationiren, und von bort 
als ihrem Centrum follen die Prafidien der übrigen Inſeln 
ausgehn. Ein Commandirender (Sergente generale) und zwei 
Brigabiers follen Inftruction und Disciplin der Truppen leiten. 
Während meiner ganzen Amtsführung ift jebod fein Comman- 
divender dagewefen, und bie längfte Zeit über ein einziger Ser- 
gente maggiore. Die Abweſenheit der höhern Offiziere wirkt 
nadhtheilig ein auf Dienft und Disciplin; die äußeren Merk 
male der Autorität vermögen ebenfoviel wie die wirkliche Macht. 
Der Mißbrauch des Urlaubs für die Offiziere und bie Leid“ 
tigfeit womit fie für ihre Perfon oder mit ihrer Compagnie 
Berfegung nach bequemeren Garnifonen erlangen, find große 
Übelftände für die Truppen auf ben Infeln, Sei denen mander 
Cffisier die eigene Mannfdaft ganz außer Augen läßt. Der 
Dienft wird folherart für bie Übrigbleibenben, zumtheil Alte 
und Snvalide, umfo ſchwerer, namentlich ber Dienft zur See, 
was zur Folge bat daß er wider Willen und nachläffig ver- 
fehen wird. Ich bin oft in ber unangenehmen Lage gewefen, 
feine hinreichende Zahl Offiziere für den gewöhnlichen Made 
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dienft und für bie regelmäßige Ablöfung an Bord zu haben. 
Was aber ben Mangel an Disciplin und die Infuborbination 
aufs Höchfte fteigert und einer Auflöfung bes Militarcorps 
gleihlommt, ift der Mangel an Offiziersquartieren und an 
Wachhäuſern, fo daß die Offiziere zerftreut bei den Bürgern 
wohnen, die Soldaten bei einbredender Nacht die Cafernen 
verlafien und Unsfehweifungen nachgehn. Nicht blos vom mili- 
tãriſchen, auch vom finanziellen Standpuntt aus tft Abhülfe 
nöthig. Die Citabelle der venetianifden Zeit, bas heutige ſchon 
von ferne durch feinen malerifden Doppelfelien erkennbare alte 
Fort, welches aud) ben frithern Gouvernementspalaft in fic 
félieft und durch einen tiefen Graben von dem Esplanabeplag 
getrennt ift, war damals ſchon nicht mehr im Stande, ernit- 
lichen Widerftand zu leiften. Die von Memo entworfene 
Schilderung des Zuftands der bewaffneten Macht läßt fürchten, 
daß e8 mit der Snitanbhaltung dieſes Plages nicht viel beffer 
ftand, als mit ben Geftungen ber oberitalifchen Befigungen 
der Republit, von denen ber General-Proveditor der Terra 
fecma, Aleſſandro Molin, zu Anfang des Jahrhunderts fchrieb: 
„Die feften Plage find gwar vor einem Handſtreich ficher, 
keiner aber ift eigentlichen Widerſtands fähig, indem fie ſämmtlich 
nicht verforgt und in allen dieffeit bes Mincio gelegenen nicht 
Pulver genug vorhanden ift, um für einen einzigen zu dienen.“ 
„Ich würde”, fügt er Hinzu, „zu viel verlangen müffen, 
wollte ich für diefe Veften dem Bedürfniß abhelfen.“ 

Die Neutralität der Republit fiderte die Infeln dennoch 
nicht vor Beforgniffen und Beläftigung. „Auf allen Seiten”, 
bemertt Memo, „haben die Infeln das Osmaniſche Reich zum 
Nachbav. Diefe große, einft fo gefürchtete und Europa furcht- 
bare Macht empfindet die vom bem Friegerifchen Ehrgeiz Ruß⸗ 
lands ihr verfetten Schläge, und legt eine Mäßigung an ben 
Tag welche bei barbarifden Herrſchern eine burd bas lebenbige 
Bewußtſein der Schwäche erzeugte Tugend if. Aber bie 
Schwäche einer ihrer Natur nach bespotifgen und gewaltfamen 
Regierung fteigert leicht den Hochmuth und die Unabhingigheits- 
gelüfte ber Befehlshaber in entfernten Provinzen. Im diefer 
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Beziehung iſt Ali Paſcha von Janina zu beachten. Ehrgeizig, 
ruchlos, ſcharfſinnig, ſtrebt er nach größerer Selbſtändigkeit 
Er hat ſein weites Gebiet bis zur Grenze jenes von Preveſa 
ausgedehnt, und Pläne entworfen die dem Handel dieſes Platzes 
ſehr gefährlich zu werden drohen, wenn es ifm gelingt, eine 
benachbarte Stelle an der Küſte zu befeftigen und mit Mtaga- 
ginen zu verjehen. Der triegerifde Stamm der Sulioten 
wiberfteht feinen Eroberungsplänen in feinem rauhen Berg 
lande. Auch die Capitine der Armatold werden ihm Gegen 
wehr leiften, biefe durch türkiſche Laune geichaffene feltjame 
Miliz, bald Hüter, bald Räuber, die bas Grenzland heute 
befcitgen, morgen plinbern. Diefe fürchten von AS Fuß 
zertreten zu werben, wenn es ihm gelingt die Unabbängigteit 
zu erlangen bie ihm im Sinne liegt. Durch Benugung diefer 
verſchiedenen Umftänbe und rückſichtsvolles Handeln ift e8 mir 
gelungen ein gutes Einvernehmen mit biefem Manne zu ber 
wahren, und fo die Ruhe der Grenzen wie der Bewohner 
Prevefa’s zu fidern. Aber Lewtere, feit langer Zeit durch bie 
Milde der venetianifchen Regierung meift aus dem Innern des 
ben Türken unterworfenen Landes nach diefen einft dden und 
menſchenleeren, heute blühenden und handeltreibenden Küften- 
ſtrichen gelodt, fürchten ihren Verlehr gerftört zu fehen, wenn 
Alt Paſcha das Übergewicht gewinnt. Darım wäre e8 ange 
meffen, fo gu ihrer Beruhigung wie zu ihrem Schuß eine 
Achtung gebietende Garnifon im Prevefa zu halten. Denn 
diefer Play wie die übrigen Befigungen am Golf verbienen 
die Beachtung der oberften Verwaltung.‘ 

Der venetianifde Proveditore berechnete volllommen richtig, 
wie e8 mit dem Pafda von Janina gehen würbe, ber in ber un⸗ 
heilvollen, für die Infeln wie für bas nahe albanefifche Küften⸗ 
land rnindfen Verwirrung nad) dem Ende der Republik, bald 
mit den Armatolen, bald gegen fie, bald an die Framofen, 
bald an die Engländer fich anſchließend, unter der einen wie 
der anbern Flagge pliinderte und movbete, alles Gand um ben 
Golf von Arta eroberte und die Berge von Suli umterwarf. 
Sn Conftantinopel fieht man fein Grab neben ben Gräbern 
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der Geinigen, die an bie furdtharen Rataftrophen des Jahres 
1822 erinnern, wobei Sieger und Befiegte, Khurſchid Paſcha 
wie Ali Tepelen felber an Graufamteit wetteiferten, aber Pre- 
dein und Parga find nod türliſch. Im Sabre 1684 hatte 
Francesco Morofint Prevefa erobert, um welches feit zwei⸗ 
hundert Sahren Wbendlinder, Albanefen und Türken ſich ge- 
ftritten und bas Lebteren geblieben war. Der auf einer Land- 
fpige am Ambrakiſchen Golf an ziemlich geräumiger Bucht vor. 
tfeilbaft gelegene Ort war von den Genetianern gut befeftigt 
worden, und hatte für ben Handel der ganzen Küſte Bedeutung 
erlangt. Eine Bedeutung welche unter ber türkiſchen Herr- 
{daft grofentheils ſchwand, umfomebr als auch in fpäteren 
Zeiten an diefer Küfte, die einft auf Octavian’s und Marc 
Anton's Entſcheidungskampf gefdaut, und auf welder die 
Trümmer der SGiegesftadt des Herrn des Römerreichs lebendig 
an die Vergangenheit mahnen, Aufftände und Unruhe fein 
Ende nahmen. Wie gequält und in Handel und Fifcheret bee 
einträhtigt die Bewohner Parga’s, ,,brav und muthig aber 
nicht unterftügt“, ſchon in den legten Zeiten der venetianifchen 
Herrichaft, wie unfiger und theilweife geſetzlos die Zuftänbe 
des ganzen, ben Sonifden Inſeln gegeniiberliegenden, an ein 
Paar Stellen nur durch mehr ober minder ſchmale Canäle 
von benfelben getrennten Küſtenſtrichs waren, ergiebt fid) aus 
Memo’s doch febr gemefjenem Bericht. Mufte er dod zu 
Anfang feiner Amtsführung die väuberifchen Albanefen von 
den Angriffen auf die venetianifden Befitungen am Strande 
gegenüber Corfu mit bewaffneter Hand zurüdweilen. Die 
benachbarten Türken ließen fit auch burd die Fermane ber 
Pforte nicht Kindern, diefe zu beläftigen. ,, Die Schwäche der 
türkiſchen Commanbirenden, bie leichte Corruption, die Über. 
macht der Ufurpatoren werden der Aufrechthaltung der Rechte 
der Bewohner ftets im Wege ftebn, mögen diefelben immerhin 
durch die Regierung in Conftantinopel anerkannt fein, welche 
in biefen abgelegenen Striden fic) nur mit Mühe Gehorfam 
veri.” 

Dod kehren wir nun von bem ot Strande, der 

v. Reumont, RL. hiſt. Schriften. 
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bei Butrintd den Englindern, als fie in Corfu fchalteten, 
ein weites Jagbterrain barbot, nach den Snfeln felbft zurüd. 
Was Memo über deren innere Zuftände jagt, Mingt Feines 
wegs febr ermuthigend. 

1 Corfu nimmt ben erften Plat ein, durch feine Lage, durch 
die Fruchtbarkeit des an Naturprobucten reichen Bodens, buch 
die größere Urbanität und Bildung ber Bewohner. Durch meinen 
Vorgänger [Erizzo] wurde mittelft Unbahnung einer Verföhnung 
ber Parteien Rube und Ordnung erzielt, und id habe zu dem 
felben Zwecke gewirkt, indent ich den täglichen Competengftreitige 
feiten wie ber Gleideitigteit in der Dauer der Ämter, die zu 
Übelftänben Anlaß bot, abgubelfen fuchte. Die Verwaltung bes 
Leihamtes ift jett geregelt, indem bas eigne Intereffe der Capita- 
Tiften dabei in Frage fommt. Die Lebensmittel, namentlich Fleiſch, 
haben fich zu mäßigen Preifen erhalten. Nicht fo fteht e8 mit den 
Getreide» und Brodpreifen, und zwei Sabre lang habe ich mic) 
wegen des Mangels von Getreide in den Privat-Magazinen, 
wegen jenes des Zwiebads in ben öffentlichen, in größter Ver⸗ 
legenbeit befunden. Die freigegebene Goncurren im Getreide- 
handel und Brobbaden bat Hier die Probe nicht beftanden und 
nur zum Wucher geführt, fobaf ich im Einverſtändniß mit der 
Gemeinde-Vertretung zur Anlage von Vorräthen, fo von Gee 
treide wie von Zwiebad zu rathen veranlaßt worden bin. Se 
reicher Corfu an Naturgaben, je glüdlicher e8 in Bezug auf 
Boden und Klima ift, umfo unthätiger und inbuftrielofer find 
ber großen Mehrzahl nach die Bewohner. Üüberdies fehlt es 
dem Lande ebenfo an den nöthigen Arbeitskräften wie an 
Laftthieren, die man fic) mit ſchweren Roften vom nahen Beft- 
Tanbe verichaffen muß. Die Notwendigkeit aus allen Theilen 
der großen Inſel OL und Wein und felbft das Brennholz auf 
Pferden und unter Begleitung nach der Hauptftabt zu Tchaffen, 
nimmt Mittel in Anspruch, deren Abgang die Agricultur 
ſchwer empfindet. Nur die an ber Meerenge gelegenen Orte 
Binnen fic) zum Transport der Barlen bebienen, alle übrigen 
nur der Pferde, ba e8 feine Fahrſtraßen giebt. Der Mangel 
an Ochfen jo für bie Felbarbeit wie für das Schlachthaus 
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hängt mit ben allgemeinen ungiinftigen Zuftänben des Ader- 
baus zufommen. Es gelang mir, fünf Sabritrafen von fünf 
Bis fieben Millien Länge von der Stadt zu den nidften, am 
meiften in Betracht tommenden Ortfchaften zu bauen, ohne 
Belaftung der Regierung, mit blos localen Mitteln, indent die 
Arbeiter aus ber Cajfe für Straßenbau, deren Fonds aus 
einer geringen Abgabe für Laftthiere herfamen, beffer als bei 
öffentlichen Werfen der Fall ift bezahlt wurden. Sobald die 
Straßen für Karren und fonftiges Fuhrwerk fahrbar waren, 
wurben biefelben von ber Abgabe befreit, und die Lanbleute 
begannen bald ben Gortheil zu erfennen, der ihnen aus bent 
Gebrauch eines von zwei ober vier Stieren gezogenen und 
höchſtens von zwei Mann begleiteten Karrens erwuchs, auf 
bem fie mehr fortfdafften als ein Ougend Pferde zu tragen 
vermocht hätten. Meinem Nachfolger bleibt vorbehalten, bas 
Bert fortzufegen, welches allein der ländlichen Inbuftrie aufe 
zuhelfen vermag. 

„Die Injel Santa Maura leibet namentlich durch die un» 
mittelbare Nachbarfchaft der türkiſchen Küſte, eines wahrhaft 
barbarifchen unb elenben Landſtrichs, welcher zahlreiche Miſſe— 
thiter beherbergt die ihre Qual find. Zumtheil Könnte der 
Infel, ihrem Anbau wie ihrer Inbuftrie, geholfen werben, 
wenn der Canal zwiſchen ify und dem Geftlande gereinigt und 
wieder fchiffbar gemacht würde.  Gefalonia ift groß aber 
menſchenleer; e8 ift gebirgig aber in den ebenen Theilen äußerft 
fruchtbar. Die dort ins Leben gerufene landwirthſchaftliche 
Alademie hat ein weites Feld der Thätigfeit vor fit. Die 
Bewohner zeichnen fic durch Scharffinn aus. Die fort. 
ſchreitende Cultur Bat ihre angeborne Heftigheit gemilbert, 
vermochte jebod den erblicen Factionsgeift und Rangitreit der 
vornehmen Famtilien nicht auszurotten. Geſetzliche Vorkehrungen 
haben Hier allerdings vortheilhaft gewirkt, namentlich indem 
fie ben Anläffen zu den fteten Streitigfeiten zu fteuern fuchten. 
Beränderte Einrichtungen inbetreff der Commumalräthe und 
der Wahlen zu benfelben thun aber bringenb noth, und die 
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fich empfehlen, ba es ein ernfter Übelſtand iſt, daß alle Mit 
glieder der Conſilien an demſelben Tage ausſcheiden und für 

ein Jahr ober Linger neu eintreten. Die große die Cefalo⸗ 
nioten vergebrenbe Unruhe und die Hoffnung raſcher Bereiche 
zung bewogen über breifunbert derfelben zur Auswanderung 
nad der Krim. Zwei Fahrzeuge mit Auswanderern wurden 
angehalten und zurüdgebract. 

„Einen Gegenfay zu dem raufen und gebirgigen Cefalonia 
bietet Bante [beffen bübider Name Fior di lebante auf feine 
ägt fübliche Natur, beffen Einwohnerzahl auf feine Blüte Kin» 
weift] mit der Iuzuriöfen Anmuth feiner Ebnen und dem Reid 
thum feiner Erzeugniſſe. Nicht fo fdarffinnig nod) burd- 
dringenden Geiftes wie ihre Nachbarn, find die Zantioten 
lebenbiger und feuriger; vom Luxus find fie minder verberbt 
al bie Bewohner der übrigen Snfeln. Die heftigen Familien 
febden Haben fich gelegt, aber im Grunde iver Herzen Iebt 
ber alte Rangftreit immer nod. Die communalen Inftitutionen 
bebürfen der Reform, um bie Anläffe zum Haber zu entfernen. 
Das Leihamt, in welchem burd Schuld des Syndicus defjelben 
bedeutende Defraubationen vorgefommen find, müßte nach bent 
Mufter des corfiotifhen umgeftaltet werben. Nach Kräften 
babe ich mich bemüht, für ben Fortbau bes längft begonnenen 
Molo des Hafens zu forgen, der eine Länge von zweinnbachtzig 
Schritten, befommen foll und dem Handel febr förderlich fein 
wird. Zwiſchen dem Joniſchen und dem Ägaiſchen Meere 
Regt Gerigo, vom Centrum ber Verwaltung entfernt. Ohne 
Bobenprobucte, ohne Gewerbe und Handel, ift die Snfel für 
die Finanzen eine Laft, aber deren Beſitz ift für die Republik 
eine Ehrenſache. [Grimant bemerkte vierunddreifig Sabre früher, 
im Innern gebe es fruchtbare, burd reichliche Quellen be 
wöfjerte Eben, die fedod) wegen, Mangels an Einwohnern 
großentheils Brad liegen bleiben, und bie Snfel bringe Getreide 
und Wein, Käfe, Honig und Wachs hervor; ber Ertrag für ben 
Staat beféränte fic) auf 435 Ducaten, weldhe fit den, Unter- 
alt ber beiden Compagnien Militär zur Bewadung ihrer 
beiden Forts nicht ausreichten.] Da Cerigo feiner Entfernung 
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tegen nicht in bie regelmäßige Viſitation eingeſchloſſen tft, 
find die Schiffscapitäne beauftragt, von Zeit zu Zeit in ber 
Eigenſchaft als Richter für die bürgerlichen Händel und andere 
Fille dahin zu gehen, was wenigftens alle zwei Sabre geichehen 
follte um Ordnung zu halten. Das nahe Cerigotto könnte, 
bei feiner guten Bodenbeſchaffenheit, fruchtbar werben, wenn 
e8 bewohnt und geſchützt wäre. Der Generalcapitän Angelo 
Emo veranlafte auch Leute aus den benachbarten türfifchen 
Streichen fi dort niedergulaffen, aber diefe finden fid) wie 
verlaffen, ba niemand fic) ihrer annimmt, und ihr Beifpiel 
fat, ftatt zu 'ermuntern, Andere abgefdredt.” 


IX. 


Es ift nicht ſchwer fit die Buftänbe der Sonifchen Inſeln 
am Ende ber venetianifden Epoche zu vergegenwärtigen. 

Die Bermaltung war keine driidende. Das Verhältniß 
ber Sonier zu Venedig war ein naturgemäßeres als das fpätere 
gu bem entfernten England. Wenn fie formell nicht fo viele 
politifche Rechte Hatten, wie feit ber unter dem Lord Ober- 
commiffar Sir Thomas Maitland im Sabre 1817 verkündigten 
Conftitution für die unter dem Protectorat Großbritanniens 
ftehende Heptanifos-Republit, fo waren fie inderthat vielleicht 
freier. Sebdenfalls waren fie e8 relatin, mit Rückſicht auf Zeit 
und Stimmung wie auf die politiihe Lage Europa’s. Die 
Venetianer dachten nicht Daran noch brauchten fie bas National 
gefühl des ionifchen Volkes, weldes kaum anders als in re 
Tigidfen Fragen lebendig zum Vorſchein tam, gemaltjam zu 
unterbrüden, wie e8 in fpäterer Zeit vorgefommen ft. Sm 
Gegentheil zogen fie von bem Nationalgefühl Nugen im 
Kampfe gegen den Halbmond, der Treue und Anhänglichkeit 
ber Sonier burd Lange Erfahrung und gemeinfame Sntereffen 
gewiß. Dies Hat fic) nachmals geändert. Die Mafchinerie 
des neuen conftitutionellen Staates ftand im offenbarften Mis- 
verbältnig zu beffen innerem Wefen und bie Formen bes Gou- 
vetements verbedten nur nothdilrftig deſſen Machtlofigfeit 
im Verhiltnig zu der Schutzmacht. Die Infeln bildeten nicht 
mehr wie ehedem eine Vormauer der Chriftenheit, ba bie Ex- 
panfivtraft bes Mohammedanismus Langit geſchwunden war, was 
fon ben letzten venetianifchen Berichterftattern nicht verborgen 
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blieb. Die Losreifung eines anfehnlichen Theils Griechenlands 
bon der Türkei weckte naturgemäß bet den Bewohnern ber 
Inſeln Gefühle und Stimmungen, die im Laufe der Jahre in 
eine zuletzt ſyſtematiſch gewordene Oppoſition gegen den bri 
tiſchen Schutz ausarteten. Eine Oppoſition, welche, nach den 
unerfreulichſten Contraſten, weſentlich dazu beitrug, im Jahre 
1863 England zum Aufgeben ſeiner durch den Pariſer Frieden 
von 1815 erworbenen Rechte zu vermögen, und in bie Bere 
einigung ber Infeln mit bem Königreich Griechenland zu willigen, 
al8 die militärifche Bedeutung von Corfu dem für das Schug- 
verhältnig nöthigen Aufwande nicht mehr entiprach, die Politik 
in Bezug auf das Königreich fich mohifizirt hatte. Ob die 
materiellen Sntereffen der Infeln, namentlich der vornehmften 
unter ihnen, durch die Erfüllung der zwei Decennien hindurch 
mit legalen und illegalen Mitteln angeftrebten Wünſche ihrer 
politifchen Vertreter gewonnen haben oder nicht, braucht Bier 
nicht in Betracht gezogen zu werben. 

Die venetianifche Verwaltung war feine drildende, aber im 
Berlauf der Zeit entfprad fie immer weniger ben Anforbe- 
rungen. Seit bem Berlufte Candia’s, 1669, war die Spann- 
traft Venedigs gebroden; Morofini’s peloponnefifder Krieg 
war ein legtes Aufbligen und die kurze Dauer ber damals 
erlangten Vortheile legt an ben Tag dak Erihöpfung im An- 
zuge war. Auf den Infeln war eine vollfommene Stagnation 
eingetreten. Was in den Feftlandftaaten der Republik fich 
zeigte, trat Hier in erhöhtem Mafe auf. Die Central-Ber- 
waltung war immer fchwächer geworben, die Mißbräuche hatten 
fit gemebrt. Die Moralität der Beamten, grofentheils ver- 
armte Nobili, welche ihren zerrütteten Vermigené-Verhaltniffen 
wieder aufzuhelfen fuchten, war im Vergleich mit den großen 
Zeiten der Republik gefunten. Für geiftige Bildung geſchah 
fo gut wie gar nichts. Wie e8 um bas Kriegsweien ftand, 
haben die Bemerkungen damit beauftragter Männer gezeigt. 
Der Handel lag darnieder, die Inbuftrie war fozufagen Null. 
Die Inbuftrie, Heißt e8 in einem ber Berichte Francesco Gri- 
mani’ vom Sabre 1760, bleibt begraben wenn nicht ein 
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Genius fie zum Leben erwedt. Faſt Alles wurde importirt, 
nicht nur aus Venedig fondern auc) aus Trieft, Fiume, Ancona, 
Senigallia, aus Livorno und Meffina, aus Griechenland und 
der Türkei, felbit Gegenftinde welche die Snfeln ebenfo gut 
Kitten liefern fnnen. Man berechnete ben Werth der Einfuhr 
auf 215,900, den der Ausfuhr auf 209,800 Ducaten. Nicht 
über 24,000 gingen nach Benedig, 900 nach Dalmatien, nad 
der Türkei 160,000 Ducaten, ein Gegenftand lautefter Klagen 
ber obern Beamten und Otonomiften. Den Hauptartikel der 
Ausfuhr bildete das Ol, die Hauptartitel der Einfuhr waren 
Getreide, wovon für mehr als 70,000 Ducaten meift auf 
Fahrzeugen von Dulcigno und Meffolonghi aus ben türkifchen 
Staaten fam, und Manufacturwaaren. Die Verorbnungen, 
welche die Hanbelsmarine auf allen Seiten Semmten, indem 
fie fo für längere Fahrt wie für den Küſtenhandel die Läftigften 
Vorfchriften gaben, waren nach Grimani’s Geſtändniß nicht 
von ber Art die Inbuftrie zu beleben. „Die den Verkehr 
regelnden Geſetze“, fegt er freimüthig hinzu, „find meiner Anficht 
nad relativ, und mid bünit es für ein berarmtes und bere 
untergetommenes Land das größte Unglüd fid in Grundſätze 
au verbeifen, welche feine Verarmung und feinen Verfall vere 
fdulbet haben. Sollen Grundfäge Vortheil bringen, fo müſſen 
fie fich den Umftünben, ja felbft Vorurteilen anpafjen laſſen.“ 
Wie follte aber der Verkehr zwifchen den Inſeln unb dem 
Abendland blühen, wenn feit bem Berluite Morea's die Pro- 
venienzen von denfelben in ben venetianifden Häfen nicht ohne 
Contumaz zugelaffen wurben? 

Die Infel Corfu, welche nad den türkifchen Verheerungs 
Triegen im Sabre 1578 nur 19,221 Einwohner zählte, hatte 
im Jahre 1616 deren 27,056, im Jahre 1760 48,484 mit 
Einſchluß von Paxd und Parga, welche zufammen 4151 Seelen 
zählten. Die Hauptitadt hatte im legtgenannten Sabre 8262 
Einwohner, worunter 1257 Lateiner, 5834 Grieden, 1171 
Suben. Bante hatte im Jahre 1578 22,543 Einwohner, im 
Jahre 1760 30,000; Gefalonia zählte im Jahre 1620 gegen 
50,000 Seelen, Sthata 2500, Gerigo zu Œnbe des 16. Jahr⸗ 
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hunderts etwa 3400, im Sabre 1760 6000. Für bie älteren 
Btiten find diefe Angaben jedoch nicht gerade guverläffig. Die 
Zahlenverhältniffe ber drei Nomardien in welche die Infeln 
heute abminiftrativ eingetheilt find, reprafentiven wol im Durde 
fénitt jene der legten Zeiten bes Sicheninfelftaates. Corfu 
mit Pard und Santa Maura zäplt banad 96,940 Bewohner, 
Cefalonia mit Sthata 77,382, Zante mit Cerigo 44,557, 
fomit eine Gefammtzafl von 218,879 Seelen. Die größte 
Stadt, Sante, hat 17,516 Ginwohner, Corfu 15,452. In 
legterer Stadt ift ber jiingfte politiiche Wechſel, der fie ber 
britifchen und ionifden Centralbehirden und des repräfentativen 
Senates beraubt bat,. ofne Zweifel am füßlbarften. Der ge 
legentliche Aufenthalt des Könige mit Hof und Gefandten Tann 
dafür Teinen ausreichenden Œxfat bieten. Der Aufſchwung ben 
die Snfel einmal in wiſſenſchaftlicher und literarifcher Beziehung 
burd bie von Sreberif North Grafen von Guilford ge 
ftiftete Hochichule zu nefmen begonnen hatte, ein Aufichwung 
der aud) dann noch namentlich durch Herangiehung italienifcher 
Gelehrten währte, als gebadte Stiftung fih fo für bie 
Kräfte eines Einzelnen, wie für bie Berbältniffe der Infeln, 
befonders feit ber Errichtung der Univerfität Athen als gu 
weit angelegt erwies, fat unter der Ungunft ber Umftänbe 
ver letzten Sabre der Joniſchen Republif nicht fortwähren 
lonnen. 


Anmerkung. 


Die Literatur über die Joniſchen Infeln in ber venetianifchen Zeit 
‚bietet folgende Arbeiten: 

Della condizione politica delle Isole Ionie sotto il dominio Veneto, 
preceduta da un compendio della storia delle isole stesse dalla divi- 
sione dell’ Impero bizantino, di Ermanno Conte Lunzi. Versione 
eon note di M. Typaldo Foresti e Niccold Barozzi Benebig 
1860. 

Relazioni storico-politiche delle Isole del mare Ionio scitte da 
Francesco Grimani l'anno 1760. Benebig 1856. 

Relazione del nobile Angelo Memmo ritornato provveditor gene- 
rale da mar 1794. Benebig 1867. 

Charles J. Napier, The Colonies, treating of their value gene- 
rally — of the Ionian Islands in particular. onbon 1833. 

Leggi municipali delle Isole Ionie pubblicate da D. J. Pojago. 
Corfu 1846. 

[Theotoki] Détails sur Corfou. Corfu 1826. 

Ueberbies die betreffenden Theile in Carl Hopf’s und ©. F. 
Hergberg’8 Geſchichten des mittelalterlichen und modernen Grieden- 
land, die biographifden Arbeiten über Joh. Matt. Schulenburg u. f. w. 
Die englifden und fonftigen Schriften über die Infeln unter bem bri- 
tiſchen Protectorat kommen bier ſelbſtverſtändlich nicht in Betradt. 

Frucht eines mehrwöcentlichen Aufenthalts auf der vornehmften der 
Infeln find die „Skizzen von Corfu”, die nebft einer Schilderung von 
Prevefa und ben Ruinen von Mitopolis einen Theil einer meiner frühe 
fien Publicationen, der im Jahre 1835 in Stuttgart erfchienenen „Reife- 
ſchilderungen uud Umriffe aus fildliden Gegenden“, bilden. Die biogra- 
phiſche Stigge: Frederid North Graf von Guilford in m. „Zeitgenofien“, 
Berlin 1862, beruÿt mefentlid auf meinen Jugenderinnerungen. Geit- 
dem find mande, zum Theil etwas zu farbenreide, aber and inhaltreide 
Schilderungen der Infeln ans Licht getreten, aulebt bas ammutige „Idyll“ 
Corfu von F. Gregorovius. 


König Gufla II. von Schweden 
| in Aachen 
in den Jahren 1780 und 1791. 


L 


Das Heine Spa befigt einen Hiftoriographen, um welder 
mande größere Stadt es beneiden barf. Man weiß, welche 
Stelle in her Geſchichte der Bader, unb fomit in der Gefchichte 
der Sitten und Gebräuche, vor allem in jener des Gefellfdhafts- 
lebens des adhtgehuten Jahrhunderts, der in dem öftlichen Theile 
des vormaligen Firrſtbisthums Lüttich nicht weit von ber Grenze 
der Reichsabtei Stablo gelegene, in einem grünen Thale des 
von ben Ardennen abgezweigten, grofentheils rauhen und. un. 
wirthlichen Höhenzugs des Hohenveens veritedte Ort einnimmt, 
deffen Name für England zum Gefammtnamen für eine an- 
fehuliche Gruppe von Gefundhrunnen wurde. Hr. Albin 
Body, an diefem Ort geboren, ift unermüdlich im Sammeln 
und Mittheilen feiner Erinnerungen, welche namentlich für die 
obenermwähnte Epoche ganz ungewöhnlich reid, für bie intime 
Geſchichte, in exfter Linie Frankreichs und ber fübligen Nieder- 
lande, aber auch Deutihlands und Englands, ihrer Fürften 
und großen Familien, fogar für politifche und Literär-Gefchichte, 
manches Detail bieten, beffen Werth folde erkennen, welche bei 
großen Œreignifien ober Situationen aud die Heinen Züge 
nicht gerne vermiſſen, die nicht felten dem Ganzen Ausbrud 
und Faxbe verleihen. Die Gefchichte der Quellen und Bader, 
die der. Umgebungen, die bes, Theaters welches an eigenthitm- 
Gien Erſcheinungen nicht arm geweien ift, haben Hrn. Body 
Stoff zu Heinen Arbeiten geliefert, deren elegante Form ihrem 
für einen: weiten Leferkreis beftimmten, grofentbeils anelbo- 
tijden, Snbalt entfpridt. Eine Bibliographie Spadoise bietet 
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bent Riteraturfreunbe ſchãtzbare Nachrichten, die man vergebens 
anderswo fuchen würde, umb verzeichnet eine überraſchende 
Menge von Publicationen, deren Zahl fon ein Euriofum ift. 
Überdies Hat er den Befud zweier getrinter Häupter an biefen 
Orte auf Grund von Actenftüden, Briefen, gleichzeitigen Notizen 
mancher Art gefbilbert. Zwei Menjchenleben trennen bie Zeiten 
biefer Beſuche voneinander. WS der erfte ftattfand, begann 
Spa jene Berühmtheit zu erlangen, welche bas vorige Jahr⸗ 
Hundert hindurch immer in Zunaßme gewefen ift, — beim 
leisten war ſchon jene Rataftrophe im Anguge, die bent alten 
Europa und mit ihm feiner Lebensweiſe auf Lange, in gewiffer 
Beziehung auf immer ein Ende machte. 

Peter der Große war zuerft im Sabre 1697 in Holland 
gewefer, und biefem Aufenthalte gehört fein Schiffbauerleben 
zu Baarbam an, welches in Gefdhichte und Tradition unvere 
löſchbare Spuren guriidgelafjen hat. Damals hatte er aud 
England befucht und war burd die belgifen Provinzen und 
bas Deutſche Reich nad Haufe guriidgetehrt. Nach zwanzig 
Jahren — und nach welchen Ereigniffen! — unternahm er 
eine zweite Reife. Am 7. December 1716 verließ er Game 
burg und war nach zehn Tagen in Amfterdam, wo er drei 
Monate verweilte. Am 11. April 1717 langte er auf einer 
holländiſchen Yacht in Antwerpen an, am 14. in Brüffel, von 
wo er am 18. über Gent, Brügge, Oftende, Nieuport nad 
Diintirden und von dort nad Paris ging, wo er bis zum 
20. Suni blieb. Am 24. betrat er in Daftière, zwiſchen 
Givet und Dinant, nochmals belgiſchen Boden und begab 
fit über Namur und Lüttich nad Spa, wo fein Aufenthalt 
bis zum 24. Sult währte, worauf er über Aachen die Rüd⸗ 
reife durch Deutfchland antrat. Über ben Aufenthalt bes 
Ezaren in Belgien hat der unermübet fleißige Generalardivar 
bes Königreichs, P. 2%. Gadarb, in dem ben Bulletins 
ber Brüffeler Afademie ber Wiffenfdjaften von 1878 einver- 
leibten Auffage: Le voyage de Pierre le Grand dans les 
Pays-bas autrichiens, über bie zu Spa verbrachten vier 
Wochen A. Body in dem feds Jahre vorher am demfelber 
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Orte erfehienenen, auch ins Ruſſiſche überſetzten Schriftchen: Pierre 
le Grand aux eaux de Spa ausführliche Nachricht gegeben. 

Der zweite Befud eines norbifden Fürſten in Spa, 
jener bes entfernten Verwandten des Herrichers, welcher im 
Bewußtſein gegenwärtiger, in ber Ahnung Hinftiger Gefahren 
Muth und Kraft des in großartig rafcher Entwidlung be- 
griffenen ruſſiſchen Nachbarftantes auf eine Harte Probe 
fielite, aber am Gnde der Übermacht erlag, fanb breiund- 
ſechszig Sabre Tpäter ftatt. Diefen Befud wie eine eilf 
Sabre nachher ftattgefunbene Wieberholung deſſelben fchilvert 
bie zu Brüffel 1879 erfdienene Schrift des mehrerwähnten 
Hiftoriographen: Gustave III. Roi de Suède aux eaux de 
Spa. Zeiten und Umftände, Verhältniffe und Stimmungen 
waren bei biefen beiden Beſuchen febr veridieben. Bei dem 
erften handelte es fid) vielleicht weniger um Gefundfeit als 
um gefellige Beziehungen, bei bem zweiten ungleich weniger 
um gefellige Beziehungen als um politifche Interefien. Beide 
male war ein Aufenthalt in Aachen mit dem in dem bel- 
giſchen Bade verbunden. Hr. Albin Body Kat in feinem fo 
IefenSwerthen als unterbaltenben Schriftchen feinem Zwede 
gemäß namentlich lebtern berüdfichtigt. An bas Verweilen 
des Monarchen in der beutfden Reichsſtadt, vor Allem an 
ben zweiten Beſuch knüpfen fid) aber fo intereffante hifto- 
riſche Erinnerungen, daß e8 wol ber Mühe verlobnt, die 
felbe an der Hand. der Correfpondenjen und Denkwürdig- 
teiten der Zeit an uns vorüberziehen zu laffen. Um König 
Guſtav III., feinen Charalter, feine Lebensmeife, feine Pläne 
au verftehen, ift e8 aber nöthig, weiter zurüdzugreifen, und 
wenigftens im Boriibergehen ältere Beziehungen zu betrachten, 
welche für die fpäteren maßgebend geblieben find. Gegenwärtige 
Darftellung wird dabei mehrfach mit der bes Hiftoriographen 
von Spa gufammentreffen, der ein angiebenbeS und lebendiges 
Gemälbe der Beteiligung Guftav’s III. an dem Babeleben in 
bem belgiſchen Städtchen entworfen hat, wo Scherz und Ernſt fich 
in jenen Tagen gewiffermafen den Rang ftreitig machten. 


IL 


Der ältefte der brei Söhne Adolf Friedrichs von Holftein- 
Gottorp, Biſchofs von Lübeck, mit welchem, bei dem im Sabre 
1751 erfolgten Tode Friedrichs von Heffen-Caffel, Schwagers 
Carls XII., des dritten und lebten der Könige vom Wittels⸗ 
bachfchen Stamme, died beutfde mit der Dynaſtie Baja durch 
rauen verwandte Haus den ſchwediſchen Thron beftiegen hatte, 
war vierundgwangighibrig, als er Schweden verlieh, um mit feinem 
jüngften Bruder Friedrid) Adolf eine Reife zu unternehmen, 
deren Endgiel Paris war. Die alten Beziehungen des norbifchen 
Staates zu Frankreich find belannt. Nachdem fie im fieb- 
zehnten Jahrhundert zum Unheil und zur Schmach bes beutfchen 
Reiches beigetragen, dienten fie im achtzehnten zur Perpetuirung 
der Parteiungen in dem durch eigene wie burd frembe Sn. 
tereffen zerrifienen Lande, bas bem in Deutfchland von ihm 
geförderten Loofe politifcher Schwäche felber umfomehr verfiel, 
da feine wirklichen Hülfsmittel gering, feine innere Kraft nicht 
im Verhältnig zu feiner durch einen Fühnen und rubmgefrônten 
Mann ertämpften Stellung ftanb. Es ift Schweden wie ben 
Vereinigten Niederlanden ergangen, wie es Allen gehn wird, 
die, durch eigene Begehrlicteit und fremden Haber zur Cin 
mifdung in die Angelegenheiten ber Nachbaren getrieben und 
befähigt, durch Anderer Verblendung groß werden um enblid 
auf ihr naturgemäßes Niveau zurücdzufinfen. Wan mag ein 
wenden, ein Bolt blide dann immer doch mit Stolz auf feine 
Vergangenheit; es fragt fid jedoch, ob bie Bergleiqung ber- 
felben mit ber Gegenwart mehr erhebend als ſchmerzlich iſt, 
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namentlich wenn der geſchwundene Glanz, bem die inneren Hülfs- 
quellen nicht entſprachen, und die Überanftrengung berfelben 
der Nation gefdadet Haben. Das Factionswejen war in 
Schweden alt. König Carl XI, ber zweite Herrfcher ber 
päßtfepen Linie, Hatte der überwiegenden Macht des Adels ein 
Ende zu machen gefucht, und feine Gewaltmaßregel vom Sabre 
1680, welche bemfelben einen Theil ber von ihm genutzten 
Domänen entrig, hatte Autorität und Geldmittel der Krone 
anſehnlich gemefrt, aber rubigere Zeiten wären nöthig geweſen, 
deren Stellung zu confolibiren. Gerade bas Gegentheil war 
eingetroffen. Das Konigthum war inmitten ber auf ben Tod 
Carl's XIL gefolgten Wechſel und Ummwälzungen zu einem 
Schatten geworben, Adolf Friedrich Hatte fit bie ſchlimmſten 
Demüthigungen gefallen laffen miiffen. Im der legten Zeit 
feiner Regierung hatte er fich der durch ben Reichsrath reprä- 
fentisten Abels-Oligarchie, welche in ihrem größern Theile 
ruſſiſchen Intereffen diente und immer mehr auf eine arifto- 
kratiſche Republik zuftenerte, durch Berufung der Reichöftände 
au entziehen gehofft, aber bieje Hoffnung war fehlgeichlagen, 
indem eine Verfoffungsänderung von ben Ständen, obgleich 
mit nur unbebeutender Majorität, abgelehnt wurde. 

Der Kronprinz Guftad hatte feinen ſchwachen Vater gu dent 
Berfuche ermuthigt, fid ber Reichsraths-Sllaverei auf Iegalem 
Wege zu entziehen. Ex empfand frühe {chon bas Demitthigende 
ter Sage. Sein erfter Gouverneur, Graf Teffin, franzöſiſchem 
Intereffe geneigt, fein Erzieher, ber Dichter und Hiftortograph 
Olaf Dakin, welchem das Vertrauen der Königin, Friedrid 
des Großen Schweiter, zur Seite ftand, Hatten entlaffen werben 
müſſen, weil fie ber herrſchenden ruſſiſchen Partei mifliebig 
waren. Er war lebendig, raid in ber Auffaffung, geiftvoll, 
ein Freund der Wiffenfchaft und Kunſt, aber mit einem Hang 
gum Schautragen und zur Oberflächlicleit, der auf Mangel 
am Wahrheit und Aufrichtigkeit ſchließen ließ, mit einer Nei⸗ 
gung zum Wberglauben, welchem fo mance ber irreligiöfen 
Philofophie der Zeit ergebene Geifter anfeimfielen. Der Mo- 
ment, in welchem er nach Paris tam, mer en umfeilvern, 
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denber: im: ber: Geſchichte Frankreichs; biefer Moment bot aber: 
nich: einen: Huftigen: König eine gutem: Muſter. Die lettem 
Sabre Ludwig's XV. beſchworen mm: die Wette. die: Skürme: 
herauf, deren Wuth fich über bas ſchulbloſe Haupt feines 
Nachfolgers entladen. folite. Nicht: viel: über zwei Sabre: früher: 
war Jeanne be Baubernter; oder Mudemoifelle: l'Ange, welche: 
gleich der Grretterin Frankreichs aus: englifcker Macht von 
Baucoulenrs: im. Lothringen fume, Comtefje bu: Barri ges 
worden, umb ber. beinahe fechgigitifrige Monarch, ſah fid ix. 
Veffeln, welche Lauter als die aller: feiner Staatsgefangenen ger 
Meet haben: Die neue Favorite: beberridte: Berfailles, als 
Marie Antoinette, die Anvermälte: des; Dauphin, daſelbſt ane: 
Tomi (Mai 1770), und fie erkangte den Sturz des einzigen 
Mannes, dex: am Hofe ihr offenen Wiberftand gu: leiften. 
gewagt hatte; des allmächtigen Minifters Herzogs: von Choiſenl. 

Der ſchwediſche Kronprinz. langte bald barauf, in ber: 
zweiten Sanuarwoche 1771, unter bem Namen: eises Grafen: 
von: Gotland in. Paris am; Gr acceptiste die Dinge. wie: fie: 
am: Hofe waren. 

Während ſeines wiederholten. Aufenthalts in:ber framgöftichen. 
Hauptftabt (1784) tam eims Tags die Rede auf Madame die. 
Barri. „Ich Habe nie begreifer.tinnen’’, bemerkte: er, „weß⸗ 
halb manche. Leute: nicht gu ihr gingen, al8 fie amr Hofe war.. 
Zu. wiederholten. Malen habe ich fie befuchti. Mein: Vater: 
hatte es mir ausdrücklich anempfoßlen, und: meine Mutter, bie- 
ett: Tugenbdbrade mar, botte. e& mir pofitiv befohlen. Nur 
in Frankreich vermeidet: mon: die Freundin bes Souveraͤns zu 
beſuchen. Warum aber verhielt man fic) damals fo? Bh 
will es Ihnen ſagen: Ludwig XV. war. gütig, und Mabameidu. 
Barri war nicht böfe — mam fürchtete weder. ben Cimen-nod). 
die Andere. (?) Was mich betrifft, fo wollte id. Ludwig XV. 
ſehr wohl, und: ermied: ihm um fo bereitwilliger was ich. ihm 
ſchuldete, weil er mich wie. feinen Sohn behandelte: Er fatter 
das Recht dazu, fo wegen feines; Alters. wie wegen meines 
Anhaͤnglichleit.“ Der ſchwediſche Pring: Hutte übrigens: gax: 
nicht fo ſehr nbehig, feiner Hoftichteit gegen bie Favorite: zu: 
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sebtfertigen, — Kaiſer Sofeph IL Hat fie ebenfalls beſucht, 
und Maria Thereſia brang in ihre Tochter, gemiffe gefellige 
Formen ihr gegenüber nicht zu vernachläffigen, nicht ber Dame, 
fonbern bes Königs wegen. 

Wenige Tage nach jener Unterhaltung tam Guftav ILL, 
Langit nicht mehr Kronprinz, fondern König, auf bent Rücwege 
ton Berfailles, burch bas Dorf Ruciennes (Louveciennes) und 
fiattete einen Befuch bei Madame bu Barri ab, bie in bas 
Schloß zurüdgelehrt war, weldes Manfard für ben Grafen 
von’ Tonloufe, Sohn’ Ludwig's XIV. und der Marquiſe von 
Morttespon-gebaut, Ludwig XV. von beffen Sohne, bent: Herzog‘ 
von Penthievre, gelauft und feiner Miitreffe gefchentt hatte: 
Man ſcheint dem Könige einige Verwunderung daritber bezeigt 
zu haben. „Das tft-bod ganz natürlich“, erwiderte er. „Ich 
beſuchte fie als ſie am Hofe war: — ſollte ich fle nicht ber 
fndet, weil fie might mehr: dort Hi? Das wäre weder ver⸗ 
nünftig noch hoflich. 

Dies Schloß von’ Luciennes, but bie galante: und er⸗ 
finbiingsreiche Kumft der Rococogelt auf's glanzendſte geſchmucke, 
blieb Wohnort der Frau, welche, wie immer fie ſein mochte; 
das Wort Guftav's IIL, fle fet „nicht bofe geimefen,- durch⸗ 
mehr als eine Handlung ihrer fpäteren Sabre Beffütigt bat: 
Darm wurde es geplänbert und in foldem Mage’ verwilfte;: 
bof fogar die Thürſchlöſſer und die Belegfteme der Waffer- 
beffint8 weggeriffen wurben, und ging, als Nationalgut ver” 
kauft, durch manche Hinde, bis es in bie des Banquiers Laffitte’ 
tom: Vielleicht ftammt von hier bie gierlide WMarntorbilfte! 
der vormaligen Befigerin, welche man in einem der Säle des 
Mifernis moberner Geulpturen in Erdgeſchoß bes Louve fieht: 


pond 


Die parifer Hofgefellfchaft ebenfo wie bie Schriftftellerwelt 
thaten Alles, den Hinftigen König während feines Beſuches in 
den Jahren 1770—1771 zu verwößnen. 

Gr war der Löwe des Tages. Ueber das Verhalten Lud⸗ 
wig’8 XV. gegen ihn haben wir ihn felbft vernommen. Zwi⸗ 
fen ihm und Dauphin und Dauphine bilbete ſich ein Bere 
Kältniß, welches in fpäteren Jahren eine hiſtoriſche Rolle ge 
fpielt Hat. Man Hat Voltaire und Rouffenu unter denen 
aufgeführt, welche er in Paris gelannt fat. Voltaire, der 
einft an feine Mutter, als fie noch Kronpringeffin war, Verje 
gerichtet Hatte, welche gereimte Profa find, Kat auch ihn poe- 
tiſch angeredet, aber er lebte damals in Ferney, von wo er 
erft im Jahre 1778 nad) der Hauptſtadt guridtehrte, um 
bort zu fterben. Rouſſeau war im Jahre 1770 allerdings in 
Paris, wo er in einer entfernten Straße in einer Dachwoh⸗ 
mung Mufit copirte, und Guftad hat ihm um fo leichter fermen 
Bren, ba der Pring von Conti, in beffen Geſellſchaft er ſich 
Häufig befand, noch als Protector des armen Sean Jacques 
galt. Dennod tft es ungewiß, ob er mit bem durd all’ bie 
Wechſel und Rilmmerniffe feines Lebens geiftig fon getroffenen 

+ Manne zujommen gelommen tft. Dem Einfluß fo des Einen 
wie des Anbern war er aber bereits unterlegen. „Ich be 
wundere“, ſchrieb er am 17. April 1770 an den Minifter des 
Auswärtigen, Grafen Eteblad, „vie Fortichritte des menſchlichen 
Geiftes und die Macht der Philofophie. Voltaire's Ruhm tft 
glingend genug, denn man kann fic) nicht verhehlen, daß bie 
Menſchheit es feinen Schriften verdant, wenn die Vernunft in 
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bem Lande, wo e8 beinahe ein Verbreden war ihren Namen 
zu nennen, fich Gehör au verfchaffen beginnt. Er Hat guerft 
ben Muth gehabt, fich gegen Fanatismus und. Unterbrüdung 
au erheben, und fo bat er in kurzer Zeit mehr Gutes gewirkt 
als Souverine in langen Regierungen. Wenn er bie beiden 
Patriarchen des Fortſchritts nicht fab, lernte er doch diejenigen 
kennen, welche, mochten fle gelegentlich deren Wiberfacher fein, 
gum Erreichen beffelben Bieles arbeiteten, die Enchclopäbiften 
und thre Freunde. Wenn ber Prinz ihren Geift lobte, fo 
gaben fie ihm bas Lob reichlich guriid. 

Am meiften Glück machte er bei den Frauen, aber er 
zeigte fich foliber als der König, an deffen Hofe er weilte, 
denn e8 war nicht um ber Sugend und Schönheit willen, dag 
et fle aufſuchte. Zu biefen gehörten die Gräfin von Egmont 
Toter des Marſchalls von Richelieu, und die Gräfin von der 
Mard geborene Noailles, eine Zeitlang Ehrendame der 
Dauphine. Beide find mit Guftav in Eorrefponbenz geblieben. 
Die Dame, mit welder er eine Verbindung antniipfte, die 
nur mit feinem Tode geendet bat, die Gräfin von Boufflers, 
war zwanzig Sabre älter als er. Marie Charlotte Hippolyte 
de Camper Saugeon war zu jener Zeit feit mehren Sabren 
Wittwe des Grafen Boufflers Nouvrel, eines Verwandten der 
Boufflers Remiencourt, denen wir am Ende diefer Darftellung 
begegnen werben. Die Beitgenoffen diefer Frau, aud) ihre 
Mebenbublerinnen in der eleganten und geiftreichen Geſellſchaft, 
die von ben Stürmen ber Revolution verſchlungen wurde, 
haben ihrer Anmuth wie ihren Geiftesgaben, mit denen fie 
unter bent leichteren Formen der großen Damen jener Epode 
treffliche Eigenfchaften des Herzens verband, ihr echt wider. 
fahren laffen. Selbft bann Haben fie e8 gethan, wenn fie, wie 
Mille. de Lespinafje und Mme. bu Deffanb, welche heute mehr 
al fie befannt find, weil und von ihnen literariſche Zeugniffe 
bleiben, biefer Anerkennung ein Aber beimiſchen. Im unferen 
Tagen ift ihr Andenken von Demjenigen aufgefrifcht worden, 
ber wie fein Anderer e8 verftanben Bat, die verſchiedenartigſten 
Charaktere in ben verfdiebenften Lebenslagen lebenbig und 
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Auteveffont zu zeichnen, ben Geift eines Buches oder einer 
ganzen ſchriftſtelleriſchen Thätigfeit wie im Hohlſpiegel aufzu⸗ 
fangen und Hor zurüdguftealen, — Sainte Beuve in der 
Portritjammluyng , bie mol die trefflichfte, reichſte smb am 
aiehendſte Reihe pon Feuilletan-Metiteln aller Literaturen bilbet. 

Die Grüfin Boufflers war halb nach jhrer Heirat (1746) 
Ghrendame der Herzogin von Orleans geporden, doch bine 
‚Zeit barauf aus diefem Verhältniß ausseſchieden. Als her 
dehtpebifche Reonpeing in Paris war, ‚Bilbete.fie, deren Schän 
heit ihre Sugend lange überlebte, -dje vornehmſte Zierde ‚ber 
Geſellſchaft im Temple, wo per Pring von Conti, Louis 
Srangois von Bourbon, -vorlegter biefer Nebenlinie der Prinzen 
‚von Condé, reſidirte. Die Oppofition in welder ber Prinz 
sit den meiften anderen der Königlichen Familie fit während 
des Rampfes zwilchen der Krone und den Parlamenten, Lud⸗ 
wig XV. gegenüber befand, ber ihm „mon cousin l'avocat“ 
nannte, Hinderte Guſtav nicht, biefan Salon fleiffig zu befuchen 
wenn er nidt bei Hofe ober im Theater war. Seine Be 
Mobungen zu ben Literaten wurden zum Theil durch die Gräfin 
‚vermittelt, ‚welche mit vielen berjelben befannt mar. Im 
Jahre 1763 war fie in England geweſen und hatte für Land 
und Bolt lebendige Shmpathien bewahrt. Cie Hatte fich dost 
namentlich mit David Hume, dem Philoſephen amd Hiffositer, 
‚befreundet, und Horace Walpole hatte ihr auf feinem be 
‚yühnten Laudfitze Strawberry Hill, diefer Carricatur gothiſchen 
Bauftils, eine Fete gegeben, obgleich er, der Freund von Ma 
dame bu Deffanb, für diefe gegen die Gräfin Partei nahm. 
Der ſchwediſche Pring fah an der Seite Letzterer ihre an 
mutige Schwiegertochter, gewöhnlich Comteffe Amélie genannt, 
pie Tochter des vormaligen Botichafters in Couftantinopel, 
Des Alles, und felber am Bosporus geboren, im Jahre 
1768 mit bem Grafen von Boufflers, Oberften bes Regi- 
‚ments Conti, vermält. Guftav unterhielt nachmals mit der 
Gräfin, der wir wieberholt begegnen werden, eine Correſpon⸗ 
‚deng, von welder unter den Hanbfchriften der Bibljothel von 
Upfala mance Zeugniffe vorhanden find. 
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18H Habe allen Grund“, ſchrieb er von Paris ans am 
3. Februar 1771 an ben Freiherrn von Molden, „mit bem 
am Hof wie in der Stadt mir gewordenen Empfange auf's 
Hörhfte zufsieden gu fein. Ginge ih in die Eingelheiten ein, 
fo würde ich eitel erſcheinen; ſchwiege ich, fo würde ich 
mich des Undanks ſchuldig machen. Namentlich ber König 
überhäuft mid) mit Freundlichleit. Dieſer sadhtungéwerthe 
(respectable) Fürſt, ber älteſte ber Gouverine unferes Iagw 
funberts, behandelt meinen Bruder unb mich wie feine Söhne, 
und ich empfinbe beinahe wie ein Sohn für ifn. Sie machen 
fh Seinen Begriff von feiner Güte gegen feine Umgebung, 
und es giebt tein Privathaus, wo man mit mehr Annehmliche 
kit und Yngezwungenheit lebt. Er öffnet nie ben Mund 
ohne etmas Berbiudliches zu fagen, und vergift leinen non 
benen, bie er in feine Gefellfchaft zuläßt, welde jeden Abend 
fünfzig Berfonen umfaßt. Ich war in Gobelin, wo ‚ber König 
mir einen ſchönen Wandteppich nad meiner Wahl zum Ge 
ſchenk gemacht bat. Kurz, täglich überhäuft er uns mit Be 
weifen feiner Güte. Es giebt fier anmutige Frauen, :aber 
ih bitte Sie die unferen gu verfichern, daß fie in ben 
glingendften Kreifen von Paris beim Vergleich nicht verliegen 
wirbden.” Die eigenen Äußerungen Gujtan’s über Ludwig XV. 
Inffen um fo unbegretflider ‚erfcheinen, was durch glaubwitrbige 
Zeugen berichtet wird, daß er nämlich bei ber Nachricht vom 
Code des Konigs größte Gleihgültigfeit an ben Tag gelegt 
Habe. Als der franzöfiſche Botſchafter ifm biefe Rachricht 
offiziell iiberbrachte, foll er ihn febr Zalt empfangen und auf 
defen Bemerkung, der Tob Ludwig’s XV. fei ein Verluſt für 
Schweben, troden geantwortet haben: in Bezug auf Schweden 
made michts ihn Beforgt, und er Gabe fid im ungünftiger Lage 
immer größer gefühlt als im Glücke. 

Der Aufenthalt der beiden Prinzen in der franzofiſchen 
Hauptftabt hatte übrigens, außer Belehrung und Unterhaltung, 
noch einen fehr pofitiven Bwed, der aud Guftav’s und feines 
Vaters Höffichleit gegen die Tönigliche Favorite erllären Hilft. 
Die Zahlung der alten franzöfiichen Subfidien an Schweden, 
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wo bie Krone ebenfowenig wie ein Theil des AdelS ohne 
fremdes Geld leben fonnte, war lange im Rückſtande ge 
Blieben und Œuftab follte bieje Quelle wieder flüffig zu 
maden fuden. Es gelang ihm, ben neuen Minifter bes 
Auswärtigen, Herzog von Aiguillon, günftig zu ftimmen, und 
fo verzweifelt aud) ſchon die Finanzlage war, die Bablung ber 
Nücftände wurde bewilligt. Armand Bignerot Dupleifis 
Richelieu, Herzog von Aiguillon, von feinen Gouvernement in 
der Bretagne her in ſchlimmem Rufe, wurde durd Madame 
bu Barri gehalten und beim Sturge Choifeul’s in's Minifte- 
rium gebradt, worauf alébald, im Sanuar 1771, im Verein 
mit bem Kanzler Maupeou, ber verhingnifvolle offene Kampf 
mit dem Parlament begann, das aufgelöft und burd einen 
neuen Töntglichen Gerichtshof erjegt wurde. Guſtav war in 
Paris, als die Parlamentsräthe durch Musfetiere aufgehoben 
und beportirt wurden. Gon welchem Ginflufje Geld und 
Beifpiel auf die ſchwediſchen Ungelegenheiten gewejen find, hat 
die Gefchichte der Regierung bes nachmaligen Königs gezeigt. 
Am Abende des 1. März befand fit der Pring im ber 
Opernloge der Gräfin von Egmont, als eine burd einen 
Courier überbrachte Depeiche ifm den am 12. Februar er- 
folgten Tod feines Vaters meldete. „Ich babe mid) einiger» 
mafen fammeln müſſen“, fchrieb ex zwei Tage fpäter an ben 
Grafen Eteblad, „To miedergedridt war id) Durch die vorgeftern 
Abend vom Baron von Oernfelbt mir überbrachte Kunde des 
Todes des Könige. . . . Die von Ihnen und dem Reichsrath 
mir bezeugte Anhänglichleit wird meinem Gebächtnig nie ent 
ſchwinden. Ich glaube meine Erkenntlichkeit nicht beffer aud 
brüden gu finnen, als indem ich) Sie bitte, Ihren Collegen 
die Verficherung zu geben, daß meine Achtung vor Schwebens 
Gefegen und Freiheiten univanbelbare Richtſchnur meines 
Verhaltens fein wird, und id auf folde Weife meinen 
Verpflichtungen gegen meine Heimat. am Beften zu entſprechen 
glaube. . . . Ich hoffe, daß man bie Früchte, bie id durch 
meinen fiefigen Aufenthalt für ben Staat zu gewinnen mir 
ſchmeichle, bald erkennen wird. Nicht blos die Erledigung 
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ber Gelbangelegenbeit, auch die Erkrankung feines Bruders hielt 
ihn ben größern Theil des März über in Paris feft. Am 
21. März melbete er Eteblad feine bevorſtehende Abreife und die 
Ernennung des Hrn. von Vergennes zum Gefandten in Stodholm. 
Am 1. April fohrieb er von Brüffel aus, er werbe folgenden 
Tags reifen und hoffe fpäteftens in vierzehn Tagen in Braun. 
ſchweig zu fein. Man fieft, daß er fich nicht übermäßig beeilte. 
Der Aufenthalt Guftav’s III. in der franzöftichen Haupt 
ſtadt Hat auch wefentlicien Einfluß auf Verbindungen und Er- 
eigniffe geibt, beren Zuſammenhang und Bedeutung erft in 
jilmgfter Zeit völfig Mar geworben ift, umb welche auf bie 
Politik Ludwig's XV., der neben feinen offiziellen Vertretern 
nod geheime Hatte und im Auslande ein weit angelegtes 
Spiel verfolgte, eigenthünmliches Licht werfen. Es hatte ſich 
darım gehandelt den König Abolf Friedrich franzöſiſche Unter- 
ſtützung zu verfdaffen, fo für die Projecte im Innern zu denen 
ber Kronprinz ihn drängte, wie gegen Rußland, welches eine 
der Parteien gegen bas Königthum aufrecht bielt, und zugleich 
Polen bebrängte auf welches von altersher die Blide der 
fepmwebifchen Derrſcher gerichtet waren. Diefe Unterftiigung 
fuchte fi mum der neue König gu fidern, und der Graf von 
Vergennes, mehre Jahre Hindurd Botfdhafter in Conftan- 
tinopel, wo er gegen Rufland thätig gemefen war, ging ganz 
auf Gufta’s III. Abfichten ein. Im Einverftänbnig mit dem 
Grafen Carl Franz von Broglie der die Faden der geheimen 
Politi? des Königs in der Hand Hielt, wurde eine großartige 
nach Sdweden beftimmte Expedition geplant. - Im Hafen von 
Toulon follten fih 12,000 Mann fammeln, die Flotte von 
Breſt in Kriegsbereitidaft gefegt werden. Im Condon wurden 
Verhandlungen angetnipft, um zu der Durchfahrt burd den 
Canal Zuftimmung zu erlangen. Bei ber Ungewifheit diefer 
Berfpective wollte man in Norbbeutfdlanb Truppen anmwerben, 
welde von den Hanfeftäbten aus nach Stodholm übergefegt 
werben follten. Mit diefer Operation wurde ein Mann be 
traut, welder in ben Revolutionsjahren eine Bedeutung er- 
Tangte, die ifm auch nach feinem rafden Verſchwinden von 
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ber großen Schanbühne einen Play in ber Geſchichte fichert. 
Dumouriez, welder im Sabre 1770 eine geheime Miffion 
tad Polen erhalten Hatte, um dem ruſſiſchen Ginfluffe ent 
‚gegenzuarbeiten, und nach Choiſeul's Sturz zurückberufen 
worden war, wurbe erfoven um biefe deutſche Kriegsmacht anf 
die Beine zu bringen. Er war in Hamburg in voller Thaͤtig⸗ 
keit, al8 ex bafelbft im October 1771 verhaftet, nach Gran 
reich gebracht unb in ber Baftifle eingefchloffen wurde. Die 
Mafregel ging vom auswärtigen Minifter Aiguillon aus, der 
am bie geheimen Pläne feines Herrn nicht wußte, Dumouriez für 
einen Emiffar Choifeul’s Hielt und unſchädlich machen wollte. 

Die Pläne Guſtav's III. veifter dennoch, und man weiß, 
welchen Antheil franzöfiiche Stantsmänner und franzöſiſches Gelb 
daran gehabt haben. Am 19. bis 20. Auguft 1772, alfo zwei⸗ 
undneunzig Sabre mad bem in geiviffer Beziehung ähnlichen 
Borgebn Carl’S XI. erfolgte der Staatseſtreich, welder die 
Adelsherrſchaft brad und der neuen Verfaſſung Raum fchaffte, 
die der Krone ihre alte Autorität theils wiedergab theils ex- 
weiterte. Guſtav II. hat aus feinen Verpflichtungen gegen 
Frankreich und gegen ben Herzog von Aiguillon’ nie cin 
Gebeimnig gemacht. WS er zwölf Sabre nach jener Um 
wälzung nodmals in Paris war, befand fi der Herzog nosh 
in der Ungnabe, die ihn bei der Thronbefteigung Ludwig's XVL 
betroffen hatte. Den König hielt dies nicht ab, ihn Häufig gu 
beſuchen und ihm auf alle Weife feine Dankbarkeit zu ‚bezeugen, 
indem er ihm bas Berbienft feines Succeffes beimaß snd 
fagte, die Haltung Frankreichs nach dem Staatsſtreich babe 
ihn vor ben Plänen Ratharina’s II. geſchützt. Ein bamaliges 
Wort von ihm an den alten Marſchall Herzog von Richelien 
fpricht e8 aus, bet mem Deutſchland ſich zu bedanlen Hatte, 
wenn Schweben einft jene Machtftellung erlangte, welche ber 
Weftfälifche Friede zu umferer Schmach beftätigee. „Es if 
longe Her, feit die Guftave den Richelien verpflichtet find.” 
„Was mid) betrifft“, fügte er Hinzu, „fo rühme id) mich, 
ben Herzog von Aiguillon Dank zu ſchi .“ 





Iv. 


Die ‚Erinnerungen an Paris und Berfailles blieben bet 
Guffav III. lebenbig. Die Correfpondeng mit mehren ber 
Damen, deren Geſellſchaft thn autzüct Haste, tung nicht wenig 
‚Dazu bet. Außer ber Gräfin Boufflers pflegten ihm bie Ori. 
fügen von der Mard und von Egmont zu fchreiben; Letztere 
geb ihm Nachricht von Allem, was la Cour et la Ville in 
Bewegung jette. „Sch ſehe“, fchrieb er, Drottningholm 
15. Auguft 1778, an ben Grafen nachmaligen Fürften von 
Heffenftein, Gouverneur von Schwebilch-Bommern (natürlichen 
‚Sohn König Friedrich’s, bes Schwagers Carl's XIL.), „daß Sie 
nah Spa gehen. „Ich beneibe Sie um bas Wiederſehen 
unſerer fchönen parifer Belannten. Wenn Sie Madame de 
Guemence (Rohan) begegnen, bitte ich Sie, fidh bei ihr zu 
erkundigen, ob fie fic) eines gewiffen Grafen von Gotland 
erinnert, ben fie gelegentlich in Bexfailles gefehen und mit bent 
fe im Petit-Luzembourg foupirt hat. Sagen Sie ifr, ov 
ſende ihr burd Sie viele Grüße.‘ Und am 6. October bee 
felben Jahres an den Botichafter in Rußland General Baron 
Gtedingt, der ſich in Paris befand: „Ich beneibe Sie um. 
bas Berguiigen, mit Madame be Boufflers zuſammen zu fein. 
Mur fie und einige Freunde, welche id in Frankreich gelaffen 
au haber glaube, tinnten mid wünſchen laffen, Paris wiedes- 
‚sfehen, dean Alles, was man von port berichtet, mißfällt 
Mir puf’s hochſte. Meder Anftand noc) Höflichkeit mehr. 
Haben diefe Nebenswitrdigen Frangofen vergeffen, baf fie dapon 
einſt Muſter waren?‘ Gine einigermaßen auffallende Bemer- 
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tung, auf welche er fpäter zurücgelommen ift, die jedoch wol 
nicht ben Ausichlag gegeben fat, als er im Frühling 1780 
ben Entſchluß faßte, eine neue Reife in's Ausland zu unter 
neßmen, und, ftatt nochmals nad Paris zu gehen, in Spa 
mit mehren feiner franzöfiihen Belannten zufammenzutveffen. 

Ein ausführliches vertrauliches Schreiben an feinen vor 
maligen Gouvernenr, ben Reichsrath Grafen Ulrich Scheffer, 
ofne Datum, aber aus ben erften Monaten gedachten Sabres, 
gewährt einen Blick in fein Inneres, indem es, ofne Facta 
zu berüßren bie bem Freunde befannt fein mußten, den Ge 
müthszuftand Guſtav's ſchildert, wie er unter ber Einwirkung 
unglüdlicher häuslicher Gerhaltniffe fit geftaltet Hatte. Seine 
fon im Sabre 1766, feinem zwanzigften Lebensjahre, geichloffene 
he mit ber Pringeffin Sophie Magdalene, König Friedrich's V. 
von Dänemark Tochter, war unglücklich. Verſchiedene Aus 
gleichungsverfuche Hatten Teinen dauernden Erfolg. Auch die 
im Sabre 1778 ftattgefunbene Geburt des Kronprinzen, über 
welche Gerüchte im Umlauf waren, deren Verbreitung, mochte 
fie immerhin böswillig fein, für fic) ſchon bas tiefe Zerwürfniß 
eonftatirten, vermochte die Gatten nicht zu einigen. „Seit 
Tange haben Sie, lieber Graf, den Wechſel in meiner Stim- 
mung gewabren und die driidende Melancholie bemerken müſſen, 
welche fit, ungeachtet meiner Bemühungen. fie zu verbeimliden, 
Allen Tundgiebt. Sie reibt mich trog meines Widerftandes 
auf. Meine Vernunft kämpft vergebens gegen Empfindungen, 
die mein Herz mit einer Trauer gefüllt haben, welche fich ftets 
mehr ober minder tief darin erhalten wird.” Daher ber 
Entſchluß wenigftens Linderung zu fuchen und für einige Zeit 
einen Aufenthalt zu wählen, der nach langer und heftiger Aufe 
regung momentane Ruhe zu gewähren verheifien Könnte. „Spa”, 
fo meint der König, „werde ihm mit feinem Wafer und feiner 
Luft zuträglich fein; die Localität werde ben Argwohn politifcher 
Bwede nicht auflommen laffen, die Nähe Frantreichs einigen 
feiner parifer Sreunbe erlauben, dort mit ihm zufammen 
zutreffen.‘ 

Bor Ende Juni verließ der König Stodholm. Er war 
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unwohl und langte, nachdem er unterwegs von dev großen 
Hike gelitten, mit einer Geftigen katarrhaliſchen Affection in 
Damgarten an ber fchwebiih-pommerfchen Küfte an, wo er 
fich legte und zehn Tage lang bas Bett hütete. Die Symp- 
tome eines Gungenletdens beftimmten ben Leibarzt Dalberg, 
der, wie wir fehn werben, ben Buftanb bes Königs für febr 
bedenklich bielt, vor bem Aufenthalte in Spa den Gebrauch 
der Unchener Thermen zu empfehlen, wie denn in jener Zeit 
die Verbindung ber Eur an beiden Orten ſehr Häufig war. 
Gujtav fchenkte jedoch anfangs tein Gehör; er febnte ſich fehr 
möglichft bald Spa zu erreichen, und erft in Aachen felbft, 
wo er nod leidend über Roftod durch Medlenburg und Han- 
nover langſam reifend ankam, bequemte er fich dem Arzte 
Folge zu leiften. Wm 13. Juli langte er an und nahm im 
Carlsbade Wohnung, in einem ber beiden unter dem Gejammt- 
namen bed Herrenbabes bekannten ftattlichen Häufer an dent 
Plage, welder damals bas Centrum des Badelebens war, 
wie er auch heute, abgefehen von drei großen Babehäufern, 
Curhaus, Bibliothek, Runft und Alterthumsfammlung ver- 
einigt. Ein Aushängefchilo mit dem Bildniffe Kaiſer Carl's VI. 
gab dem Haufe den Ramen. Dem hohen Gafte zu Ehren 
Heß der Rath der freien Reichsſtadt das Gefchity aus bem 
Arfenal zum Salut herausbringen. Faſt Tag für Tag hatte 
zehn Sabre früher fein Bruder Earl Herzog von Silderman- 
Iand, unter bent Namen eines Grafen Wafa hier verweilt 
und die Belanntichaft des abenteuernden Friedrich von der 
Trend gemacht, ben er, was nicht eben zu feinen Gunften 
rebet und nur burd feine Sugend (er war zweiundzwanzig 
Sabre alt) zu erklären ift, am fich Gerangezogen zu Haben 
ſcheint und nad) ben Niederlanden mitnahm. Am 16. Sult 
empfing ber König in Audienz den Magiftrat und ben Dechanten 
des Miünfterftifts. Im Gefolge bes Grafen von Gaga — dies 
war ber von einen feiner Befigungen entlehnte Incognito- 
Titel, den er als König immer geführt hat — befanden fic 
der Oberftalimeifter Graf Lewenhaupt, der Generallieutenant 
Freihere Mörner, der Kämmerer Freiherr Taube, und einige 
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andere Herren nebft beim ‘genannten’ Leibarzte. „Mein IteBer: 
Graf", ſchrieb Gnftav am 17. an Sdeffer, „ic komme mir 
mit wenigen Worten. Seit Donnerftag bin ih Hier und 
brauche die Waffer, was ich nicht beabfichtigte, wozu aber‘ ber’ 
Buftand meiner Bruft mich veranlafte und die mix wohlthun. 
Bis Sonnabend (bet 22.) werde ich noch hier verweilen mtd 
nitd dann nach Spa begeben. Der Hiefige Aufenthalt ift nicht 
gerade angenefm. Man luſtwandelt nur auf Strafenpflafter 
und bas: Sdaufptel ift erbärmlich; ba ich aber fehr gute Ge 
ſellſchaft vorfinbe, tröfte ih mid. Die Gräfinhen von Bouff⸗ 
lers und von ber Mard, welche in Spa waren, find hier etre 
getroffen, ſobald fie meine Ankunft erfuhren. Bon Franzoſen 
find nur anwefend die Marfdallin von Muy, der Marquis 
be Tallaru, Graf Eduard Dillon und der Baron de Cruffol. 
Der Graf b'Uffon (vormaliger franzöfiicher- Botſchafter in- 
Stodholm) ift auf ein Paar Tage getontmen, aber nah Spa: 
authdgetebrt. Hinwider giebt e8 Hier eine Menge Schweben. 
Die Grafen Heffenftein und Creut, die Barone Strömfelt und- 
Ceberftröm, die Herren von Stedingt und Roslin, ein Graf: 
Douglas (Ugglas), die Barone For und Herta, Alle in fran- 
zoͤſiſchen Dienften, So glaube ich mich zugleich in StodHolne 
md Paris. 

Einen Commentar zu dem Briefe des Königs. bildet ein’ 
Schreiben feines Leibarztes an denfelben Reichsrath Scheffer, 
vom 16. Sulit. „Nach einer ziemlich befdjwerliden Reiſe 
durch ganz Weftfalen- fom S. M. gegen 11 Uhr Abends: 
bier an, und traf bier die Grafen Hefienftein und Ereug, 
Baron Bror Cebderftrim, ben Kammerheren Steding!, Baron 
Strömfelt fo wie ben Oberftlientenent Liljehorn. Diefe find. 
mir alle behülflich gemefen ©. M. zu überreben, einige Zeit 
zut Kräftigung feiner Gefunbheit hier zu verweilen, bie noch 
nicht fo weit hergeftelit’ ijt, uit bas Waffer- von Spa- mit: 
Nuten anwenden zu können. Ich habe bereits bie Freude: 
gehabt zu finden, daß der Huften S. M. fi bebeutenb- 
geminbert fat, und Goffe daß berfelbe nädjitend ganz befeitige 
werden‘ with, wenn ber Konig fortfäßtt‘ das” Thermaltsaffer: 
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zu trinten. Die Hirzefte dazu erforberliche Zeit ift- jeden⸗ 
falls eine Woche, und habe ich aud von S. M. nicht bas: 
Verſprechen erlangen Lönnen länger zu verweilen, indent’ man: 
finbet bof es Hier nicht fo angenehm. ift alé in Spa, obgleich: 
bie Gräfin La Maré und Madame be Boufflers bereits vom 
geftern Hier eimgetroffen find um ben Könige Geſellſchaft zu: 
litten, Der General: Graf Horn war an bemjelben Tage: 
nak Spa gereift, kehrte jedoch von dort zurüd. als er ver- 
nahm daß S. M. Hier zu verweilen dente. Heute ift der: 
erite. Tag an welchem es ben Anſchein Gat, als ob ber Sommer 
feinen Anfang nehmen wolle. Bis jest Hatten wir faft täglich 
Regen ober trübes und faltes Wetter, gerade ein günftiger 
Umftanb für Jemand, der kurz vorher mit genauer Noth bem. 
Lode entgangen ift, unb deffen Ausfehen zeigt, daß es durch⸗ 
aus nothig ft micht mach Schweden zurüchukehren, wo der 
Winter jo rauh gu fein pflegt. Gegen meinen Wunſch ſehe 
ih mich daher gendthigt, der Anficht jener nicht gu febr gu 
wiberjprechen, welche finden dag ein Winteranfenthalt in Statien 
dem Könige. ant. zutväglichften fein wirbe. GEreignete ſich im: 
Herbft auf der Rückreiſe nad dem. Norden etwas Schlimmes;. 
fo mwitbe man nicht verfeblen mich dafür verantwortlich zu 
machen, wäre auch nod) fo wenig Grund vorhanden.‘ 

Der Badenrzt von Spa, 3. Ph. be Limbourg, ein Dame 
von: Damals envopiifder Berühmtheit, Gat Guftav LIL ge 
ſchildert, wie in: feinem ſechsunddreißigſten Sabre fein Äußeres. 
war, „Der König-has eine feine geſchmeidige Taille, tft ſchlauk, 
fein Teint leicht geröthet. Seine PhHyfionomie ift geiftvoll, 
fein Ansdrud angenehm und guvorfommend, Güte mit ruhiger 
Heiterkeit verbunden. Geine Conftitution fcheint: nicht ftart. 
Ge ift lebendig, thitig, ſtets in: Bewegung: Er fpridt viel 
und gut, feine Converfation ift geläufig, aber zuweilen ab 
braenb (saecadée). Gein Blid: ijt lebhaft, ex hat cine Adler⸗ 
nafer un. Hofe. Schöngeformte Gtien: Er feheint gültig und. ift 
ſehr verbinblich und liebenswirdig.“ 

Das Sqheuſpiel“, ſchrieb Guftav LL, „it erbarmilich.“ 
(Les spectacles sont détestables;) Eilf Jahre fpäter: war fein: 
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Urteil kaum günftiger. WS er zuerjt in Anchen verweilte, 
Hatte beutfches Schaufpiel fier überhaupt erft vor kurzem ber 
gonnen. Dem Congreß von 1748 zu Ehren war bas Arbeiter 
Haus der Hutmacherzunft zwiſchen Miünfter und Rathhaus 
duch ben Stabtbaumeifter Couven in ein Theater umge 
féaffen worden, nachdem Wanbdertruppen bis bafin in provi- 
ſoriſch dazu eingerichteten den Zünften gehörigen Localen (Lauben) 
gejpielt Hatten. Im Sabre 1824 ift dies Theater, an beffen 
Giebel man bas 8. P..Q. A. las, infolge des Baues des 
gegenwärtigen anſehnlichen Schaufpielfaufes, zu anderen Zweden 
verwendet worben. Wranzöfifche Schaufpieler, von Paris ver- 
ſchrieben, pflegten hier während der Babe-Saifon Tleine Luft 
fpiele und Operetten aufzuführen, und wenn man leine Parifer 
hatte, holte man Stellvertreter aus Met, Lüttich und anderen 
Städten. Das Jahr 1779 fah Hier zum erftenmale deutſches 
Schaufpiel, während die Meter Geſellſchaft ein Sommertheater 
in dem nahen Luftorte Bever errichtete. Im folgenden Sabre 
aber begann eine Gefellfchaft, deren Name lange noch guten 
Rang bewahrt Gat, Aachen zu befuden, die Vöhm'ſche, melde 
aus Brünn in Mähren fam und abwechfelnd aud in Düffel 
dorf und Eoblenz Vorftellungen gab. Sie wurde 1785 von 
der Grofmann’fden abgelöft, welde Shalſpeare, Schiller, 
Sffland u. a. einführte, und verfchiebene Nachfolgerinnen 
hatte, bis im Sabre 1790 Böhm zurückkehrte, mit Schaufpiel 
und Oper, mit Mozart, Naumann, Paifiello u. a. neben 
Reffing, Babo, Kogebue, Zörring, Klinger, Ahrenhoff und 
manden anderen Dramatifern ber legten Decennien bes 
Sahrhunberts. : 
Der König benugte feinen Aufenthalt in Aachen, fic) mit 
Allem befannt zu machen, was die Stadt an Merkwürdigkeiten 
darbot. Unter anberm Befidtigte er am 19. Suli ben Relt- 
quienféjat des Münfters, bem in Bezug auf Zahl, Kunftwertg, 
Alter und Reichthum ver Gegenftände wenige in Deutſchland 
gleichlommen. Die fogenannten Heinen Heiligthümer welde 
von ben Carolingifdjen Zeiten an, auf die Anjous und Luxem⸗ 
burger, auf Margarethe von York Gemalin Carl’s bes Kühnen 
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und Philipp II. von Spanien veirhen, wurden ihm ſelbſtver⸗ 
ftänblich ohne Schwierigkeit gezeigt, nicht fo bie großen, zu 
denen außer ben Tagen ber alle fieben Jahre wieberfehnenben 
Heiligthumsfahrten nur getrinte Häupter gugelaffen werden, 
fo daß Guſtav, dent Verlangen bes Kapitels zu genügen, zum 
Zweite des Beſuches bas Incogwito ablegte und momentan als 
König von Schweden auftrat. Es waren in jenem Sabre 
1780 einige vornebme Srembe in Aachen amvefenb, fo Pring 
Chriftian von Heffen-Rheinfels- Rothenburg, bie Markgräfie 
Caroline von Bayreuth geb. Pringeffin von Braunfchiveig, 
unter dem Namen einer Gräfin von Hohengollern, bie beiden 
Brüber Orloff, der Graf vou Polignac Biſchof von Meaux, 
Migr. Bellifomi Nuntius in Coin und nacdmaliger Cardinal 
u A. — ob irgend einer mit bem Monarchen gufammen- 
getroffen, ift nicht belannt, bod fehr wahrſcheinlich. Guſtav III. 
war mit der Wirkung der Eur fehr zufrieden. „Ich fage 
Ihnen nichts von meiner Geſundheit“, fhrieb er von Spa, wo 
er am Abenbde des 22. Juli angelangt war, an ben Grafen 
Drenftjerna. „Es ift abfurb zu erzählen, daß man fid) bem 
Tode nahe geglaubt Kat, wenn bas Übel überwunden tft. Die 
Waſſer von Aachen Haben mir febr wohl gethan.“ 

Es it Hier nicht der Ort, ben heitern Aufenthalt bes 
Königs in Spa zu ſchildern, — die zu Anfang. erwähnte Heine 
Sqrift liefert davon ein anziehendes Bild. Die Gefellichaft 
war glänzend. Außer ben zum Theil fon genannten vor⸗ 
nehmen Damen, war der Herzog von Chartres, als Philippe 
Égalité umfeligen Andentens, anweſend, mit ihm bie Hergoge 
von Fitzzames und Fronfac, der Fürft von Naffau- Stegen 
Oberft des frangöftfchen Regiments Royal Allemand, ber Pring 
Carl von Heffen-Rheinfels u. m. a. Am 11. Yuguft féries 
Suftan dem Grafen Scheffer: „Meine Gefundheit gewinnt 
von Tag zu Tage. Die Waffer und vor allem bie Rufe, die 
ich feit dem Tobe meines Vaters nicht mehr genoffen, Eräftigen 
fie und rufen meine natürliche Heiterfeit gurid. Nur meine 
Bruſt ift noch nicht ganz fo wie fie fein follte. Der Huften 
ft nicht völlig geſchwunden, und ich geftehe, baf ich zen Winter 
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und bie erfte Raubheit umferes Klima fürchte, nachdem id in 
einem milbern verweilt Habe.’ 

Am 17. September verließ der König Spa, beſuchte Lüttich, 
Brüffel, Antwerpen, ben Haag, ſchiffte fic) am Texel ein, be 
rührte Travemünde und fam am 15. October in Landskrona an. 

„Ich geftehe Ihnen‘, ſchrieb er ein Jahr fpäter am 6. Noo 
vember 1781 von Drottningholm an den damals in Italien 
verweilenden Furſten von Heffenftein, „daß ich feit meiner 
Nüdtehr von Aachen und ber Wiebererlangung von Gefunbheit 
und guter Laune, nicht fo balb wieder an’8 Wander dente 
und es mir im eignen Haufe ganz wohl behagt.“ Die Zwecke 
der Reife ſchienen fomit in jeder Beziehung erreicht zu fein. 


V. 


Eilf Sabre vergingen, bevor Guftan III. die Heilquellen 
am Niederrhein und in ben Arbenmen wieder aufſuchte. Es 
waren Sabre ber Sorgen und Mühen, deren Ergebniffe nicht 
mt ben Erwartungen und ben gemachten Anftrengungen wenig 
entfprachen, fonbern im Innern Schwebens einen Gährungs⸗ 
ftoff, welchen ble Stantsummwälzung bes Jahres 1772 nicht 
erjengt, boch febr gemefrt Hatte, gefahrvoli ſich entwigein 
Tefen. Des Königs Ehrgeiz Beftävite ben Stand, deffen Macht 
ec gebrochen zu haben glaubte, in einer Exbitterung, welche 
durch weitere. Mafregeln beffelben aufs neue angefadt ward, 
und Hef ben Wiberftand gegen die Krone felbft Manden, die 
nicht zu deren principiellen Gegnern gehörten, nothwendig er- 
feinen, follte die Uriftotratie nicht vernichtet werben. Zugleich 
entfrembeten ihm feine ganze Sinnesridtung, feine Raftlofig- 
tit, feine Kaftigen, zu oft die Sntereffen Bieler verlegenden 
Mafregeln, endlich feine Ruhmbegierde auch unter ben an- 
deren Stänben nur zu fehr bie Gemüther, nachdem man ihm 
bei feinem Regierungsantritt mit fo herzlicher Freude entgegen“ 
gelommen war. Guftao II. war ein Mann von nicht ge 
woͤhnlicher geiftiger Begabung. Lebendige Auffaffung und rafde 
Orientivung wurben bei ihm burd vielfeitige Bildung unter- 
fillet. Er Hatte viel gefehen und viel gelernt, und verband 
leichte Combination mit ficherm Gedächtniß. Gon frither 
Sugend an waren feine politiféen Anfchauungen burd die fal- 
tiſchen Verhältniffe, deren Zufchauer er war, beeinflußt worden. 
Die Machtlofigkeit ber Krone die fein Bater trug, wedte in 
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ifm bas Verlangen, einem nad feinem Begriff demiithigenden 
Buftande durch Zuritdgewinmmng ber dem Konigtum zuftehen 
ben Rechte ein Ende zu maden. Es ift nicht zu verfennen, 
daß biefe Tendenz feinem Charakter ben Vorwurf der Zwei⸗ 
beutigfeit ja der Æreulofigleit zuziehen mußte, indem er in 
ben ärgften Conflict mit ber Gerfaffung des Landes gerieth. 
Diefer inmere Conflict zerftörte mehrfach die guten Wirkungen 
der zu Anfang feiner Regierung in's Leben getretenen ernften 
Bemühungen zur Berbefferung der Zuftände und Einführung 
wirklicher Reformen, und fteigerte die Waghalfigteit, von 
welcher feine auswärtige Politit in Krieg snd Frieden nicht 
freizuſprechen ift, bie ifes überbie® immer tiefer in bie Feſſeln 
des Subfidientwefens verwidelte, freilich ein alter Krebsſchaden 
an welchem weit größere umb mächtigere Staaten als ber feine 
nod lange kraulten. 

Er war ein rechtes Rind feiner Zeit. Der Bewunberer 
Doltaive’s und Anhänger ber Enchclopäbiften war ein plis 
biger Schiller von Gauflern, bie mit Geheimbiindleret ud 
Geiftererfheimumgen ifr Wefen trieben. „Der verhößnte 
Glaube”, fagt Eric Guſtav Geiler der Hiftoriter, Heraus⸗ 
geber bes nachgelaffenen Schriften des Königs, „ließ bei feinem 
Abzuge die Thür Hinter fid) dem Aberglauben offen, welder 
in Dämmerung und Nacht eine geheime Verehrung genog, 
während man am Lage wetteiferte, auf dem Altar der Auf 


Hem yu opfern.” Ju den Schlöffern Gripsholm und Droti- . 


ningholm wurden magiſche Vorſtellungen gegeben, in der Lofi- 
Inde bie Schatten Guſtav Adolfs und Adolf Friedrichs citiet. 
Mehre der Hnigliden Vertrauten, namentlid) ber Stante 
fecretär Elis Schröderheim und Graf Drenftjerna, waren 
unter dew eifrigiten Anhängern biefer ſinnverrückenden Lehren. 
Au Letztern richtete Gujtay von Spa ans zwei Briefe, in 
denen won Sreimauerei und Myſterien viel die Rede ift and 
welde an ben Tag legen, wie fein Geijt wit diefen Dingen 
beichäftigt war, obgleich ex nicht fo weit ging wie fein Bruder 
Garl, welder bis an fein LebenBende in biejen Irrungen be 
fangen blieb. Zwei Hauptpafflonen des Königs waren Spiel ud 
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Theater. Seine Abende waren meift zwiſchen beide getfeilt. Ex 
hatte beim Spiel eine glückliche Hand, wurde aber rad bel 
launig, wenn er verlor. Dieſe üble Laune verbarg ex felbft nicht, 
wenn er am Öezarbfpiel ber Redowten in ben Bäbern theil⸗ 
nahin, wozu fo Hacken wie Spa ihm Gelegenfet genug boten. 
In allen feinen Schlöffern hatte er Theater und ſchrieb felbft 
eine Reihe Stikte für bie Büßne. Obgleich ex bie einheimiſche 
Literatur nicht nur wicht mifadtete, fondern felbft pflegte, 
waren feine geiftige Richtung und SWBebifniffe fremblinbifh, 
überwiegend franzöfiih. Hierin glich ex ganz feinem Ofeim 
Friedrich dem Grofen, dem ex fonft in wefentlichen Dingen, 
nicht zu feinem Vortheil, umäpnlich genug war. Daß er feine 
GCorrefpondeng framfifé führte, barf mon thus nicht ane 
rechnen, denn bas thaten bie meiften Furſten feiner Beit, 
mochten fie nod) fo ſchlecht ſchreiben — Kaiſer Sofeph II. 
wollte in feiner Sugend gar nicht Frongdfiid lernen und fpäter 
bebiente er fit biefer Sprache felbft Mutter und Gehchwiſtern 
gegeniiber. Dah Guitar gebildeten Geiftes war, würbe, wenn 
uns feine eigenen Schriften nicht vorlägen, fon bas kurze 
aber für feine Richtung bezeichnende Verzeichniß der Bücher 
zeigen, die ex fit im Frühling 1785 nad Finland fenden 
Reg — die Üneis, ein Band von Molière mit den Berjailfer 
Beften, bas Wert des Paters Menetrier über Turniere un 
Carrouſelle, Taffo und Ariofto, und L'Esprit des femmes 


+ célèbres. 


Die ſchweren Opfer, welche ber In ben Jahren 1788 bes 
1790 gegen Rußland geführte Krieg dem armen, durch Miß⸗ 
wachs und mancherlei Einbuße gefchäbigten Lande auferlegte, 
wurden durch bie Grfolglofigteit biefes Kampfes, ber bie 
Grenzen ließ wie fie waren, in ber Öffentlichen Meinung 
nod gefteigert, obgleich bie alte ſchwediſche Tapferkeit ſich glaͤn⸗ 
gend bewährt, bes Könige unerſchrocener Muth Proben abe 
gelegt Hatte. And abgefehen von dieſem Kriege, in weichen fo 
Gnftav wie fein Bruder Carl payèrent de leur personne, war 
Exfterer während biejer Sabre in vielfacher Bewegung. Im 
Herbie 1783 ging er nad Italien. Seine Geſundheit und 
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die Folgen eines Armbruds veranlaften ifn, ein wärmeres 
Klima aufzufuchen, — wir fahen, wie fon drei Sabre vorher 
von einem Winteraufenthalt im Süben die Rede war. „Die 
heftigen Schmerzen“, fohrieb er am 1. September an Heſſen⸗ 
fet, „welche mein gebrodener Arm mir verurfachte, machten 
mich beim Empfang Ihres Yegten Schreibens zu Allem un 
faͤhig. Jetzt, ba biefe Schmerzen fid) einigermaßen gemindert 
Haben, beeile ich mich Ihnen mitzuteilen, daß td zu Ende 
bd. M. nad Pifa zu reifen dente, wo ich volllommen hergeſtellt 
au werben Goffe. Sch beabfichtige die Gelegenheit zu benugen, 
um Italien kennen zu lernen, und werbe fomit erft im Sommer 
heimlehren.“ Im November brauchte er die Biber von San 
Giuliano bei Pija, in welder Stadt ber Groß :rzog von 
Toscana, nadmals Raifer Leopold IL, mit feiner Familie 
ben Winter verbradte. Sowol biefer wie namentlich fein 
Bruder, Kaiſer Joſeph IL, der balb darauf aud) Italien be 
fuchte, ſprachen fid) über Guſtav nicht gitnftig aus. Leopold 
fand ihn unzufrieden mit bem eignen Bolte, argwöhniſch gegen 
Rußland. Joſeph fprad von feinem „unerträglichen Dünkel“ 
— „er iſt“, ſchrieb er bem Bruder, „ein Mann ohne Cha- 
alter, falſch, mit einem Firniß von Geift und Kenntniſſen 
nichts als ein Fanfaron und verumglüdter Stuer. Das ift 
fivenge. Nicht freundlicher urtheilte der Kaifer um diefelbe Zeit 
in ber Eorrefpondenz mit Katharina IL, gewiß bag feine 
Worte nicht auf Karten Boden fallen würden. „Ich farm 
nicht verſchweigen, bag ber König von Schweden fich auf ber 


wenig entfpricht. Bon Frankreich fer weiß i, daß er dort 
mehr als je eine Stütze ſucht, und er wird feinen Mildweg 
aus Stalien burd dies Land nehmen. Ich lemme ben König 
nicht genug um zu urteilen, ob es wirkliche Falſchheit ober 
Schwaͤche und Unbeftand ift was ihn fo handeln aft, und 
ob er ſich in berartige Widerſprüche verwidelt um fid) eine 
wichtige Miene zu geben und jedem zu fagen, womit et 
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ihm zu gefallen glaubt." Worauf die Kaiferin in ihrer Ant- 
wort: ,, Was meinen Leben Vetter von Schweden betrifft, fo 
geftehe ich, bag e8 mir nicht an Varianten zwiſchen feinen 
Worten und Handlungen fehlt. Ich fehe in denſelben eine 
Üble Jugendgewohnheit ble er nicht abgelegt Hat, umgenchtet 
des Chevalerie⸗Coſtümes worin er parabirt. Was aber dabet 
gutes ift, befteht darin, bag, wenn er viel verfpricht um von 
Frankreich Thaler herausjuloden, ich gewif bin bag er es fo 
einrichtet, daß biefe Macht ihr Gold wegwirft. Wenn Prinz 
Heinrich von Preußen feinen Neffen einen Don Ouizote 
nannte, fo erinnert dies daran, daß Carl XII. mit bemjelben 
Titel beehrt worden war. Man weiß Übrigens nur zu gut, 
wie die Meimmg bes Berliner Hofes war, wie Friedrid) ber 
Große burd feine Beziehungen zu Katharina IL fic) zu Leb⸗ 
zeiten feines Schwagers zur biplomatifchen und pecuniären 
Unterftügung ber ruffifden Politit in Schweben hatte beſtimmen 
Iafjen, und wie ungünftig ja brobenb er fic) über ben Staats 
Streich feines Neffen äußerte, wol nicht wegen bes nädjitliegen- 
den Zweckes beffelben, der Stärkung des Königthums, fondern 
weil er eine Störung feiner amberweitigen Combinationen ber 
fürchtete. 

Im diefe Zeit fallen des Könige Beziehungen zu Carl 
Gbuarb Stuart und beffen Gemalin, der Gräfin Albany, 
die er, ein feltner Fall bei unglücklichen Ehen, fic) Beide vere 
pflichtete, nicht abnenb, daß feinen eignen Sohn bas Geſchick 
treffen würde, beffen Opfer er in bent traurigen Erben bes 
ſchottiſchen Königshaufes vor fit fab. Im December war er 
in Florenz und brachte die erften Monate von 1784 in Rom 
und Neapel zu, entzückt burd legtern Aufenthalt, während bas 
zömtfche Klima ihm wenig befam. Sein im Jahre 1781 ere 
laſſenes Toleranzebict, von dem er fchrieb, bie Sprache fei bent 
Geifte des ſchwediſchen Volles angepaft, ble Beitimmungen 
aber im Geifte wahrer Dulbung abgefaßt, Hatte gar im 
Grunbe wenig an bem ftarren Syftem der veligtdfen Exclu- 
fivität geaͤndert, welches fich feit bem Ende bes 16. Jahr⸗ 
Sunderts mit bem Sturze König Sigismund’s in Schweden 
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feftgefeigt Hatte, aber die Päpfte haben anbersgläubigen Som 
veränen gegeniiber, auch wenn fie ihnen in’s Gewiffen redeten, 
fiet® großartig edle Courtoifie geübt. Das Intereffe, welches 
Guftad III. an Allem zeigte, und feine ſehr geringe Freigedig- 
it boten Anlaß zu dem nod) nicht vergeffenen, nicht ganz 
geuehten römifchen Epigramm: Il conte d’Haga — tutto 
— poco intende — e nulla paga. Was bas „nulla 
— betrifft, fo ſcheint man auch anberwärts über Mangel 
on Gmerofität geflagt zu haben. Der ſchon erwähnte Bade 
arzt von Spa, Mr. de Limbourg, bemerkt, die bent Könige 
geleifteten Dienfte feien „fort chichement‘ belohnt worden, 
amd in Aachen fand er fic) fpiter mit einer Uhr, einigen 
Ringen und einer Mebaille ab. Allerdings ftanden feine 
Mittel in Feinem Berbältnif zu den von ihm felber wie vou 
ber Welt an ihn gemachten Anforderungen. Er ſcherzte wol 
felbit darüber, ALS Neder im Jahre 1788 wieder in’s Mini⸗ 
fterium eintrat, ſchrieb er an ben Greiherrn Urmfelt: „So 
ift denn ber Schwiegervater meines Botſchafters Barjenhalter 
bes Königs von Frankreich. Unglüdlicherweiſe ift aber bie 
Börje meines Wlliirten fo leer wie bie meinige.” Im April 
ging er über Parma nach Venedig, von dort quer durch die 
Lombardei nach Turin, wo er am 23. Mai anlangte. Bon 
der piemontefiichen Dauptftabt aus überſchritt ex bie Alpen 
amb langte am 7. Sunt in Paris an. Er tam nicht um 
erwartet. In Rom hatte ex intime Beziehungen zu bent fran 
zoſiſchen Botſchafter Cardinal von Vernis unterhalten, welder, 
wos Heutzutage feltfum erſcheinen Tante, zugleii bie diplor 
matiſchen Geſchäfte Schwedens beim heiligen Stuhl beforgte. 
Frankreichs Beziehungen zum Norden liefen bent Verfailler 
Hofe Belpredungen mit Guftan III. wünfcenswerth exfcheinen, 
und fo erhielt diefer burd ben Cardinal eine Œinlabung, dew 
Rückweg über Paris zu nehmen. Es iſt leicht erflärlich, daß 
ex nicht Nein fagte. 
Während diefer Meife traf er wiederholt mit bent Manne 
gufammen, deffen ungitnftiges Urteil über ihn wir fo eben 
vernommen haben. „Ich habe, fdrieb er, Rom, 16. März, 
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an Graf Eteblad, „zwei Tage in Florenz und brei hier bete 
nahe allein mit bem Kaiſer zugebracht. Gleich guten Rinbern 
find wir dann felbanber zum Buß des Thrones des Papftes 
(Pius VI.) gegangen, was alles ben Zeitungsichreibern und 
den Politilern Stoff zu Gerede geliefert fat. ... Man fieht 
hier nichts als Trümmer vergangener Größe, der alten Römer 
wie der alten Päpfte. Heute ſcheint letztere Macht fi zu 
ihrem Sturz Hinguneigen. Vielleicht wird fie binnen bretgig 
Jahren nicht mehr beftehen und Rom neue Gebieter Tennen 
lernen." Dreifig Sabre, nachdem ber Freund und Bewunderer 
Boltaire’8 und der Enchclopäbiften dies geſchrieben, kehrte der 
Nachfolger des Papftes, vor deſſen Thron er geftanben, ale 
Sieger aus dem Eril zurüd, und Beute, nad einem Jahr⸗ 
hundert, ift bie giftige Macht des Papſtthums umenblich höber 
als in jenen Tagen, wo bie Revolution der gepriejenen menſch⸗ 
lichen Gernunft, anderen Revolutionen voranfdjreitend, bie 
Intholtfche Kirche zu bemoliren brobte. 

In bem großen Corridor bes Pio-Elementinifchen und 
Chiaramontifden Mufeums fieht man in einer ber Lilnetten, 
welche Pins’ VL Regierumgseit ſchildern, den Beſuch des Kb⸗ 
wigs, in einem Coftime, welches ben Beſchauer an bas Theater 
mahnt, aber wol eine ſchwediſche Orden oder Doftracht baw 
auftellen bie Abſicht Hat. 


VL 


Der zweite Aufenthalt Guftav’s II. in Paris ift deshalb 
von befonderer Bedeutung, weil die während des vorigen an⸗ 
getniipften und nun weit intimer gewordenen Beziehungen zu 
dem franzoͤſiſchen Königshaufe mefentlid den Schlüffel zu dem 
nadmaligen Verhalten des ſchwediſchen Monarchen und zu ben 
Projecten liefern, die ihn fieben Sabre fpäter nochmals nad 
Aachen führten. Schon war von ben ber Krone Schweben 
von Paris aus gezahlten Subfidien die Rede, und unter ben 
zahlreichen Fremden, welche in den Tagen bes Ancien Regime 
nad alter Sitte franzöfifche Schlachten félugen — die Namen 
mander Regimenter geben bis zum Beginn ber Revolution 
davon Zeugniß —, war ber ſchwediſche Adel veichlich vertreten. 
Als Graf Rochambeau im Sommer 1780 ben gegen dad 
britifche Mutterland kämpfenden amerilaniſchen Colonien ein 
framdfiſches Hilfscorps zufürte, ein Beginnen, beffen poli 
fife Tragweite für Frankreich felber man nidt abnte, 
nahmen mande ſchwediſche Offiziere an biefer Expediton Theil. 
Guftav II. fand in Paris andere Männer im Amte, als die 
er einft gefannt Hatte, aber es that feinen Sntereffen Teinen 
Abbruch. Der Herzog von Aiguillon war bald nad Lue 
wig's XVI. Chronbefteigung (10. Mat 1774) aus dem Mir 
niſterium und vom Hofe entfernt worden. Sein Nadfolger 
in den auswärtigen Angelegenheiten, der Graf von Vergennes, 
hatte aber bem fdivebifcen Mtonarden bei bent Staateftreid 
nombafte Hüffe geleiftet, und der Miniſter des Löniglichen 
Haufes, der Baron von Breteuil, war Gefandter in Stod- 
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holm getwefen, als der Reichstag von Norköping im Frühling 
1769 dem Könige Adolf Friedrich den Reft feiner Gewalt zu 
entrelfen fuchte, aber die Dinge in einer Schwebe zurückließ, 
die für ben Nachfolger gewiffermafen eine Aufforderung zu 
feinem Unternehmen war. Guftav hatte folglih mit Männern 
zu ſchaffen, welde die Lage tannten und feiner Sache günftig 
waren, Es handelte fic) um ein Bündniß zwiſchen Schweden 
md Frankreich, und um gleichzeitige Zahlung von Subfidien, 
bie e8 erfterer Macht ermöglichen follten, Rüftungen fortzufegen, 
welche wefentlich gegen Rufland gerichtet waren, zugleich aber 
eventuell zur Sicherung der Töniglichen Macht im Innern be 
ftimmt fein mochten. 

Der günftigen Dispofitionen des franzöfiichen Königs und 
mehrer feiner vornehmften Räthe ungeachtet, erreichte Guſtav 
feinen Zweck nur Halb. Am 6. Juli fand bei Ludwig XVI. 
eine Confereng mit Vergennes und Breteuil ftatt, welche die 
Bafis zu einem Defenfivbiindnig zwiſchen Frankreich und 
Schweden legte, nebft der Stipulation von franzöfiichen Hülfe- 
gelbern, und deren Refultat zwei Tage fpäter Guſtav mitge 
theilt wurde, — ein Document, welches conftatirt, wie ber 
König „nach dem Beifpiel feiner erhabenen Ahnen nicht aufe 
Fort, an der Sicherheit und Wohlfahrt Schwedens lebenbigften 
Antheil zu nehmen, der durch die perfünlide Bekanntſchaft und 
Freundſchaft der beiden Monarchen noch verftärkt wird.” Ent 
ſchiedene Oppofition gegen die Höhe ber ſchwediſchen Geld- 
forderungen ging jebod von dem Finanzminifter aus. Weber 
ber ſchwediſche Gefandte Baron Stadl-Holftein noch Guſtav 
felbft vermodten Herrn von Calonne umguftimmen, und Lud⸗ 
wig XVI. madte in einem Billet vom 14. Suli feinem Herm 
Bruder bemerklic, die alten Beziehungen zu Schweden feien 
ihm gwar unendlich werth, namentlich feit der Erneuerung 
ber perfönlichen Belanntſchaft; die Lage feiner eignen Staaten, 
nod einem toftfpieligen Kriege (bem durch ben Berfailler 
Vertrag von 1783 beendigten mit England), erlaube ihm 
jedoch nicht für feinen Bundesgenoſſen alles zu thun was er 
wünſche. 
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Dennod bewilligten bie Bedingungen eines zwiſchen Trank 
reich und Schweden abgefchlofienen geheimen Tractats Ieigterer 
Macht, außer den älteren regelmäßigen Subfidien, nod eine 
Veiftener von ſechs Millionen Livres. ,, Eure Mojeftät”‘, jo heit 
es in einem langen Schreiben Guftav’s an Cudwig XVI, 
wiffen, auf welder Grunblage die Freundſchaft zwiſchen Schwe ⸗ 
ben unb Srantreich feit gweihundert Jahren beruft. Es if 
Derjelben belannt, daß das gemeinjame Intereſſe Guftar’s L 
(Baja) und Frany’ I, ber eines nordiſchen Bundesgenoffen 
bedurfte, bas Gundament zu bent Bundniß legte, welches 
Guſtav Adolf und Ludwig XII. bur eine Reihe .glorreicher 
Kämpfe befeftigten, wodurch beibe Staaten fich zu einer Höhe 
von Macht und Größe aufichwangen, auf welder Frankreich 
fi erhalten Kat, wovon Schweden aber herabgeſunken if, 
weniger infolge ber Fehler als der Unglücksfälle Carls XIL, 
namentlich aber durch bie Schuld ber nad feinem Tobe ein. 
geriffenen Anarchie. Dieje Anarchie, welche Schweben fozufagen 
unter die Vormundſchaft der Nachbarftanten ftellte, machte 
feine Bundesgenofienfchaft nuglos und oft onerds. Die glück⸗ 
lie Ummälzung, burch welche jenem Zuſtande ein Ende ge 
macht und bie Ordnung bergeftellt worden ift, bat Schweren 
feinen alten Freunden wieberzugeführt, unb bie feitdem ver 
floffene Beit hat es befäßigt, ihnen nitlid fein zu können. 
Seit meiner Kinbheit in der Gefinmung ber von meinen 
Ahnen gegen Frankreich bewahrten Sreunbfdaft erzogen, und 
durch die vom veremigten Könige Ludwig XV. in ben gefahr⸗ 
voliften Momenten meines Lebens mir bewiefene Freundſchaft 
beftävit, Gabe id mix ftet® angelegen fein laſſen, Shm wie 
Eurer Majeftit meine Dankbarkeit zu bethätigen, und zu be 
weifen, wie fer mir daran Ing, bie Verbindung zu erhalten, 
bie feit lange zwiſchen umferen Staaten beſteht. Sn biejen 
Gefinmmgen bin ich hiehergelommen.“ 

Als Guftoo II. am 7. September dem framöftichen 
Könige von Drottningholm aus ſchrieb und ifm zu der Hoffe 
mung ber Königin, nochmals Mutter zu werden, Olint wünfchte 
(es war der Herzog von ber Normandie, der ungläfliche 
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zweite Dauphin, ben fle unter bent Herzen trug), gab er zu⸗ 
gleich Nachricht von feinen Küftnngen, eine Nachricht, weiche 
in Gerfailles nicht ohme Beſorgniß aufgenommen wurde, ba 
die Perfpective eines Krieges im Norden feine angenehme war. 
„Ds ich die Weisheit und Borfiit Ew. Majeftät lemme“, 
antwortete Ludwig XVI, „ſo Kalte ich mich vergewiffert, daß 
Diefelben, mit der Sicherung Ihrer Staaten zufrieden, jede 
Demonftration vermeiden werben, welde Irgendjemandent 
einen Grund oder felbft nur einen Vorwand zu Beunruhigung 
bieten Könnte.“ Der bret Jahre fpäter gegen Rußland begonnene 
Krieg, welder dem Ausbruch, ber framgöftfchen Revolution un 
mittelbar vorausging, rechtfertigte nur zu febr ben Mangel an 
Vertrauen, ben man in Verſailles in bie Eigenfchaften fekte, 
weiche zu preifen man fich ben Anfchein gab. 

Der Aufenthalt Guftav’s IL in Paris, der vie zum 
19. uli 1784 währte, war ein ebenfo glänzenber als ange 
nehmer geweſen. „Ich ſchreibe Ihnen nichts über Paris", Heißt 
es in einem Briefe an Graf Clas Eteblad; „Sie kennen biefen 
Aufenthalt: ich finde ihn fehr verändert, namentlich was ben 
Hof betrifft — man ift viel Höflicher und entgegentommender 
als früfer. Ic bin auferorbentlich zufeieben mit ben Freund ⸗ 
Ishleiten bie man mix erweift, mit ber Herzlichteit und Bere 
trautheit, worin ich mich zu bem Könige befinde.“ Ein Ur 
theil, welches, fofern e8 fic auf gefelfiges Wefen bezieht, einer 
frahern Äußerung geradezu wideripridt. Die Wohnung tm 
Lniglidhen Schlofje Hatte er nidt angenommen, fondern ein 
Privatquartier bezogen, aber faft immer, wenn er nach Gere 
faitfes fußr, fpeifte er mit König wub Königin zu Mittag oder 
zu Abend; fplendide Bälle wurden ihm zu Ehren gegeben, 
Glucks Armida, die beiden Iphigenien, Dido und andere Opern 
aufgeführt, Montgolfieren Iancirt und was deffen mehr tt. 
Wenn er nicht bei Hofe ober im Schaufpiel war, verbrachte 
er bie Abende meift bei Madame de Boufflers, beim alten 
Marſchall von Nicelien, beim Herzog von Uiguillon deſſen 
Dof-Ungnabe für ifn fein Hindernif war. Was er von 
Mertwürbigfeiten in Stadt und Umgebung nod nicht fannte, 


818 N. Guftao IL. von Schweden in Maden 1780 und 1791. 


befichtigte ex fleißig. Das Publikum empfing ihn überall mit 
Applaus, im Theater wie auf ber Strafe; er mußte in einem 
Coupé mit einem einzigen Kammerheren und Bebienten ohne 
Abzeichen fahren, um nicht allerwärts erkannt zu werben. 
Alle Schriftfteller von Bedeutung lernte er tennen, wohnte 
einer öffentlichen Sigung ber Afabemie bet, wobei bie vornehme 
Damenwelt in großer Zahl erſchien, und unterhielt ſich mit 
ben vierzig Unfterblicgen in ihrem Sprechzimmer, wobei er 
jedem etivas Verbinbliches über feine Schriften (wenn fie etwas 
geſchrieben Hatten, was nicht bei Allen der Fall war) zu fagen 
wußte. So fehlerhaft er bas Franzoſiſche fchrieb, in ber Con⸗ 
verfation handhabte er es mit großer Gewandtheit und ges 
ringem fremblänbifchen Accent. Obgleich er fo großes Ver. 
Tanger zeigte, literariſche Gelebritüten, oder was man bafür 
fielt, Tennen zu lernen, äußerte ev fich dod gelegentlich ſehr 
geringfhägend liber biefelben, felbft über Voltaire — freilich 
in Bezug auf Friedrich IL „Seine Converfation“, heißt e8 in 
damaligen Aufzeichnungen über ihn, „iſt lebhaft; er fpricht etwas 
gu viel, befonders über feine eignen Angelegenheiten, aber er 
zeigt fit liebenswürdig und ritterlich, auch in Haltung und 
Gebebrbe. Seine Törperliche Gewandtheit — er war ein fo 
Hifner wie geübter Reiter — werte allgemeine Bewunderung. 
Degreiflicerweife waren die Jahre nicht vorübergegangen, ohne 
in feiner äußern Erſcheinung Spuren zurüchzulaſſen, aber fie 
war immer vortheilhaft — war er bod) erft fiebenumbbreifig 
alt. nf einer Hinficht bot er ber parifer Satire Stoff: er 
erwies älteren Damen mehr Aufmertfamteit als jungen, und 
lernte feine Schaufpielerinnen tennen, fo ſehr er bas Theater 
iebte. 


VIL 


Nach Allem, was bisher über Guftav’s III Charakter wie 
über feine Beziehungen zu der franzoͤſiſchen Königsfamilie und 
zum Gouvernement berichtet worden tft, kann es nicht ſchwer 
fein, ſich eine Vorftellung von dem Eindruc zu machen, welchen 
die Nachrichten von ber im Sabre 1789 nach wiederholten 
ernften Mahnungen zum Ausbruch gekommenen, ohne Raft 
tod Maß gefteigerten Gäprung auf ihn hervorbradten. 

Im Gefolge bes Königs befanb fit während feiner Reife 
durch Deutſchiand, Italien und Frantreich, in ben Jahren 
1783—84 ein junger Mann, befien Name von zwei folgen 
ſchweren, jedes auf feine Weife entſcheidenden Ereigniffen in ber 
Geſchichte Frankreichs und der eignen Heimat ungertrennlich 
geblieben ift. 

Hans Axel Graf von Ferfen, einer alten und reichen 
urfprünglich livlandiſchen, in Schwedens Kriege und Friedens- 
xiten vielgenannten Familie entfproffen, war am 4. September 
1755 geboren. Gein Vater Fredrid Axel, Feldmarſchall und | 
Reichsrath, war einer ber Führer der ariſtokratiſchen, franzöfiſch 
gefinnten Partei und förderte in Guſtav's IL. erften Jahren 
die Abfichten des Königs, ba fie feinen politiſchen Anſchauungen 
in Bezug auf die auswärtige Politit, feinen Beforgniffen vor 
fortſchreitender innerer Auflöfung im Galle gänzlicher Macht- 
Lofigteit ber Krone entipraden, Anſchauungen, welche in fpäteren 
Sahren ben immer mehr hervortretenden autokratiſchen Ten⸗ 
dengen des Herrſchers gegenüber nicht dieſelben blieben. Seine 
Mutter war aus bent int 16. Jahrhundert aus Languedoe 
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nad Schweben übergefiebelten, zu hochſten Ehren und grofer 
Autorität aufgeftiegenen Gefchleht der De la Gardie. Fünf 
zehnjährig wurde Axel Ferſen, unter Leitung eines Hofmeifters, 
in's Ausland gefanbt, ftubirte auf den Kriegsſchulen von Braun 
ſchweig, Turin, Straßburg, befudte Paris und London, und 
Yehrte zu Anfang 1775 nad) Haufe zurüd. Welchen Eindrud 
ex bei Hof und in der Stadt, in Ludwig’s XV. legten Zeiten 
machte, zeigt ein Schreiben des ſchwediſchen Gefanbten, Grafen 
Ereug, vom 22. Mai 1774, an Guſtav II. „Der junge 
Serien ift nad London abgereift. Mon allen zu meiner Zeit 
hieher gekommenen Schweben ift er in ber großen Welt ant 
beften aufgenommen worden. Die konigliche Familie bat ifn 
mit größter Gitte behandelt. Es ift nicht möglich, fiÿ tacts 
voller und wolanftänbiger zu benehmen, als er gethan. Mit 
dem vortfeilbafteften Außern und Geift fonnte e8 ihm an 
Succes in der Gefellichaft nicht fehlen, und er hat volllommen 
reuſſirt. €8 wird Em. Mojeftät angenehm fein; was aber 
Herm von Ferfen Ihrer Gnade befonbers empfiehlt, ift der 
Abel wie die Hochherzigleit feiner Geſinnungen.“ 

So war Axel Ferjen mit neunzehn Jahren. Das gute 
Andenten, weldes der Graf von Gotland in Paris und Ber 
failles guriidgelaffen atte, tam ihm fehr zu ftatten. Der 
Dauphin und die Dauphine, die Grafen von Provence und 
Artois und ihre Gemalismen fahen ihn viel, die Prinzeffin von 
Lamballe, die Herzogin von Arville, die Gräfin von der Mard, 
die Primeffin von Beauvau-Craon, Madame bu Deffand ı. a, 
überhäuften ihn mit Wrtighiten. Graf Creutz führte ihn zur 
Grafin bu Barri, wenige Monate vor ihrer Rataftrophe. 
Bevor er Schweden verließ, Gatte er eine Lieutenantftelle in 
bent franzöfifchen Regiment Royal Bavière erlangt, heimge⸗ 
lefrt wurde er Lieutenant in ber Smaland'ſchen Reiterei, Rite 
meifter unb Œscabron-Œbef bei ben Ynigliden Chevaulegers. 
Das glingende Hofleben bei bem jungen Könige bot ihm Zer⸗ 
ftreuungen in Fülle, aber fie feffelten ihn nicht. Im April 
1778 ging ex nad) London, von bort im Auguft nochmals nad 
Paris. Damals lente er Madame be Boufflers Hanes. 
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„Eine duferft anmutige Grau‘, férieb er, „unb eine von 
denen, ble hier durch ihren Geift am meiften glänzen. Sie 
fieht in fortwährendem Briefwechſel mit bem Könige und 
empfing mich aufs freundlidfte. Ste hat eine Schwieger⸗ 
tochter, der fie mit größter Zärtlichkeit anhingt, hübſch wie 
ein Engel, aber über das Erlaubte hinaus launiſch.“ Mit 
Baron Stedingt, dem nadgmaligen Grafen, Militär unb 
Diplomaten, begab er fid) in das Lager des Marſchalls von 
Broglie, der die Manöver in der Normandie leitete, wo 
glänzende Gefellfdaft und beiteres Leben war. Man hire, 
was ber junge Offizier über Lager und Übungen bemertt. 
„Das Lager, das vom 4. zum 30. September währte, toftete 
viertehalb Millionen Livres, und diente zu nichts anderm, als 
dem Marſchall zahlreiche Feinde zu machen und barzuthun, 
daß Frankreich feine höheren Offiziere mehr befigt, auf die e8 
zählen kann. Alle zeigten fit völlig neu und unwiffend. Mit 
ben Genie- Offizieren ftand’s nicht beffer. Sie müßten fic 
Tange ab, bevor e8 ihnen gelang, Lager und Linien zu traciren 
und mußten wieberholt von neuem beginnen.” Dabin hatte 
die Giinftlingswirthfdaft der fpätern Hälfte von Ludwig's XV. 
Regierungszeit es gebracht. 

Tängerer Aufenthalt in der franzöfifchen Hauptitadt folgte. - 
Man weiß, daß die nicht verbeblte Gunft, welche die Königin 
bem „Beau Ferſen“ bezeugte, Anlaß zu verleumderiſchen Ge 
rüchten bot, ba Marie Antoinette bereits Bielfeibe der hohen 
wie nievern Schmäßfucht, des Haffes und des Parteitreibens 
gu werben begann, denen ihr finfteres Wer! mur zu wol 
gelang. Die von manchen Seiten bezeugte große Zurüdhaltung 
und Ruhe Ferfen’s fdienen den giftigen Zungen Stillſchweigen 
gebieten gu müſſen, aber fein Entſchluß, Sranfreit auf längere 
Beit zu verlaffen, bat dod) wol mit diefen Dingen zufammen- 
gehangen. Im April 1780 ſchiffte er fich als Adjutant des 
Grafen Rochambeau nad) Nord-Amerifa ein, von wo er nad 
mehr als brei Sabren gurildtehrte. Sein König erlaubte ihm 
und anderen ſchwediſchen Offizieren, die fic) an der Campagne 
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Cincinnatus · Orden zu tragen, aber ex verlieh Ferſen den 
Schwert» Orben, wozu Ludwig XVI. bas Ludwigstreng, die 
Charge als Oberft-Inhaber des Regiments Royal Suddols 
und eine Penfton fügte. 

Gon nun an theilte Axel Ferfen feine Zeit zwiſchen 
Schweden und Frantreih. Im Jahre 1788 begleitete er 
feinen König beim Beginn des ruſſiſchen Krieges, Tehrte aber 
noch in demfelben Sabre nad Paris zurüd. Gerade ber ver- 
traute Umgang mit Guſtav III. hat ihm aber feinen günftigen 
Begriff von deffen Charatter wie von feiner politiichen Con 
fequenz gegeben und in ben Briefen an feinen Vater ben 
Feldmarſchall, welder fid) ſchon in der Oppofition befand, 
ſpricht er fic) wenig beffer als ber deutſche Raifer über feinen 
Souverin aus, von dent er für bas Land nichts Gutes er- 
wartet und deffen Projecte ihm chimäriich erfdeinen. Er 
meinte damals, Guftad wäre im Stande Frankreich ben Rücken 
au wenden um fit mit Rußland und England zu verbinden 
— gerade diefe Beforgnif mochte ihn, welder Frankreich ſchon 
fo feft anbing, in feinem Urteil beeinfluffen. Nach Paris zu 
rückgekehrt, verweilte er theilé Hier theils mit feinem Regiment 
in Valenciennes, Maubeuge und anderen benachbarten Stäbten. 
Seine Briefe an den Vater zeigen, mit welder WAufmertfam- 
keit er dem Gange der franzöfifchen Ereigniffe folgte, und wie 
feine anfängliche Hoffnung, die gute Gonftitution des Kranlen 
werde unter Obhut eines geſchickten Arztes (doch wo ihn 
finden?) ben Sieg davon tragen, ernfilichen Beforgnifjen ben 
Ploy ‚räumte. Sein Berhältnig zur Königlichen Familie wurde 
in dem Mage vertrauter, wie fein eigener Souverän mehr 
und mehr feine Dienfte in Anfprud nahm, infolge der innerlich 
falſchen Stellung, in welche der ſchwediſche Gefandte Baron 
Staöl zu diefem Souverän gerieth. Die Gejdidte dieſes 
Mannes ift vielleicht ein Unicum in der Gefchichte der Diplo 
matie. Grid Magnus von Staël-Dolftein, um: die Witte des 
Sabrbunberts geboren, entftammte einer vornehmen aber nicht 
reihen Familie. Anfangs Offizier dann im Hofbdienft, wurde 
ex im Jahre 1778 ber ſchwediſchen Ambaffade in Baris ber 
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gegeben, wo er, vom angenehmen Außern, gewandt, wobl- 
unterrichtet obgleich nicht von glänzenden Geiftesgaben, fic) 
in der vornehmen Gefellichaft eine gute Stellung machte. Die 
Beziehungen des Königs von Schweben zu diefer Geſellſchaft 
bafnten denen feiner Unterthanen ben Weg. Reiner verjelben 
gerieth jedoch in fo eigenartige Verhältniffe wie Baron Staël. 
Ob die Idee feiner Heirat mit der Frau, die ihm wenig Glüd 
gebracht, feinen Namen aber für alle Zeiten berühmt gemacht 
fat, urfpriinglich von ihm ausgegangen ober von anderer Seite 
gelommen ift, mag unerörtert bleiben: jedenfalls ift fie Aus“ 
gongépuntt einer in ihrer Art einzigen Transaction geweſen. 
Der Finanzminifter Neder und feine puritaniihe Frau glaubten 
fir iÿre Tochter in Frankreich feine Verbindung finden zu 
fonnen, die ihren hodfliegenden Ansprüchen entiprochen hätte 
WS der ſchwediſche Botfchaft-Secretär in Ausficht genommen 
wurde, ftellte man an beffen Souverän folgende Bedingungen: 
Herr von Staöl follte Botichafter in Paris werden, für ben 
Fall feiner Abberufung eine Penfion von 25,000 Francs zu 
gefichert, ben Grafentitel und den Norbiternorden erhalten. 
Exensez du peu! Und er erlangte wenn nicht alles dod) bas 
Weſentlichfte. Selbſt die Königin miſchte fih in die Sade — 
Guftav LIL, fo ungeheuerlih ihm die Gefchichte vorkommen 
mochte, gab endlich nad. ALS der Botichafter Baron Creutz 
feinen Poften verließ um das auswärtige Amt in Stodholm 
gu übernehmen, wurde Staöl fein Nachfolger, und nach 
mancherlei Weiterungen vermälte er fid) am 14. Sanuar 1786 
mit Anne Louife Germaine Neder, die in ihrem zwanzigften 
Lebensjahre ftand. 

Allerdings war er Botichafter geworben und hatte eine der 
reichſten Erbinnen heimgeführt. Aber man weiß welche Wen- 
bung fein ebelices Berbältnif nahm, während fein Verhältniß 
gu feinem Könige im Lauf der Ereigniffe durch die Beziehungen 
au der Neder’fcen Partei mehr und mehr beeinflußt wurde. 
Die Anſchauungen Stasls von der franzöfiichen Revolution 
find bie eines moberirten Liberalen, der ſchon im Jahre 1790 
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faffung des Landes für unhaltbar und ruinds bielt, aber bei 
ber herrſchenden Stimmung nothwendig eradtete, dieſer Ver⸗ 
fafjung ungebinberte Wirkung zu gewähren und ben natürlichen 
Verlauf abzuwarten, nicht aber eine Contrerevolution gu ber 
fuchen, deren Miflingen gewiß, deren Folgen entjeglich fein 
wilrden, während man auf anderem Wege enblich dod) Mid. 
kehr zu befriedigenden Zuftänden erhoffen dürfe. Es liegt auf 
ber Hand, wie wenig biefe Anſchauungen mit denen Guſtav's II. 
ibereinftinunten, welder ben Berichten feines Botſchafters 
immer weniger Ölauben beimaf. Go fam es, dag er fih 
eifrig andere Nachrichten zu verichaffen bemüht war, namentlich 
bie des fehon genannten Baron Taube, eines in ber parifer 
Geſellſchaft ſehr bekannten livländiſchen Œbelmanns, und Ferjen’s. 
Es ift Hier nicht der Ort, auszuführen, wie die Intimität im 
Drange der Umftinde immer gunahm. Zu Anfang October 1789, 
als die Königliche Familie gendthigt ward, BVerfailles mit ben 
Zuillerien gu vertaufchen, war Ferfen in ihrem Gefolge. Bon 
Ende Sanuat 1790 an verließ er die Hauptftabt micht mehr, 
zu Anfang 1791 nahm er feine Entlaffung aus dem fran 
zoſiſchen Militärbienft. Der Gedante an die Flucht der Könige 
familie ſchwebte in der Luft, feit ber Niedermegelung der Gardes⸗ 
bu-Gorps im Gerfailler Schlofie; die gewaltfame Bebinbernng 
des Königs, als er am 18. April 1791 nak St. Cloud fahren 
wollte, dort feine Oftern zu halten, brachte ihn zur Ausfüh 
zung. Geren hielt die Flucht für nothwendig zur Rettung. 
„Der 18. April‘, ſchrieb damals Baron Staal, „Hat vie 
leicht eine größere Revolution gefehen als ber 14. Suli (1790 
— das Süberationsfeft). Noch gab’s eine Tradition von 
Achtung vor der Perfon des Könige, welche die Vernichtung 
einer Autorität überlebt hatte. Diefe ift am vorigen Montag 
völlig verloren gegangen.‘ 

Guſtav II. theilte Ferſen's Anfidt. Er verfolgte den 
Lauf der Ereigniffe mit wärmften Antheil. „Obgleih man“, 
fried er am 1. Auguft 1789 an Stedingt, „mich, Fran’ 
reichs älteften Verbündeten, im Sticke gelaffen hat, kann id 
der Gewohnheit nicht entfagen, mich für dies Land und feinen 
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Herrſcher zu intereffiren.”” Im folgenden Monat lub er bie 
flüchtigen Prinzen Artois und Condé nad Stodholm ein. 
„Alles, was in Frankreich vorgeht‘, jchrieb er am 29. Deo 
cember an Heffenftein, „wird nach einem Sabrhundert ebenfo 
féauertid wie fabelhaft erfceinen. Die liebenswitrdigen Fran- 
zofen unferer Sugendgeit find wahre Kannibalen geworben. 
Der Moment zur Rettung des Königs feheint mir noch nicht 
getommen. Der Bürgerkrieg, der wahrſcheinlich bald zum Aus 
bruch kommt, wird bie Mittel dazu an die Hand geben.” Er 
ſprach von Sullaniſchen Profcriptionen und verglich Lafayette 
mit einem fränfiféen Majorbomus. Die Abficht, dem Könige 
au helfen, das Königthum wieberaufzurichten, wurde in ihm 
immer lebendiger, während feine Pläne concrete Formen ane 
nahmen. Die Anfänge der Ummälzung trafen ign inmitten 
des ſchon erwähnten ruſſiſchen Krieges; die Gedanken und 
Empfindungen, die ihn nun immer ftürler ergriffen, trugen 
weſentlich dazu bei, ihn beffen Beendigung erfebnen zu laffen. 
Der im Juni 1790 über die feinbliche Flotte ertimpfte 
glänzende Sieg ermöglichte ihm den Abſchluß des wenn micht 
vortheilhaften, body ebrenvollen Friedens von Werelae, vom 
14. Auguft. Sobald er bie Hände frei hatte, ging er mit 
größtem Eifer an die Verwirklichung feiner Yängft gebegten 
Anfichten. Die Gleihartigfeit der Anſchauungen bewirkte An- 
näberung zwifchen bisherigen Gegnern, und Katharina IL. war 
es, auf welche Guftan vornehmlich zählte, als er zu An 
fang 1791 die allgemeine Schilverhebung gegen die franzöftiche 
Revolution zu organifiren beſchloß. Die Stimmung, melde 
Edmund Burte’s beredter Angriff, in ben im October 1790 
veröffentlichten Betrachtungen über bieje Revolution, in bem 
größten Theile Europa’s erzeugt hatte, lief den Moment thatfäch- 
lichem Einfchreiten günftig erfcheinen. Offenbar gab Guſtav III. 
fi) aber ſanguiniſchen Erwartungen fin. Was von ber ruffiichen 
Saiferin zu erwarten war, werben wir noch febn; Raifer Leo- 
pold’s II. bebächtiges Abwägen und Abneigung gegen jeden 
Schritt, der fo große Complicationen in Europa veranlafien 
Ionnte, eine Abneigung welche burd bie bedenkliche Lage 
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Deutſchlands gwiefad gerechtfertigt war, Hatte fid) aber alse 
bald nach feiner Thronbefteigung ausgeiprochen. 

Die Entjernung bes Könige aus Paris, nicht in’s Aus 
land, fondern nad einem Grengorte, wo er freie Hand haben 
würde, war beichloffen. 

. Um 20. April 1791 fohrieb Guftav IM. von Schloß 
Haga an den Grafen von Artois, ihm feinen warmen Antheil 
und feine Gereitwilligteit gum Beiftande auszudrücken, aber 
zugleich äuferfte Vorficht zu empfehlen. „Ich verfitere Sie, 
Ihre Freunde fchlafen nicht, aber fie fürchten, geliebte Haupter 
in Gefahr zu bringen. Ew. Königliche Hoheit können ver- 
fichert fein, daß ich dieſe Intereffen nicht aus den Augen ver- 
fieren werbe; aber ich bitte Sie, mit ber größten Befonnen- 
heit und unwanbdelbarer Vorſicht in allen Maßnahmen zu ver 
fahren, bis der rechte Moment getommen fein wird. Nad 
ſchrift. Meine Gefundheit nöthigt mid, eine Reife nad 
Aachen zu unternehmen, wo ich ben ganzen Monat Juni vere 
weilen werde.“ Wie der König den Prinzen vor umüberlegtem 
Handeln warnte, fo warnte der gleich ihnen ausgemanberte 
Baron von Bretenil, durch deffen Hand die meiften Ber 
Bindungen mit dem Auslande gingen und der in Solothurn 
verweilte, ben König. Erſt wenn Ludwig XVI. frei wäre, 
ſchrieb er diefem am 9. Suni, dürfe man mit ben Bemühungen 
gu feinen Gunften offner hervortreten; alles vorzeitige Handeln 
würde bie Gefahr nur mehren. Lubwig XVI. fei übrigens 
mit ben ſchwediſchen Projecten einveritanden. „Ew. Majeftät 
werden in Spa eine Menge Franjofen finden, die Ihnen 
bereit8 belannt zu fein die Ehre haben. Ohne Zweifel find 
die meiften Ihrer Güte würdig, bennod nehme id mir die 
Freiheit, Ew. Majeſtät zu bitten, teinem berjelben gegenüber 
Ihrer edlen Teilnahme an den Unglüdsfällen unferer Mo 
nardie fo wie Ihrem Wunfche der Betheiligung an der Wieber- 
berftellung ihrer Größe Ausbrud zu verleihen. Die National: 
verfammlung, welche zweifelsohne ebenfoviele Spione wie bie 
Nation Indiscrete befigt (als einer der in Aachen anweſenden 
Runbidaftes wurde damals Herr de Simiane bezeichnet), würde 
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alsbald von ben theilnehmenden Bemerkungen Ew. Majefiät 
in Kenntniß gefegt und zur Verihärfung der Beauffichtigung 
des Königs veranlaft werben.‘ 

Diefen Brief muß Guſtav LIL. in Aachen erhalten haben. 

Am Abende des 25. Mai ging er in Dalard bei Stode 
holm an Bord der Yacht Amadis, während ein Theil feines 
Gefolges fi auf der Yacht Esplendian einfchiffte. Der Herzog 
von Sübermanland blieb als Regent des Königreichs zurüd; 
eine Proclamation Guftav’s betonte, feine Geſundheit veranlaffe 
ign zum Gebrauch der Bader von Aachen und Spa. Am 
2. Suni landete er bei Warnemünde, von wo er fich nad 
Roftod und, ohne fich zu übereilen, nach Braunfchweig begab. 
Es ift begreiflih, von wie großem Intereffe die Beſprechung 
mit bent Herzog Carl Wilhelm Ferdinand für ibn fein mußte, 
welder für die erfte Autorität in militäriichen Dingen in 
Deutihland galt, feit des großen Friedrich Tode in gewiffem 
Sinne mehr nod) als Pring Heinrich Repräfentant der preue 
fiifchen Armee und ihres Kriegsruhms. Aber auch eine hohe 
Dame zog den König an, feine Confine, die wenige Monate 
zuvor vermälte Erbpringeifin Brieberife, Tochter des Erbſtatt⸗ 
falters der Niederlande Wilhelm V. von Nafjau-Dranien. 
Die alte Reſidenz Wolfenbüttel wurde gemeinfchaftlich befichtigt. 
Erft am 14. Suni longte Guftav in Aachen an, wo das Haus 
des Turpfälzifchen Bogtmeiers Rudolf Conftans Freiherr von 
Geyr zu Schweppenburg, den er bei feinem erften Aufenthalt 
tennen gelernt hatte, zu feinem Empfange bereit war. Der 
Bogtmeier oder Bogtmajor, wie bas Golf ibn nannte, war 
der hohe Beamte, welcher die feit dem Anfange des 15. Sabre 
hunderts beftänbig bei ben Herzogen von Sülid gebliebene, mit 
dem Jülichſchen Erbe an Kurpfalz gefommene faiferlige Gee 
richtsbarkeit und Gerechtfame, fo die peinliche wie in bürger- 
lichen und Boliget-Sachen ausübte. Der Freiherr von Gebr, 
aus einer weſtfäliſchen, nachmals in Cöln angefiedelten Familie, 
die fi) mach der am Eingang bes rheinischen Brohlthals lie. 
genden wohlerhaltenen Schweppenburg nennt, ift berfelbe über 
welchen der abenteuernbe Friedrich von der Trend, mit dem 
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Guſtav's Bruder fid) in Aachen unflugerweife einließ, gleicher 
weife wie über bas aadener Patriziat eine Flut von Sami 
Hungen in feinen Dentwiirdigteiten ausgieft, weil er mit ben 
Gerichten in unangenehme Berührung gelommen war. Gor 
ein Baar Decennien ift das im untern ſüdöſtlichen Stabttheile, 
nicht ferne von der burd die Kaiſer Otto III. und Heinrich IL 
auf mächtiger Felſenmaſſe gegründeten Adalbertskirche ziemlich 
verftedt gelegene Haus mit feinem umfangreichen Garten ver- 
ſchwunden, und eine neue Straße führt, grofentheils auf bem 
einft von bemfelben eingenommenen Raum, zu ben nach Niever- | 
legung ber Mauern und Wille entftandenen Baumgängen. 
Im Gefolge des Grafen von Haga befand fi der Oberft- 
tümmerer Freiherr Taube, der Oberfammerjunfer von Wrede, 
ber Gapitän ber Leibwache Graf Horn, der dienftthuende 
Sammerhere von Möllerfwärb, bie Secretive von Silfver- 
fparre und von Œbrenftein. Der Leibmedicus Salomon wird 
in Anchen nicht genannt. Mehre andere vornehme Schweden 
waren ihrem Souverän theils fchon borausgegangen, theils 
trafen fie nun ein. Sm Carlsbade nahm Fürſt Hefienftein 
mit ben Herren von Hef und Sunbbäd Quartier, in ver 
fchiebenen Gafthöfen Freiherr Armfelt, Bruder eines von Guftan’s 
Bertrauten, die Grafen Carl, Guſtav und Erich Piper, der 
Hniglide Geheimfchreiber Rampe, ber Oberft Freiherr von 
Seven. 


vit. 


Als die franzöfifche Revolution und mit ihr Die Emigration 
begann, befand die Reichsſtadt fit in unvortheilhafteſter Lage. 
Die Religionsiwirren und deren militäriſche Folgen Hatten 
ifren Woblftand tief erſchüttert. Die Verfaffung war ber 
Form nad diejenige, welche um bie Mitte des 15. Jahrhun⸗ 
derts die Verwaltung bem einen lebenslänglichen Rath bil 
denden Patriciat aus ber Hand genommen und den Zünften 
überliefert Hatte, und nach wieverholten Kämpfen und Wechſeln 
feit bem Sabre 1513 in Kraft geblieben war. Vierzehn, zu 
ben bürgerlichen Rechten befahigende Zünfte die auch den Adel 
einſchloſſen, ein jährlich zur Hälfte fich erneuernber großer 
Rath und ein jährlich durch diefen gu wählender Heiner 
Rath, an deffen Spike die beiden regierenden Bürgermeifter 
ftanden, von benen der eine aus den Wtitgliedern des hoben 
Schöffen ober taiferliden Gerichts, der andere aus den abe 
gen ober angefehenen Bürgern gewählt wurde. Im Verlauf 
der Zeiten war aber die wirkliche Gewalt mehr und mehr 
an Einzelne, fet e8 Perfonen oder enge Genoffenfdaften ge» 
tommen, bie fic) in ben einflufreichen Aemtern ungeachtet ber 
jährlichen Neuwahlen zu Halten mußten. Die batiber ent 
ftandenen Parteifämpfe, welche feit längerer Zeit die Bürger- 
ſchaft im zwei Lager fcieden, in denen man um die Wette in 
Bezug auf die Mittel nicht wählerifh war, ba wie gewöhnlich 
8 fi nicht blos um Abftellung wirklicher Berfaffungsmängel 
und fchreiender Misbräuche, um bas Ende von Vetterſchaft 
und Camaraberie, fonbern ebenfo um bas Lève-toi pour que je 
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m'y mette handelte, waren im Jahre 1786 aus dem Stadium 
geheimer Anfeindungen und Beftebungen und privater Zwiftig- 
Teiten hervorgetreten. Bet Gelegenheit neuer Wahlen war es 
zu einem Yufftande und blutigen Thätlichkeiten getommen, 
welche ben febentär gewordenen Magiftrat ftürzten und, ohne 
ben verrotteten Zuftänden abgubelfen, die neue oder Oppofitionge 
Partei momentan an’s Ruder brachten. Der Wechſel veranlafte 
aber fowol einen Recurs an den Raifer mie bas Einrüden 
turpfälziicher Truppen, worauf im Auftrage des Neichölammer- 
gerichts die Direction des Weſtfäliſchen Kreifes, zu welchem bie 
Stadt gehörte, eine Commiffion zur Unterfuchung des Bor- 
gefallenen und zur Reform der Berfafjung beftelite. Die trau⸗ 
tige Gefchichte biefer Umtriebe, Unruhen und Händel, welde 
unter bem Namen der Mätelei heute nod, nach Verlauf eines 
Sabréunberts, den Bürgern Aachens in unerfreulicher Erinne- 
zung geblieben find, tft auf Grund zahlreicher febr unerquid 
licher Drudidriften der Zeit neuerdings wiederholt Gegenftand 
hiſtoriſcher Darftellungen gewefen, in kürzerer Faffung in Ele 
mens Theodor Perthes’ lefenswerthem Buche „,Politifche Zu 
ftände und Perfonen in Deutſchland zur Zeit der frangöfiichen 
Herrfchaft‘‘, mit weit größerm Detail in Friedrich Haagen’s 
fleifiger Gefchichte der Stadt. Hier geniigt es zu berichten, 
daß diefe Revolution im einen auf gewerbliche und Bere 
migens-Umftinde ber Stadt den nachtheiligiten Einfluß übte, 
daß Ginquartirung und Reformcommiffion fémeres Gelb 
tofteten, dag bie commercielle Thätigfeit litt und bie Stadt 
mit müßigen Leuten und Bettlern gefüllt ward, eine Menge 
Bürger wegen Theilnahme an ben Unruhen von der Ausübung 
ihrer ftäbtifchen Rechte ausgeſchloſſen waren, fodag überall 
Migvergniigen und mehr ober minder Noth herrſchte. Am 
Ende diefer Handel aber, welche lange währten, ba erjt im 
Sahre 1790 der Entwurf der veformirten Verfafjung zu 
Stande fam, zwei Sabre fpäter biefe Verfaſſung proclar 
mirt, aber gegen die Einführung berjelben remonftrirt wurde, 
war and) die Bürgerſchaft gründlich ernüchtert. Die Ab 
neigumg, welche bidelbe, mit Ausnahme einer verhiltnify 
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mäßig febr geringen Zahl meift niebriger Revolutionäre oder 
unverbefferlicher Räntefpinner der framüfiféen Ummwälzung ent. 
gegentrug, hatte auch in diefer bittern Erfahrung einen Grund. 
Schon im Sommer 1789 erichienen bier die erften Zeugen 
und Opfer diefer Ummwälzung. Der Exfte war Derjenige, 
welcher genau einunbvierzig Sabre fpäter burd eine neue jener 
periobifden Nebolutionen, an welde Frantreid fid) hat ge 
wöhnen milffen, vom Throne feiner Ahnen vertrieben, die alte 
Monarchie in’s Exil mitgenommen hat. Die aadener Fremben- 
lifte vom 7. Auguft, welche die Ankunft des gewöhnlich unter 
bem Namen eines Grafen von Stromberg reifenden Kurfürften 
von Gln, Max Franz von Deftreich melbet, verzeichnet zu⸗ 
gleich, als im Hofe von London bei of. Brammerk abge 
ftiegen, „Monsieur le Marquis de Maisons“. Es war ber 
caf von Artois. Der von ifm feit dem Beginn ber Be 
wegung nicht blos ben revolutionären, fonbern auch ben Reform- 
Ideen entgegenfegte Widerftand hatte die Stimmumg fo gereijt, 
daß nach der Erftürmung ber Baftille ber König feine Ent- 
fernung rathſam erachtet. Sn der Nacht vom 16. zum 
17. Juli verließ er heimlich Verſailles und begab fic) nach 
den öſtreichiſchen Niederlanden. Seine beiden Söhne, bie 
Herzoge von Angouléme und Berry und bie Prinzen des 
Haufes Condé folgten. Am 27. frieb Raifer Joſeph, das 
lommenbe Unheil Har vorausjehend wenngleich bas Entſetzliche 
nicht abnend, an feinen Bruder Großherzog Leopold von Tos⸗ 
cana, über diefe Flucht und bie Lage. ,, Die Königin ängftigt 
mid aufs höchſte. Wie wird fie Schmach und Erniedrigung 
empfinden!” Go begann die Auswanderung. Bon Brüfjel 
ging der Prinz über Aachen zumächft nad Cobleng, wo er am 
7. Uuguft eintraf, aber nur einen Tag veriweilte, dann nad 
Turin zu feinem Schwiegervater König Victor Amadeus IL 
von Sardinien, aber Guftav II. fchrieb einige Zeit barauf 
an Heffenftein: „Graf Artois Hat's in Turin nicht ausgehalten 
und ft nach Spanien gegangen — ba gerith er aus Scylla 
in Charybdis!“ Mit ihm verzeichnet die Lifte als in Wachen 
angelommen ben Prinzen von Conti unter dem Namen eines 


832 König Guftav III. von Schweben in Waden 


Grafen von Nantenil, fo wie den Grafen von Baubreuil, ben 
Pringen von Henin, die Marquis von Polignac, Fleury, 
D'Œscars, Coigny u. U. Gleich darauf trafen ber Graf von 
Maulevrier, franzöſiſcher Gefandter beim côfner Kurfürften und 
Graf Walſh de Servant, Oberft- Inhaber des franzöfiichen 
Regiments feines Namens ein. Im September mehrten 
fit die Ankömmlinge. Die Herzoge von Angouleme und 
Berry, ber Herzog von Harcourt Gouverneur des Dauphin, 
mit feiner Gemalin und feinen Œnfelinnen von Morte 
mart, ber Herzog und bie Herzogin von Croy mit mehren 
Mitgliedern ihrer Familie, Herzog und Herzogin von La 
Force, Baron und Baronin von Montmorench, Baron 
Breteuil, Graf und Gräfin von Narbonne, die Gräfin 
von Matignon, der Bifdof von Pamierd u. A. Langten 
in Aaden an. 

Nicht diefe Stadt allein und ihre rheinifden Schweftern 
wurden mehr und mehr mit franzöftfchen Œvelleuten gefüllt. 
Das benachbarte Spa nahm eine Menge berfelben auf, von 
denen jeboch febr wenige, wenn irgendeiner, ben wahren Ernſt 
ber Gace ermafen, jedenfalls die fon nahen Ereigniffe nicht 
abnten. Unter ben vornehmen Damen, welde die Annehm- 
lichkeit des Heinen Badeortes erhöhten, befand fic) auch die 
Gräfin von Boufflers mit ihrer Schwiegertochter, ohne jedoch 
an eigentliche Auswanderung zu benten. Was die Frangofer 
in ben fülichen Niederlanden um fic) herum fahen, Hätte 
fie übrigens daran mahnen miiffen, wie ſchwankend auch hier 
der Boden war. Wie Holland feine anti-oranifde Revolution 
zu feinem Nachteil burdgemadt Hatte, fo begann in Bel- 
gien, durch Raifer Joſeph's II. gewagte Reformverfuche und 
offenbare Gerfaffungs-Berlegungen hervorgerufen, durch bas 
franzoſiſche Beifpiel ermuntert, der antiöftreichifche Aufftand, 
der für ben Kaiſer einen fo bemüthigenden Gerlauf nehmen 
follte. Die Generalftatthalter Herzog Wbert von Sadfen 
Teihen und Ergherzogin Marie Chriftine, ältere Schwefter 
der franzöfichen Königin, welde zu Anfang September in 
Aachen waren, brachten mit nur feinen Troft, fondern 
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fiimmten die Hoffnungen noch herab, denn während Joſeph's 
Geſundheitszuſtand felbft der geringften Ausficht auf Genefung 
nicht mehr Raum ließ, ftand Belgien in Feuer und Flammen. 
„Die Bombe ift geplagt‘, fchrieb der kranke Raifer zwei 
Monate fpäter an feinen Bruder, nachdem bie Generalitatt- 
halter Brüffel verlaffen, um, nach einem Beſuche in Eoblenz 
bei dem Kurfürften Clemens Wenzeslaus, im Turcölntichen 
Schloſſe Poppelsdorf bei Bonn einen traurigen Winter zu 
verleben, die öftreichiichen Truppen abgezogen waren, bie Em⸗ 
pörung momentan gefiegt hatte. „Alles ift verlafjen und ver- 
loren! Man wird von Glück fagen ‚können, wenn man fic 
in Qugemburg zu halten vermag, wo es auch an Mitteln wie 
an Truppen fehlt.“ So waren die Zuftinde in ber unmittel- 
baren Nähe der Reichsſtadt, die ſich mit Flüchtlingen füllte, 
während die bürgerlichen Unruhen bei weitem nicht beigelegt, 
die Verfaffungs-Angelegenheiten in der Schwebe waren. Man 
mag fic) vorftellen wie Alles zufammenwirkte, den Aufenthalt 
unbehaglich zu machen für bieje verwöhnten Großen. Und 
dod) mußten fie fich glücklich ſchätzen, einen fo bequem gelegenen 
Zufluchtsort zu finden. 

Das Jahr 1790 bradhte nun eine wahre Überfluthung. 
Der reifenbe Fortſchritt der Ummälzung, die Quafi-Gefangen- 
fchaft des Könige in ben Tuilerien, die Aufhebung der geift- 
Then Orden und des Erbabels, der Verkauf der Kirchengüter, 
ber Bürgereid des Clerus — daneben der Sieg der Revo—⸗ 
lution in Belgien, der Tob Bofeph’s IL, bie triegdrohende 
Rivalität zwiſchen Öftreih und Preußen, der unentfdiebene 
erſt im Auguft beendete Kampf gwifden Rußland und Sdwee 
ben, der Krieg gwifchen erfterer Macht und der Pforte, zwiſchen 
England und Frankreich in Oftindien — alles dies brängte 
fit in dies unfelige Jahr gufammen. Franzöſiſcher Adel und 
Geiſtlichleit flohen in Maffe. Die Herzoge von Caftries, 
Montbazon, Croÿ-Davré, Guide, die Herzogin von Gesvres, 
die Prinzen von Rohan und von Broglie Revel, die Mar- 
fallin von Muy, die Marquis von Tourville, Gondrecourt, 
Duras, Conflans, Clermont d’Amboife, die Marquife von 
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Caſſini, die Grafen von Melfort, Maillebois, Talaru, bie 
Gräfin von Ehoifenl, der Vicomte von Mirabeau, der Erz⸗ 
biſchof von Tours, die Biſchöfe von Arras und Auxerre, zahl 
loſe Geiftlihe und Offiziere jeden Grades u. A. kamen in 
Aachen an. Begreiflicherweife fehlte e8 daneben nicht an ans 
deren Gäften, unter ihnen Landgraf und Lanbgräfin Friedrid 
von Heffen und Prinz Carl von Lambesc, mit welchem, als 
Herzog von Lothringen Harcourt+ Armagnac, fünfunddreißig 
Sabre fpäter das fchicjalsreiche Gefchlecht der Guifen friedlich 
enbete. Es fcheint, dag man fic) zum Theil mit febr beſchei⸗ 
denen Wohnungen begnügen mußte. Der Dragon D'or, das 
Grand Hotel, bas Hotel zum König von England, das Rofen- 
bab, das Raiferbad, das Neubad u. A. finden fih am büufigften 
genannt. Eine Menge Privathäufer nahmen Fremde auf. Wer 
fic) mance Localitäten im Innern der Altftadt anfieht, die von 
dem Verfchönerungstrieb unferer Zeit noch nicht vollftindig 
umgeftaltet worden find, und lieft wie fie drei vier und mehr 
vornehme Gäfte, Herren und Damen beherbergten, wird über 
bas Comfort- Bebürfniß jener Tage feltfame Betrachtungen 
anftellen. Freilich ftanden bald auch bie Geldmittel vieler 
biefer Gäfte, von denen mance eben nur eine Promenade ins 
Ausland zu machen geträumt hatten und num einer troftlofen 
Wirklichkeit ins Geficht fbauten, im Verhältniß zu ihren 
elenden Wohnungen. Da war der preußiihe Gefandte von 
Dohm, der Reftaurator der aadener Verfaffung, beffer dran, 
welcher mit feinem Legations- Secretär von Küſter, dem 
nadmaligen Staatsrath und Gefandten in München, in dem 
ſchönen an große Gärten ftoßenden Haufe der reichen und 
angefebenen Familie Gan Houtem auf dem heutigen Carle 
graben wohnte. Unter den Gäften diefes Jahres war 
auch der Abbe Vogler, zur Zeit Director der ſchwediſchen 
muſilaliſchen Afademie, der berühmte Drgelfpieler, von bem 
man fich erzäßlte, daß er einmal in Göttingen ein Gewitter 
fo téufdjend nadabmte, daß in ber ganzen Stadt die Mild 
fauer wurde. 

Zum Beften der Frembenwelt Hatte ein Sieur be St. 
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Aubin im Sabre 1784 bei der Redoute ein Lefecabinet ere 
inet, wo aud) franzöfifche literariſche Novitäten eintrafen. 
Das Cabinet littéraire, war von fieben Morgens bis Abends 
nenn geöffnet, und, was befonders bemerkt wurde, éclairé de 
bougies. G8 ift nicht unintereffant, bas Verzeichniß der auf 
gelegten Sournale burchzufehen. Bon deutſchen Blättern: Grant. 
furter Staats-Riftretto, Erlanger Realzeitung, Hamburgiicher 
Gorrefpondent. Bon franzöfiichen: Correspondance secrète lit- 
téraire de Paris, Gazette frangaise de Cologne, Gazette de 
Liège, Nouvelliste d'Allemagne gazette de Deutz, Courrier 
de l’Europe, Journal général de l’Europe, Courrier de l'Es- 
caut, Courrier du Bas-Rhin, Gazette française de Leyde, 
Courrier du Danube, l'Esprit des journaux, Mercure de 
France, Journal de Paris. Son englifchen enblih: The pu- 
blic Advertiser und The Whitehall Evening Post. Mehre 
biefer Blätter wurden den Fremden aud in ihre Wohnungen 
verabfolat, wozu aud) der Haarlem'ſche Courant, der Nouvel- 
liste politique, die Morning Post und London Evening Post 
beftimmt waren. 

Seit Anfang 1790 befaß Aachen außer einem gewiffermaßen 
offiziellen Blatt eine Zeitung, welde Zeugniß davon ablegt, 
daß die literariſchen Zuftände nicht fo völlig verfommen waren, 
wie Meyers Aachenſche Gefchichten vom Sabre 1781 vermuthen 
laffen fönnten. G8 war der „Politiſche Mercur‘‘, redigirt von 
Franz Dautenberg. Der Mercur, mit dem Taciteiſchen Motto: 
Mihi Galba, Otho, Vitellius nec beneficio nec iniuria cogniti, 
war nicht mit der Scheere gemacht, wie mehre feiner Nachfolger, 
fondern gab in gut redigirten Artikeln mit gelegentlichen Heinen 
Sprachſchnitzern und Provingialismen eine geniigende Uberficht 
der Exeigniffe in den einzelnen Staaten, möglichft objectio und 
mit gemafigter Gefinnung, worunter aber bod der Schalt lau- 
erte, der offen an's Licht fam, als bas Blatt fic) nicht mehr 
„unter die wohlthätigen Fittige bes Faiferlichen Adlers“ zu 
ftellen brauchte. Zu Ende März 1791 wurde dee Mercur 
durch Rathsbeſchluß fuspendirt wegen eines Artikels aus Flo- 
renz über bie kirchlichen Angelegenheiten, in weldem bie Kaifer 
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Sofeph II. und Leopold II. „einigermaßen die Vorläufer der 
franzöſiſchen Nationalverfommlung“ genannt und wegen ihrer 
Belämpfung des ,, Reichs des Aberglaubens“ gepriefen wurden. 
Nach zwei Monaten Iebte bas Blatt als „Aachener Zuſchauer“ 
Wieder auf und bat lange Sabre hindurch fortgewährt. 

Dak auf englifche Gäfte in dem St. Aubin’fchen Lefecabinet 
befonbers Rildjidht genommen wurde, ift leicht erflärlich, wenn 
man die anfehnliche Zahl berfelben in Betracht zieht. Der 
Name eines von ihnen ift in Büchern über Aachen oft ge 
nannt worden, weil er hier fein thätiges Lehen geendet hat, 
e8 heißt wegen unvorfidtigen Gebrauds ber Thermen. Er 
war bod in Bezug auf die Anwendung berfelben tein Neu 
ling. George Auguftus Elliot, ber Sohn Gilbert Elliot's von 
Stobbs in Schottland, im Jahre 1718 geboren, ftubirte zu 
Lehden und auf der frangofifden Kriegsſchule von La Gere, 
verfuchte filé im preußiſchen Dienft, vervolllommnete feine 
militavifden Kenntniffe in Woolwih, und diente dann in 
Frankreich und Deutſchland, gegen Havana und in Irland, 
bis er das Commando in Gibraltar übernahm, bas ihn ber 
rithmt gemadt bat. Gon 1780 an vertheidigte er ben Play 
gegen die Spanier und ben Herzog von Griffon, und wurde 
im Jahre 1787 in Anerkennung feiner tapfern Haltung zum 
Ritter des Bathordens und Baron Heathfield of Gibraltar 
ernannt. Zwei Sabre fpäter, tam er im Suli mit Adjır 
tanten und Secretär zur Cur nach Aachen. Am 17. Suni 
1790 kehrte er zurüd, und wohnte anfangs im Raiferbabe, 
dann auf bem in der Nähe der Stadt angenehm gelegenen 
Schloſſe Kalkofen, wo er ftarb. Die Pairie Heathfield ift 
bald erlofden, während die der andern Linie ber Elliot, 
Grafen von Minto, heute in dritter Generation fortwährt. 


IX 


Das Jahr 1791 Hatte für Aachen ziemlich lebenbig be 
gonnen. AIS die Babefaifon mit bem Mai eröffnet wurde, 
waren bereits zahlreiche Frembe anwefend, und der Umftanb, 
bag nicht wenige derfelben in Privathäufern wohnten, läßt 
auf längern Aufenthalt fchliegen. Raſch mehrten fi bie 
Zahlen. Bor Mitte Suni zählte man aufer ben fchon gee 
nannten Herzogen von Harcourt und Montbazon, ſämmtlichen 
Crop ſechszehn an der Zahl, und ben Prinzen von Rohan, 
ben Herzog von Montmorency-Laval und den Bicomte von 
Montmorency, den Prinzen von Léon (Rohan Chabot), die 
Marquis de La GVaupallitre, von Aramont, von Barbantane, 
von Nadaillac, von Pracomtal, die Marquifen von St. Aignan 
und Lascafes, die Grafen von Bauban, Roger Damas, Mau- 
peou, Pubfégur, Couloufe-Lautrec, St. Malo, Iuigne, O8 
mond, zum Œbeil von ihren Frauen begleitet, die Gräfin von 
Sabran, Madame be Calonne u. m. a. Unter den Vielen 
begegnet man aud) dem Namen einer Familie, welde nade 
mals in intime Beziehungen zum Badiſchen Hofe getreten ift, 
ber Graimberg. Zu ihnen gehörte Charles be Graimberg, 
beffen bie älteren unter ben vormaligen Heidelberger Stubi- 
venben fic) erinnern werben, jener unermübliche Zeichner des 
Schloffes, zu deffen Erhaltung er viel beigetragen bat, und 
emfige Sammler von Alterthümern und Curiofititen aller 
Art, die er in einem reichhaltigen Mufeum vereinigte. AL 
Knabe mit feiner Familie ausgewandert, verweilte er längere 
Zeit in Aachen, wo er, wie er dem Berfafier vorliegender 
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Denkwürbigfeiten lange Sabre nachher erzählte, den erften 
Zeichenunterricht erhielt. Seltjamerweife hat der fleigige Dann 
nie Perfpective gelernt, und feine forgfältigen Blatter mußten 
von dem heibelberger Profeffor Leger für ben Stecher um- 
gearbeitet werben. 

Man kann fic vorftellen, daß die Ankunft des ſchwediſchen 
Monarchen unter all biefen ängftlih harrenden vornehmen 
Gäften die freubigfte Erregung berborbradte. Sie mag als 
glücliches Omen fehnlich Herbeigewünfchter Dinge betrachtet 
worden fein. Um zweiten Tage nad feinem Eintreffen, 
16. Suni, ſchrieb der König an Guſtav Morig Freiherrn 
Armfelt, der feit dem ruffiichen Kriege immer mehr in feinem 
Vertrauen geftiegen und bamals Gouverneur von Stodholm 
war (derfelbe, welchen ber Haß bes Herzogs von Silderman- 
land nachmals in ruſſiſchen Dienft trieb): „Nach allerlei Reife- 
abenteuern, mein guter Freund, bin ich endlid) Dienftag um 
4 Uhr früh Hier angelangt, ungefähr wie ein irrender Ritter 
mit Mantel und Degen, fait allein und auf meine Redlichteit 
bauend, auf alle Ereigniffe gefaßt. Während ich biejen ent. 
gegenfchaue, bin id am Sugendquell, um mich zu verjüngen. 
Ich Habe viele meiner Bekannten angetroffen, die Herzogin 
von Croy und die Pringeffinnen von Solve (Croy), junge 
Tebenéwitrdige Damen, alle erlauchten Grilirten bes frangi- 
filden Hofes, welde, Männer wie Frauen, die angenehmfte 
Geſellſchaft Bilden. Ein Glück, um die Langeweile Aachens 
zu bannen, wo alle Gergniigungen vergangener Zeiten anf 
gehört haben, und bas entfegliche Wetter die Traurigkeit nod 
fteigert. Regen und Kälte erinnern am Ende März. Franzi 
filche Comödie giebt e8 nicht mehr, fondern nur deutiche, wovon 
ich geftern ein ziemlich fchlechtes Pröbchen gefehen babe. Die 
komiſche Oper foll beffer fein.” 

Gon demfelben Tage ift ein Brief an ben Grafen Ozen- 
ſtjerna, dem er feine durch ,, die ſcheußlichen Straßen in Deutſch⸗ 
Iand‘ verzögerte Ankunft melbet und dann fortfährt: „Heute 
Gabe id ben Gebrauch ber Biber begonnen — id befinde 
mich wohl, abgefehen von meinen gewohnten Quiilercien. [G8 
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war immer noch bas Leiden am Arm, von welchem ſchon die 
Rede gewefen ift.] Sie wiffen, was mid) befonders intereffirt, 
und wie heiß meine Wünfche für bie Rettung bes erhabenen 
Opfers find, bas man verfolgt. Ich habe Hier faft alle 
Großen gefunden, welche Frankreich befigt. Alle diefe illuftren 
Heimatlofen bilden die angenehmfte Gefellidaft. Sie find von 
gleich großem Haß gegen ble Nationalverfammlung wie von 
unbegreiflicher Übertreibung in Bezug auf Alles erfüllt. Es 
ift ein merfwürbiges aber ebenfo trauriges Schaufpiel, fie zu 
fehen und zu Hören. Wir ftehen, fo fcheint es wenigftens, 
am Borabende wichtiger Ereigniffe. Der Graf von Artois, 
der Prinz von Condé und feine Söhne find in Trier.“ 
[Artois war nicht in Trier, fondern in Cobleng bei dem trier 
fhen Kurfürſten, bei bem er am 13. Suni eintraf.] Wenn 
der König, der in Bezug auf bie franzöfifchen Angelegenheiten 
felber nicht frei von Graltation war, von ber „umbeichreib- 
lichen Übertreibung” der Emigranten jchrieb, fo kann man 
ſich vorftellen, wie hoch die Illuſionen fic) verftiegen. Einen 
angenefmen Gindrud fat Aachen als Aufenthaltsort übrigens 
fo wenig auf bieje unfreiwilfigen Gäfte wie auf den ſchwedi⸗ 
hen Monarchen gemacht. Mod in der Reftaurationgzeit warnte 
der berühmte Mebner und Siegelbewahrer Ludwig's XVIIL, 
Graf de Serre, der Freund Niebubr’s, welcher Hier als Jing 
Ting mit feinen ausgewanderten Eltern längere Zeit vertveilte, 
in der Erinnerung an jene Zeit vor Aachen al8 einem „un- 
endlich traurigen Orte‘, und im Jahre 1784 fprad bie Grafin 
bon Sabran von einer „großen trübjeligen Stadt”. De Serre 
bebachte nicht, daß ein Paar Decennien und berüber, nebit 
franzöfifcher Herrichaft mande Veränderungen Hatten herbei⸗ 
führen müſſen. 

Am 21. Juni ſchrieb der König an Armfelt: „Bäber 
und Trinkcur thun mir wohl und ich fühle mid glücklich im. 
mitten ber beften Gefellihaft Frankreichs, welche infolge des 
Unglüds noch Hebenswirbiger geworden ift. Im diefem Augen- 
blid begebe ich mich nah Spa, von wo id) Donnerftag 
zurüch zu fein dente. Sn Spa werbe ich leichter die Kunde 
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vom Ausgang des großen Ereigniffes ver Flucht des Königs 
von Frankreich erhalten Fönnen, die nun ftattfinden muß. Der 
Prinz von Oranien und fein Sohn find unter bem Namen 
von Grafen von Bianden Hier angelangt. Heute trifft Prinz 
Ferdinand [von Preußen] mit feiner Familie ein.” 

A8 Guftav III. diefe Zeilen ſchrieb, ſchien der fchtwierigfte 
Theil des „großen Ereigniſſes“ glücklich vollbracht. Gegen 
Mitternadt, vom 20. zum 21. Sunt batten Ludwig XVI, 
die Königin, ihre Kinder, Madame Elifabeth, Madame be 
Tourzel Gouvernante ber Enfants de France, die Tuilerien 
heimlich verlaffen. Graf Ferſen als Kutſcher verfleivet, fuhr 
fie zur Stadt Hinaus. Der in ben lothringifden Provinzen 
commanbirenbe General Marquis von Bouillé follte fie in 
Montmédy aufnehmen. Die Reife ging den Reft der Nacht 
hindurch unbebinbert; bie königliche Familie glaubte fich ge 
vettet, als fie am Nachmittage des 21. fic) Chalons- fur 
Marne näherte. 

Man weiß, wie diefe Hoffnung plöglih und nicht ohne 
Schuld des unvorfichtigen Monarchen vernichtet wurde. Unter 
den Augen von Bouillé’s Truppen, deren Dispofitionen durch 
Gerfpatung der Neifenden verwirrt worden waren, und bet 
denen man wohl auf bie Offiziere, nicht auf die Mannfchaften 
zählen fonnte, wurde Ludwig XVI. zu Varennes angehalten 
und zur Umkehr gendthigt. Wenn der General, der in Mont» 
medy den König erwartete, und auf die Kunde von dem Bor- 
fall mit einem Gavallerieregiment auffag, anderthalb Stunden 
frühen in Barennes anlangte, tonnte die Königliche Familie 
gerettet werden. Nun ging die Fahrt langfam in Hike und 
Staub nach Paris zurüd. Der Vater bes Schreibers diefer 
Zeilen, damals um feiner Studien willen in der franzöſiſchen 
Hauptftadt, war in ber Avenue des Champs Elyiees Zeuge 
diefes traurigen Gingugs. Die Wagen rollten dahin zwiſchen 
zwei Reihen Bolles, trogig ſchweigend, den Hut auf bem 
Kopf, während der Heine Dauphin zum Wagenfchlag hinaus 
fchauend grüßte. Die Lönigliche Familie Hat nur ein Gefäng 
nig mit dem anbern vertaufcht, al8 man fie ein Jahr darauf 
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aus ben Tuilerien nad bem Temple brachte. Heute, nad 
wer weiß wie manden Revolutionen, ijt das eine Gefängniß 
wie bag andere vernichtet. 

Wie raſch und bitter folgte für Guſtav II. und für die 
zahlreichen in Aachen, Eoblenz, Trier, Spa zufammengeftrömten 
Franzoſen die Enttäuschung! 

Spa, damals wenigitens nicht in unmittelbarer Nähe durch 
Revolutionslärm beunruhigt, ba nicht lange nad) Kaifer Leow 
pold’s II. Regierungsantritt militäriiche Mafregeln und ab. 
miniftrative Vorfehrungen die gejeliche Orbnung in Belgien 
hergeftellt hatten, war mit Sremben gefüllt als der König ein- 
traf. Eine Menge derer, die in Wachen weilten, waren ihm 
fon vorausgegangen oder folgten unmittelbar. Die Zahl 
war fo groß, daß füritlite Perfonen fic) mit elenben Woh- 
nungen in Alt-Spa begnügen mußten. Guftav erhielt bald 
die Nachricht von dem Miflingen des Fluchtverſuchs. Er 
blieb nur kurze Zeit an bem Orte, wo er einft fo beitere 
Stunden verlebt hatte. Das Wetter war ſchlecht. Nach 
Aachen zurüdgelehrt, jchrieb er am 27. Suni an Armfelt: 
„Obgleich taum im Stande einen orbentlichen Brief zu ſchrei⸗ 
ben, will id) die Poft nicht verfäumen. Ich fende nach Frank 
vid den Bericht Über Alles, was wir wiffen. Was aber 
nicht darin ftebt, ift, daß der einzige Mann von Stande, der 
den König außerhalb Paris begleitete, Graf Ferfen war. Der 
König fandte ihm von Bourget (Bondy) auf einem andern 
Wege zu feinem Bruber Monfieur, was meinen Freund Ferjen 
gerettet Hat, der fih zu Luxemburg in Sicherheit befindet. 
Sh erwarte General Pahlen, der durch Copenhagen paffirt 
ijt, und wahrfceinlich morgen hier eintrifft. Jetzt ift für 
Ratharinens große Seele der Moment ba, fic) zu zeigen. 
Sie Hat fdon fo großen Anjprucd an Unfterblichfeit, aber 
Alles, was vie Souveräne inbetreff der Sache des franzd- 
ſiſchen Könige reden oder thun werben, wird auf die fernfte 
Nachwelt übergehen. Ich bitte Sie, nad Empfang des Gegen- 
wärtigen meine Yacht nach Warnemünde zu fenden, denn bei 
der Wendung welche die Dinge nehmen, reife ich entweber 
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binnen acht Tagen ober lebre in biefem Sabre gar nicht 
zurück. Im beiden Fallen ift'8 aber gut, baf man meine 
Heimtehr erwartet. 

Weber bas eine noch bas andere geſchah. Das Unter 
nehmen, welches der König in ber Seele trug, fam nicht 
auftanbe, aber fein Aufenthalt im Aachen verlängerte fich, 
infolge von Beſprechungen und Unterfanblungen, die ihm 
wenige rubige Momente liegen. Der in dem Schreiben an- 
gebeutete Bericht ging am bemfelben Tage an Baron Staël 
mit Verhaltungsbefehlen ab — nach Ludwig’s XVI. Rücklehr 
nad Paris follte ver Gefandte der franzöfiichen Regierung 
gegenüber eine völlig paffive Haltung beobachten. Dan 
wird fi wenig barum gefümmert haben, und die Stellung 
des Diplomaten wird eben feine angenehmere geworben fein, 
ba die intime Verbindung feines Souveräns mit der Königlichen 
Familie und den Ausgewanberten immer mehr an’s Yicht trat. 

Die Berichte Staëls zeigen, dak der König ihn in völliger 
Untenntniß feiner Abfichten lief. Wieberholt deutet ex auf 
bie Interventionsgerüchte bin, mit denen Paris erfüllt war 
und bie den Plänen einer Contrerevolution zur Stütze dienten. 
Der Diplomat, der fich inmitten des Factionstreibens am 
Hauptort der Action befand, beurteilte die Lage richtiger als 
der Souverän. „Die Gerüchte von einer Gontrerevolution‘!, 
ſchrieb er am 24. Mai, „erhalten fich. Man berechnet jegt, 
dag man im Suli Ioszufchlagen verfuchen wird, aber es fteht 
zu befürchten, daß, wenn die Ariftofraten etwas unternehmen, 
ihre Bemühungen den Stempel bes Leidtjinns und der Bw 
fammenhangslofigfeit an fid) tragen werben, ber bis jegt ihrem 
ganzen Verhalten aufgedriidt gewefen ift; ein Verhalten bas 
an dem Unglüd und ber Demiithigung des Könige große 
Schuld trägt." Zwei Tage fpäter ſchrieb er: „Man ver 
ſichert Hier, Graf Artois gehe nah Spa. Dort wird fid in 
biefem Sabr eine erftaunliche Menfdenmenge einfinden.” Und 
am 9. Suni: „Die Beforgnif vor einer fremden Imvafion 
mebrt fich mit jedem Tage. Die Ariftotraten welche nur von 
Hülfe von außen etwas Hoffen, tragen nicht wenig dazu bei, 
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berartige Nachrichten zu verbreiten, fo um die Gegner ein 
zuſchüchtern wie um ihre Anhänger zu ermuthigen. Die Ov 
leansſche Partei, deren Abfichten bekannt genug find, fpricht 
ebenfalls mit Affectation von den fremden Heeren, melde in 
Frankreich einrüden follen. Nichts tft geeigneter bas Volk gegen 
ben Hof zu erbittern und fein Mißtrauen zu fteigern. Fände 
eine feinblige Bewegung ftatt, fo würde man unmöglich ber 
rechnen Finnen, bis zu welchem Grade bie Factionsminner die 
Wuth der Menge zum Bortheil ihres Haffes und Ehrgeizes 
ufftacheln werben.“ Alles was man in biefer Richtung thun 
werbe, meint ber Gefandte, werbe ben Hof größten Gefahren 
blosſtellen. Am Schluffe des Schreibens beift e8: „Ich weiß 
dag man fih erzählt, Em. Majeftät bente im ftrengften Sn. 
cognito auf einige Tage nach Paris zu kommen.‘ 

Die Stellung des Botichafterd wurde von Tag zu Tage 
féwieriger. „Ew. Majeftät‘, férieb er am 19. Suni an 
den in Aachen befindlichen Monarchen, ,,befiehlt mir Ihren im 
frangfiften Dienfte ftehenden Unterthanen befannt zu machen, 
daß fie diefen Dienft augenblidlic zu verlaffen haben, wenn 
ifnen ein neuer Eid abverlangt wird, in welchem ber Name 
des Könige ganz weggelaffen ift. Es ift mir nicht befannt, 
bag man die Abficht begt ein folches Decret zu erlaffen; ba 
jeboch dasjenige, welches den neuen Eid vorjchreibt, die Offi- 
sieve verpflichtet nidts gegen bie Revolution zu unternehmen, 
fo bitte ih Gw. Majeftät mir zu befehlen wie ich mich zu 
verhalten babe, und ob ich ben Schweben ankündigen foll, daß 
fie den franzöſiſchen Dienft verlaffen müffen. Einer der her- 
vorragenbiten Theilnehmer an der Umwälzung, ber für Em. M. 
große Verehrung begt, bat mir Ausficht auf einen für Schweben 
äußerft vortheilbaften Vertrag eröffnet. Da ich jedoch Ew. M. 
Abneigumg gegen die neuen Principien fenne, babe ich mich 
nicht im entfernteften auf diefe Anbeutung eines Einvernehmens 
eingelaſſen.“ 

Am 21. erfuhr man in Paris die Abreiſe Ludwig's XVI., 
am 22. kündigte ein Billet des Miniſters der auswärtigen 
Angelegenheiten, Grafen von Montmorin, dem ſchwediſchen 
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Gefandten an, die Nationalverfammlung habe ibn zu ber Ere 
Härung autorifirt, daß die franzöftiche Nation gewillt fet, mit 
Sr. Schwediſchen Majeftät die bisher beftandenen Beziehungen 
von Freundſchaft und gutem Einvernehmen ferner zu unter- 
halten, was er ihn feinem Hofe zu melden erfude. Wher 
ein an bemfelben Tage von Stadl an ben König geridtetes 
Schreiben zeigt, in welder Beforgnif er fchwebte, wie er 
perjönliche Sicherheit und Würde bebrobt glaubte. Nachdem 
er gefchilvert wie die Stadt rubig, die Verfammlung in 
Permaneng, die Einigung der Parteien erfolgt fei, während 
man bie äuferite Verwirrung habe befürchten miiffen, führt 
er fort: „Nicht ohne Schaubern fann man ben Übeln aller 
Art in's Geſicht ſchauen, welche ber Verfuch einer Änderung 
der gegenwärtigen Regierung zur Folge haben würde. Auf 
mein Gewiffen kann ich Ew. M. verfichern, daß die heute zu 
berrichen fdeinenbe Stimmung mir nicht zu glauben geftattet, 
Ludwig XVI. werde je mit Gewalt feine Hauptitadt wieder- 
fehn. Im tiefftem Schmerz und lebendigfter Erregung erwarte 
id Em. M. Befehle.“ 

Dies war gefgrieben, bevor man wußte wie e8 mit bent 
Könige ftand. Nachdem man das Miflingen der Flucht er- 
fahren, ſchrieb Gtaël am 24., er wage keinen Courier zu fenben, 
obgleich bas anfängliche Verbot guriidgenommen worden, um 
feinen Verdacht zu weden, „namentlich da man laut erzäßlt, 
Ew. M. habe ben franzöfiichen König zum Weggehn veranlaft, 
ein Gerücht welches, wenn e8 eine thatjächliche Beftätigung er 
Hielte, mich in bie Unmöglichkeit verfegen würbe, Ew. M. 
Dienfte zu leiſten.“ Zugleich meldete er, dex Portier bes 
Grafen Ferfen fet vom Comité vernommen worden, und habe 
ausgefagt, fein Herr Habe am Tage der Flucht niemanden 
eingulaffen befoblen, felbft ben ſchwediſchen Botſchafter nicht. 
„Man ſchreibt Ferſen den Blan des Königs zu. Es ift ein 
Glück für ihn, daß es ibm gelungen ift zu entfommen.” 


x 


Am Nachmittag des 30. Suni traf Graf Ferſen in 
Aachen ein. 

Die kurzen Tagebuch-Aufzeihnungen während diefer be- 
wegten Woche, meift mit Bleiftift hingeworfen, die taum län- 
geren Briefe ſchildern, mehr als ausführliche Darftellungen, 
Rage und Stimmungen. Am Abende bes 20. um 104 war 
et wie verabredet in ben Œuilerien, in der Cour bes Princes. 
„Um 114 kamen die Rinber heraus, ohne Schwierigfeit wurden 
fie weggefüßrt, zweimal an Lafahette vorüber. Um 11} Ma 
dame Elifabeth, dann der König, endlich bie Königin. Um 
Mitternacht abgefahren, erreichte der Wagen die Barriere 
St. Martin. Um Halb 2 in Bondy, wo fie Poft nahmen, 
ih die Querftrafe einfélug. Um 3 in Bourget, von wo. 
weiter.“ Am 21. ging’s über Cateau-Cambrefis und Le 
Quesnoi nad der belgiſchen Grenze, am 22. um 6 Uhr 
früg erreichte Ferien Mons, wo Monfieur, Graf von Pro- 
vence, fon eingetroffen war. „Mein lieber Freund”, ſchrieb 
er von dort aus um 11 Uhr Vormittags an Baron Taube 
nad Spa, „ver König, die Königin, Madame Elifabeth, der 
Dauphin und Madame [Marie Therefe, nachmalige Herzogin 
von Angouléme] haben Paris um Mitternacht verlaffen. Ich 
habe fie bis Bondy Begleitet, ohne irgend eine Störung. Im 
diefem Moment reife ih ab, um mich ihnen wieder anzu» 
fliegen.“ Über Namur erreichte er fpät Abends am 23. 
Arlon, wo er durch den dort eingetroffenen Bouillé bas Bore 
gefallene erfuhr. „Sire“, férieb er um Mitternacht an 
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Guftav IIL, „Alles ift miflungen. Der König ift, fechzehn 
Lewes von der Grenze, verhaftet und nach Paris zurüdgeführt 
worden. Sch begebe mich zu Herrn von Mercy, ihm ein 
Schreiben des Königs zuzuftellen, weldes um ein Einſchreiten 
bes Raifers zu feinen Gunften erfudt. Bon Brüffel werde 
ih mic) zu Ew. Mojeftät verfügen. Gin kurzes Billet an 
feinen Vater läßt feinem Gefühl freien Lauf. „Alles ift ver. 
Toren, mein theurer ater, und id) bin in Verzweiflung. Der 
König ift in Varennes, ſechzehn Lieues von der Grenze ver- 
haftet worden. Stellen Sie fich meinen Schmerz vor und 
beffagen Sie mic." 

In Briiffel, wo er am 25. anlangte, wartete feiner ge 
ringer Troft. Monfieur war ba, Artois fam an, gabllofe 
Franzoſen waren verfammelt. „Alle wie verrüdt und taufend 
falſche Nachrichten.‘ Am 29. verließ er Brüffel, am 30. um 
halb vier erreichte er Aachen, wo er feinen König „bien dis- 
posé‘ fand. 

Wie groß Spannung und Beſorgniſſe diefer Tage waren, 
zeigt die Schilderung eines andern Augenzeugen und Mithan- 
belnden, ber gwar nicht in bas Gebeimnif der Flucht ein. 
geweiht war, aber bas engfte Vertrauen der königlichen Ga 
milie genof. Es war Graf Valentin Eſterhazy, Entel eines 
während der Rakoczh'ſchen Unruhen unter Kaifer Joſeph L 
compromittirten Sprößlings der großen ungarifden Familie, 
deffen Gohn in Frantreich in den Militärbienft getreten war 
und fich dort verheiratet hatte. Im Sabre 1740 geboren, 
war Valentin, nachdem feine Hoffnung in die Heimat feines 
Geſchlechts zurüchulehren, ſich night erfüllt Hatte, im fram 
zoſiſchen Dienft bis zum Marechal be camp aufgeftiegen und 
genoß, namentlich feit Marie Antoinette an ben Angelegen- 
beiten Theil zu nehmen begonnen, der vollen Gunft des Qofes. 
Commandant von Valenciennes als die Unruhen begannen, 
war er dort Zufchauer bes erften Gturmes der Auswande 
rung. Er war e8, ber den Grafen von Artois 1789 bis zur 
belgiſchen Grenze escortirte. Als bie age bebeniliger, der 
Gift in den nörblichen Provinzen im Bolt wie unter ben 
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Truppen bedrohlich, feine eigne Stellung unbaltbar warb, 
ging aud er über die Grenze. Zu Anfang Sunt 1791 war 
er in Aachen, von wo Urtois, welder mit Kaiſer Leopold in 
Oberitalien conferirt hatte, ifn nad) Goblenz berief, wo ex 
einzutreffen dachte. 

„Ich war”, ergiflt Eſterhazy, „in Cobleng, bevor der 
Pring anlangte. Auf ber Durchreiſe fah ich in Bonn ben 
Lurfürſten von Cöln, ber mir vieth, micht zu fehr auf ben 
Veiftand feines Bruders, des Kaifers, zu rechnen — ber ift, 
bemerkte er, ein Mann, der nicht Nein fagen und nicht In 
fanbeln Tann. Die Erzherzogin Marie [Chrijtine] und ihr 
Gemal, der Herzog von Sacfen-Teihen verweilten zu Poppels- 
dorf. Ich unterhielt mich lange mit ihnen, aber was ich ver. 
nahm, wedte mir fein großes Vertrauen in die Zukunft. In 
Eoblenz fand ich ben Kurfürften von Trier entidloffener, aber 
one Mittel, folche ausgenommen, die fid) auf den Grafen von 
Artois, feinen Neffen bezogen. Diefer traf am 13. ein, und 
der Kurfürſt wies ihm ein nafegelegenes Schloß [Schönbornluft] 
zur Wohnung an.” So ftanden die Dinge, al Depefchen 
von Brüffel die Flucht des Königs, wie die des Grafen von 
Provence in nächte Ausficht ftellten, wovon der König von 
Schweben in Aachen unterrichtet fein mußte. 

„Der Graf von Artoiß erteilte mix den Befehl zu ſchleu⸗ 
niger Abreife nach Brüffel. Er ftellte mir einen Brief an 
ben König von Schweden zu, den id bei meiner Durchreife 
aufſuchen und bem ich feine Befürchtungen mittheilen follte, 
einen andern an ben König [Rudwig XVI] für ben Fall, dag 
ich ihm treffen fünnte, mit der Anzeige, daß er, ber Prinz, fich 
beeilen würde, feine Befehle zu empfangen, fobald er ihn in 
Sicherheit wiffe. Ich reifte am Abende des 22. Suni ab. 
[Das Datum ift offenbar trrig — es muß fpäteftens der 19. 
fein.] Zwiſchen Jülich und Aachen begegnete ich Gerrn von 
Jaucourt, der fic) nach Cobleng begab. Er fagte mir, ob, 
gleich man noch feine Runde vom Könige Habe, fei er höchſt 
wahrfcheinlich von Paris abgereift. In Aachen angelangt, bes 
gab id mich zum Könige von Schweben, mit dem ich eine 
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lange Unterrebung hatte. Er beftätigte mir bes Königs Ab- 
reife nicht, aber ich erfannte, baf er daran glaubte. Er gab 
mir feine Sehnfucht fund, ihm wieder auf den Thron feiner 
Bäter zu erheben, und wie fehr er dabei auf den Beiftand 
ber ruffifdjen Raiferin rechne, deren Gegner er gewefen, deren 
eifrigfter Ritter ex geworben, und deren Anfichten von ber 
franzöfiichen Staatsummwälzung ihm befannt waren. Nachbem 
ich den Herzog von Billequier gefehen, der aud) um des Königs 
Ubreife wußte, veifte ih am 23. Abends nad Brilffel ab, wo 
ih am 24. um ein Uhr nah Mittag anlangte. Hier war 
die Ubreife tein Geheimnif mehr. Monfieur war durd Mons, 
Madame duré Tournay gelommen, ohne auf Hinderniffe zu 
ftoßen. Die Iebhaftefte Freude erfüllte die Franzoſen, welche 
fit in großer Zahl in Brüffel befanden. Nur die unterdeffen 
dahin zurüdgelehrte Erzherzogin, zu ber ich mid alsbald nad 
meiner Ankunft begab, war fehr unruhig über bas Ausbleiben 
von Nachrichten vom Könige. Es hieß, er babe die Strafe 
nad) Luxemburg über Montmedh eingefclagen, aber die dorthin 
expebirten Gouriere kehrten nicht zurüd. Da ich ihr ben 
Wunſch, fogleich weiterzureifen Fund gab, vieth fie mir, bas 
Eintreffen eines ihrer Eouriere abzuwarten, um nicht eine 
vergeblihe Fahrt zu maden. Als ich am Abende bei bem 
Herzog von Billequier foupirte, wurde ich nad) Hof beichieben. 
Ich fand die Erzherzogin in Thränen und fie ließ mich einen 
Brief des Commandanten von Luxemburg lefen, mit der An- 
zeige, dev König fet zu Varennes-en-Argonne um Mitternacht 
verhaftet worden.“ 


xL 


Raum war Guſtav III. wieder in Aachen, fo ergoß fit 
eine wahre Flut von Ausländern über die Reichsſtadt. Manche 
von benen, bie nach Spa gegangen, febrten zurüc, viele andere 
gefellten fich ifnen zu. 

Im ben erften Tagen des Juli waren ber Marquis und 
die Marquife von Grosbois und der Marquis von Maifons 
in Aachen, wo fie mit ihrem Gefolge in einem Privathaufe 
in der Cölnſtraße abftiegen. Legtern tennen wir als Graf 
von Artois, Erjtere waren Monfieur Graf von Provence, 
Bruder des Könige und feine Gemalin Louife Marie Sofephine 
von Savoyen, Tochter Victor Amadeus’ II. von Sardinien. 
Monſieur, beffen politifche Anſchauungen bekanntlich von denen 
feines Bruders Artois febr verfdieben waren, und ber unger 
achtet des immer ſchwärzer auffteigenben Gewitters in Paris 
geblieben war, Hatte im Einverftänpnig mit bem Könige um 
biefelbe Zeit wie biefer feinen Palaft, das Lurembourg, und die 
Stadt verlafjen, und fich verfleidet mit englifchem Pak über 
Maubeuge nach Brüffel begeben, Artois war ihm entgegen» 
getommen. Im Gefolge der Prinzen befanden fic) in Aachen 
bie Gräfinnen von Balbi und von Menards, die Grafen von 
Avaray und Francois d’Escars, die wenigen, bie in das Ge 
heimniß der Flucht eingeweiht gewefen waren. 

Am 5. Guli verfammelten fi die Prinzen und deren 
Vertrauter, der Biſchof von Arras Monfgr. be Eonzie, nache 
mals mit bent Grafen von Baubreuil die Seele bed coblenger 
Emigranten-Eonfeils, im Cabinet König Guftav’s in dem Bon 
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Geyr'ſchen Haufe, um über die Eonvenienz der Annahme des 
Titels eines Regenten von Frantreid) burd Mtonfieur zu be 
rathen. Sn einem Memoire entwidelte der ſchwediſche Mo— 
nard die Gründe für fofortige Annahme mittelft einer an die 
auswärtigen Höfe gerichteten Anzeige, welche biefelben zugleich 
einladen follte, alle Beziehungen zu der National-Berfammlung 
abgubreden. Die Unfreibeit udwig’s XVI. mußte den Grund 
au einer foldjen Maßregel abgeben. Zugleich ertheilten die 
Prinzen unter dem nämlichen Datum dem ſchwediſchen Gee 
fandten beim Regensburger Reichötag, Freiherrn Earl Oxen- 
ftierna, folgende Autorifation: „In Betracht der Gefangenfchaft 
des Königs und des Dauphin und traft ber durd unfere Ge 
Burt iiberfommenen Rechte, autorifiren wir ben Gefanbten 
Sr. Schwediſchen Majeftät bei dem Regensburger ReidyStage 
in unferm Namen bet dem Kurfürften von der Pfalz über 
alles zu verhandeln, was bas Sntereffe Frankreichs und die 
Freiheit des Königs betrifft.“ 

Bon hier begaben die Prinzen fic) nach Bonn und Coblenz, 
welches nun, während fie theils im Sdhloffe Schönbornkuft 
téeils im Leyenſchen Hof in der Stadt wohnten, zum Haupt 
quartier ber Emigration und Arjenal der Contre- Revolution 
wurde. Ein unfluges Beginnen, das dem gütigen ſchwachen 
Kırfürften nad taufendfacem Ärger über feine petulanten 
felbftwilligen Gäfte ſchlimme Gerlegenheit und fdweren Scha⸗ 
ben, der Stadt nach vorübergehendem Gewinn zehnfache Ein- 
buße und infolge des teineswegs mufterhaften Lebenswandels 
vieler der Ausgewanderten feine Zunahme von Zucht und 
fittliter Haltung bradte. In Wadjen waren ſchon vor ben 
Prinzen mebre ihrer Anhänger eingetroffen, der General von 
Maillebois, die Marquis von Rumigny und von Maurois, 
die Herzogin von Biron, die Gräfin von Mondragon. Nun 
aber erſchien eine ganze Schaar vornehmer Damen, bie bis 
dahin metft in Spa gewartet hatten, die ganze Elite des zer- 
fprengten verfailler Hofes, an ihrer Spike Marie Antoinette’s 
fdône und unglückliche Freundin, die Pringeffin von Lamballe, 
Marie Therefe Lonife von Savoyen-Carignan. Die Königin 
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hatte fie vor der Flucht mit Mühe vermocht fi einftweilen 
u entfernen, im ber Abficht fle fpäter zu fit zu rufen, fobalb 
fie in Sicherheit fein würde. Die Prinzeſſin ift fpäter nach 
England gegangen, von wo fie nach Paris zurüdkehrte, als 
ein Hoffnungſtral leuchtete — es ift belannt, welches Loos 
ihrer wartete. Mit der Gräfin von Amboife, diefen Na- 
men führte fie, famen bie Baronin von Montmorench, die 
Gräfinnen von Matignon, Lascafes, Lage, Gineftous, La 
Briffe, der Pring und die Primelfin von Chalais (Talley- 
tand), Graf Adalbert von Perigord. Unmittelbar barauf eine 
tom zählbare Menge, unter denen Namen wie die von Duras, 
Fitzjames, Richelien, Ayen, Durfort, Mortemart, Caraman, 
Caylus, Harancourt, Gaftries, La Force, Beauvau- Eraon 
Gabran u. a. die Bemerkung Guftan’s ILL. über die Zahl der 
niluftven Heimatloſen“ bewabrbeiten. Am 3. Suli hatte 
biefer bem Marquis von Bouillé gefdrieben, ihm für die ihm 
iiberjandte Abſchrift feiner an die National-Berfammlung ge- 
tidhteten, die Abfichten Ludwig's XVI. erläuternden Recht- 
fertigung zu banten. Einige Tage fpäter war Bouillé mit 
feinem Sohn und feinem Adjutanten ſelbſt in Aachen. 

Das Geyr'ſche Haus war der Sammelplay. Dreimal in 
ber Woche Hielt der König offene Tafel. Man tann fi vore 
ftelfen, wie lebenbig 8 zuging — Guftav’s Worte, zu Anfang 
feines Aufenthalts an Ogenftierna gerichtet, laffen auf die 
Stimmung féliefen, in welcher man fich nun befand. Der 
ſchwediſche Monarch Hatte aber noch anderes zu thun, als mit 
den UAnsgewanderten, Männern wie Frauen, Converfation zu 
halten. Sein Gefandter bei ben Generalftaaten, Graf Löwen⸗ 
hjelm, traf ein, bald darauf der öftreichiiche bevolimädtigte 
Minifter in Brüffel, Graf Metternich, und der Baron von 
Breteuil. Am 9. Juli richtete er am die ruſſiſche Kaiferin 
ein ausführliches, von feiner eignen Hand gefchriebenes Me- 
moire über die franzöfifchen Angelegenheiten. Dies Document 
verbreitete fic) über die Berechtigung Monfieurs zur Annahme 
des Megententitels, über Convenienz und Mittel der zu er- 
greifenden Mafregeln, über die nordiſche Allianz und vie 
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Nothwendighit, ihn, den König, kräftig zu unterftügen, um 
eine ftarfe Pofition zu nehmen und auf foldje Weife even. 
tuellen Plänen anderer Mächte, Englands, Preußens und Oft 
veich® in ben Weg zu treten, welche im Fall einer burd die 
Waffen Befagter Allianz in Frantreid) geförberten Contre 
Revolution, auf ben Gedanken fommen könnten, vom Unglüd 
biefes Landes, zum Zwed eigener Vergrößerung, Vorteil zu 
ziehen und fo die Machtverhältniffe Europa’s zu ändern. Am 
16. fanbte er gleidjerweife ein Memoire nad Spanien, in mel 
dem er feine Veranftaltungen zum Zwed der Wieberherftellung 
der Königlichen Autorität in Frankreich, feine Unterbanblungen 
mit deutfchen Fürften inbetreff von Werbungen, feine Bereit 
ſchaft zur Equipirung eines zur See zu fenbenben Corps von 
10,000 Mann auseinanderfegte und Subfidten beanſpruchte, 
um bas Unternehmen zu ermöglichen. An bemfelben Tage 
richtete Monfieur von Schönbornluft aus ein Schreiben an 
ben König, worin er ihm für Zuſchrift, Serhaltungsmagregeln 
für Baron Staél, Bemühungen für feine Angehörigen dante. 
„Herr von Bouille war am Sonntag bier. Wir, Graf 
Artois und ich, Haben zwei Unterrebungen mit ihm gehabt; 
in ber erften ftimmten wir nicht ganz überein, in ber zweiten 
war er weit ruhiger, und ich dente, wir Können zufrieden fein. 
Er muß nod in Aachen fein, wohin er fic) von hier begeben 
Hat, umb ich zweifle nicht, daß er Ew. Majeftät feine Auf. 
wartung zu machen fudt, was mir Freude machen würde, ba 
ich nicht zweifle, dag eine Biertelftunde Unterredung mit Der 
felben auf ifn mehr wirkten wird als zwei Stunden mit 
ung.‘ 

Am 14. Juli hatte Guftad an Armfelt, durch beffen nad 
Haufe zurücklehrenden Bruder, einen vertraulichen Brief ge 
fanbt, in welchem er fich über ben Zufammenkang der Ange 
legenbeiten im eignen Sande mit den Bewegungen in Frank 
reich auslief. „So lange bie Sacobiner exiftiven, können Sie 
verfichert fein, daß man auf nichts rechnen darf, ausgenommen 
auf deren nad allen Richtungen hin beftructive Beftrebungen. 
Ih muß zuerft die Reftauration in Frankreich wiinfden, um 
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einen fidern Stitgpuntt zu Haben. Bit Frankreich gerettet, 
geftattet der Himmel die Vernichtung diefer greulichen National» 
Verfammlung, welche, nicht zufrieden mit der Umwälzung des 
eignen Landes, in allen übrigen Staaten die Rube zu ftören 
beftrebt ift, fo wird der Œtel vor bem Drud der Anarchie, 
verbunden mit bent Stege ber gefunden Principien, bem mo 
narchiſchen Spftem neue Kraft verfaffen und den Gefinnungen 
der Balter durch Aufflärung über das eigene Glück die rechte 
Richtung geben. Die franzöfiihe Sache muß fomit vor allen 
anderen zur Entfdeibung gelangen. Dann fühle ich mich ftart 
genug Alles zu wagen. Ja, ich empfinde, dag, wenn ber 
Himmel mir diefe Glorie verliebe, id mich mit der ebrenvollen 
und rechtmäßigen Rolle zufrieden geben, eigene Verlufte un- 
{dwer ertragen würde.“ 


3. Reumont, RL iR. Eiriften. 23 


XI 


An allen biejen Verhandlungen und Vorkehrungen hatte 
Graf Ferfen, antvefend wie abwefend, ben beſtimmendſten Un 
theil genommen. 

Am 2. Juli begab er ſich von Aachen nad Brüffel, um 
fic mit Graf Merch d’Argenteau zu befpreden, bent frühern 
kaiſerlichen Botſchafter in Paris, damals der Canal, durch 
ben bie Beziehungen zwifchen dem Raifer und feiner königlichen 
Schwefter vermittelt wurden, währen bie Dispofitionen ded 
Wiener Minifteriums an ihn gerichtet waren. Noch fchmeichelte 
man fi mit der Hoffnung einer balbigen ernften Demon- 
ftration von Seiten des Raifers, obgleich Ferſen vom erften 
Moment an fein großes Vertrauen gehabt hat — ,, Leopold 
ift ein ächter Italiener‘, ſchrieb er alsbald nach ben erften 
in Brüffel empfangenen Einbrüden in fein Tagebuch. Das 
Treiben der Ausgewanderten und ihre fehon offenbaren Spal⸗ 
tungen behagten ihm aber ebenfomenig. „Viele fuchen mich 
auf, die ih nur mit Widerwillen ſehe“; „Zwei Parteien 
wollen fic) bilben, die eine für Artois, die andere für König 
und Königin. Wenn er über eine Abendunterhaltung mit der 
Prinjeffin von Lamballe, bie am 10. nad Aachen ging, bemertt: 
1 Ginfaltigteiten und Commérage“, fo bezeichnet bas Wort 
nur zu febr, wie, felbft in den ernfteften Momenten, die Ge 
dantenlofigfeit des zur unüberwindlichen Gewohnheit gemorbenen 
Verſailler Lebens, bas nahende fürchterliche Geſchick noch nicht 
abnte. Übrigens weiß man, jehr wohl, daß gerade Graf Merch, 
an den in Brüffel Alle fid) wandten, der Dann war, der ben 
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Raifer in feinem Zögern beftirite und auch ben an ihn ge 
richteten Borftellungen und Anträgen eine babin gielende Far⸗ 
bung gab. „Graf Ferien” — fihrieb er an Leopold von Spa 
aus, wo, wie mir fogleich fehen werben, ber Genannte nody 
mals mit ihm conferirte —, „ein ſchwediſcher Edelmann, der 
fich jederzeit durch feinen Gifer für die Sache des Königs und 
der Königin von Frankreich ausgezeichnet und am melften zu 
ben Vorbereitungen für bie Flucht beigetragen bat, ift dahin 
gelangt, fic) der gegenwärtigen Abfichten biefer unglüdlichen 
Souveräne, ihres Berhaltungsplanes und ihrer Wünſche inbe- 
treff des für fie zu Unternehmenden zu vergewiffern. Dies 
befchrämtt fid) Darauf, dag bie befreundeten und verbinbeten 
Mächte ſich entfliefen, in einem Congres die zur Wiederher- 
ftellung ber Ordnung in Frankreich und zur Wiederherſtellung 
der Monardie geeigneten Mittel zu berathen. Dieſe Unter 
Handlungen müßten burd eine impofante Streitmadt unter 
ftügt, Ddiefelbe aber in geeigneter Entfernung aufgeftellt wer- 
ben, um bie franzöfifchen Demokraten zu bebroben, ofne fie 
zu Verbrechen und Meteleien zu reizen.“ Go waren Wünfche 
und Zwede aller Bemühungen möglichft abgefchwächt, ein Ber 

. ftreben, in weldem der fatferlicje Diplomat fic) treu ge 
blieben ift. 

Am 17. Juli tehete Ferfen auf des Könige Wunſch nach 
Aachen zurüd, wo er am folgenden Tage früh eintraf. Am 
19. Vormittags begab er fic) nach Spa, um fit nochmals mit 
Graf Mercy, der fid) dort befand, und einem nad) England 
zu expebivenden Mr. Grawforb zu beiprechen, welder bas 
Miniſterium inbetveff der franzöfiichen Angelegenheiten fonbiren 
foltte. „Es kommt darauf an, zu wiffen, ob England bie 
Fortdauer der Anarchie in Frankreich vortheilhafter erachtet 
alg die Ordnung.“ Einige Tagebuchblätter mögen folgen. 
„Mittwoch ben 20. Mercy befucht, um zum Abichluß zu 
tommen. Den ‚Rurfürften von Cöln, orb Clermont, ben 
Herzog von Aven gefehen. Mit Crawford um zwei Uhr ab. 
gereift, um 8 fa in Aachen. Die Redoute beſucht — groper 
Unterſchied im Bergleid mit Spa: bas ift wie Peronne neben 
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Paris. Bei bem Könige foupirt. Donnerftag ben 21. Eram- 
ford vorgeftellt und über Alles einig geworden. Beim Könige 
zu Mittag gefpeift. Den ganzen Abend an einer Note zur 
Beantwortung feiner Fragen gefchrieben. Gefpräch mit dem 
Könige, Souper bei Erouy (Eroy). Bouilld tritt in den 
ſchwediſchen Dienft; gleich allen Franjofen fpridt er febr um 
bebadtfam. Breteuil will nicht nach Coblenz gehen. Sonntag 
den 24. Meine Expedition ift erfolgt. Schreiben an den 
Raifer, an Kaunitz, Inftruction, Copie von Briefen nad 
Berlin u. |. w. Um zwei Abreiſe.“ Die von Guſtav OL 
für Ferſen ausgeftellte Inftruction, deren Original fid) unter 
beffen nachgelaffenen Papieren befindet, trägt bas Datum: 
Aachen, am 21. Sulit 1791. „Er (Gerfen) wird fich der 
Gefinnungen bed Raifers in Bezug auf mich vergewiffern und 
biefen Fürſten von ber Lauterkeit und Wahrheit überzeugen, 
womit id) Frantreid) Hülfe leiften werbe. Die Forderungen 
waren: In erfter Linie Erlaubniß zum Landen der ſchwediſchen 
Slotte im Hafen von Oftende, Verproviantirung, Durchmarſch 
der Expebitionstruppen durch Belgien und Rüchzugslinie für 
biefelben. Sodann Anerkennung des Königs als Chef und 
perfönlicher militärischer Führer der Ligue, Notifizirung biejes 
Gerhiltniffes an alle verbünbeten Höfe, befonders aber an bie 
Brüder Ludwig’s XVI, ben Kurfürften von Baiern und ben 
Landgrafen vou Heffen zum Zweck der Beichleunigung bereits 
angelniipfter Unterbanblungen, Überlafjung eines Theiles bes 
Artillerieparls von Luxemburg. Graf Ferfen foll lettere An- 
träge nur dann ftellen, ,,falls er die Dispofitionen des Raifers 
günftiger finde, als der König erwarte. Aus Ferfen’s nade 
maligen Berichten geht hervor, baf er e8 nicht pafjend erachtete, 
davon Erwähnung zu thun. 

Gon nun an vernehmen wir wenig mehr über den Aufent- 
Halt Guſtav's III. in Aachen. Aus den Depefchen feines Bots 
ſchafters erfieht man, daß er mit befjen Verhalten wenig gue 
frieden, ihm während dieſes Aufenthalts feinen vertrauten 
Umgang mit ben Chefs der Bewegung verwies, baf er bie 
ſchwediſchen Offiziere aus bent frangififden Dienft zurückrief, 





in ben Jahren 1780 und 1791. 857 


ben in Paris verweilenden Schweden ben Bejuch der Clubs 
verbot. Zugleich erfährt man, daß von bedeutender Erhöhung 
bes Zolls auf ſchwediſche Handelsartitel und Behinderung ber 
Schifffahrt in franzöfiichen Häfen feitens der franzöftichen 
Regierung die Rede war, als Repreffalie gegen ben König, 
„welcher in ganz Europa Anftrengungen mache, um Frankreich 
Feinde zu weden“. Am 25. Juli früh traf Herr von Calonne 
von einer durd die Prinzen ihm nach London ertheilten 
Miffion in Aachen ein und erftattete dem König Bericht — 
was er brachte, werden wir burd Graf Ferfen erfahren, ber 
ifn in Coblenz fah. Mod an demfelben Tage verließ ber 
ſchwediſche Monarh Aachen und trat über Diiffelborf die 
Nückreife an. Über die fpätere Zeit feines Berwetlens in 
ber Reichsſtadt liegen feine anderen Nachrichten vor, als daf 
er großes Sntereffe an ben Arbeiten des bier angelangten tüch- 
tigen bafeler Kupferftechers Chriftian von Mechel nahm. Am 
30. Suli war er in Roftod, von wo er fich fogleich nad 
Warnemünde begab und dort Abends an Bord ging. Am 
3. Auguft landete er bei Dalard und fuhr fogleih nad Schloß 
Haga, bevor er fic) in der Hauptitadt zeigte. Mehre vornehme 
Franzoſen waren bei ihm. Zwei Tage fpäter fchrieb er nach 
Wien an Graf Ferfen. 

Während des Monats und darüber, ben ber König hier 
verbrachte, fab bie Stadt nod, außer ben Franjofen, eine 
Menge vornehmer Gäfte in ihren Mauern. Zweier ,, Parteien‘, 
wie man nod an manchen Curorten zu fagen pflegt, bat der 
ſchwediſche Monarch felber erwähnt — beide waren feine Gere 
wandten. Der Erbftatthalter der vereinigten Niederländiſchen 
Provinzen, Wilhelm V. Batavus, als dreijahriges Kind unter 
Bormunbidaft feiner Mutter, einer Pringeffin von Große 
britannien nachgefolgt, war mit einer Nichte Friedrich des 
Großen vermalt; fein Sohn Wilhelm, der nachmalige Konig 
der Nieberlande, war fon mit einer Tochter König Friedrich 
Wilhelm’s II. verlobt. Beiden waren mur zu ftürmifche Zeiten 
und Geſchickeswechſel befchieven. Prinz Ferdinand von Preußen, 
Herrenmeifter der Sohanniter-Ordensbalei Sonnenburg, ber 
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mit feiner Gemalin uife von Brandenburg-Schwebt und 
feinen brei Kindern, Ludwig, Auguft und Luife, unter bem 
Nomen Graf und Gräfin von Balengin eintraf, war ber 
Hingfte Bruder Friedrich des Großen und fomit Guftan’s 
Ofeim. Die Perfonen des Gefolges trugen am Berliner 
Hofe wohlbelannte Namen, Gräfin Reale (nadmals Frau von 
Bergh), Fräulein von Bord, Graf Kanitz und Oberft von 
Schmettau. Hofmeifter der jungen Prinzen war der Prediger 
Molière, Schwiegervater Friedrich Ancillon's, ben er Lange 
überlebte. Der Kurfürit von Ciin, Herzog Albert von Sachien- 
Zeigen und Erzherzogin Marie Epriftine, Herzog Friedrich 
Eugen von Württemberg und feine Gemalin geborne Mart 
geäfin bon Brandenburg- Schwedt unter dem Namen von Graf 
und Gräfin von Suftingen, Wilhelmine Landgräfin von Heffen 
geborne Pringeffin von Dänemark, Gemalin Wilhelm's IX. ves 
nadmaligen erſien Kurfürften, unter bem Namen einer Gräfin 
von Nidda, die Pringeffin Griederite von Holftein-Bed geborne 
Gräfin Schlieben — alle iefe waren auf längere oder kürzere 
Beit in Aachen anwefend. Zählt man dazu andere Fremde 
von Rang, welche in ben Monaten Suni und Yuli hier ver- 
weilten, fo ermift man, in welchem Grade der Raum befdyrantt 
war. Da finden wir den Altgrafen von Salm- Reifferfdeid- 
Dod, die Grafen Earl und Nicolaus Palffy, Graf und Gräfin 
Kollowrat, Graf und Gräfin Bentind, die Grafen Truchſeß, 
Solms, Tolftoy, Baron uno Baronin Münfter, die Herzogin 
von Looz · Corswarem, ben Senator Nariſchkin, die Grafen von 
Albemarle und von Mornington (Wellesley) u. m. a. Nicht 
Tange vor des Königs Untunft war ein Ehepaar durchpaſſirt, 
befien Name in bent Rampfe gegen bie Revolution, welchen 
biefer beabſichtigte, aber auf anberm Boden, oft, nur zu oft 
genannt werden follte — Sir William und Lady Hamilton, 
tury vorher vermält und nun auf dem Wege nad Neapel. 


XII. 


Mit der Ubreife des ſchwediſchen Monarchen von Aachen 
fat gegenwärtige Darftellung ihr eigentlies Ziel erreicht. Die 
während feiner Anweſenheit in ber Reichöftabt gepflogenen Unter- 
fanblungen haben aber nod) längere Zeit, bis zu feinem plötz⸗ 
lichen Ende, Nachfolge gehabt und biefe Stadt noch einmal in 
Ausficht genommen, als e8 fich um bas Ergreifen gemeinfamer 
Mafregeln zur Belämpfung der franzdfiihen Revolution und 
der revolutionären Principien handelte. Kann bier nun auch 
nicht daran gedacht werben, bieje der Weltgefchichte angehören“ 
ben Verhandlungen zu verfolgen, fo fdeint e8 Doch geboten, 
zur Vervolfftändigung der Erzählung von Guſtav's III. zweiten 
Aufenthalt in Aachen eine Andentung ber zu biefem Befuche 
in nächiter Beziehung ftehenden Ereigniſſe folgen zu laffen. 

Wie wir fahen, fandte der König von hier aus den Grafen 
Serfen nad Wien, mit Kaifer Leopold inbetreff der Ausführ 
zung bed gegen Frankreich geplanten Unternehmens zu verhan« 
deln. Der Gertraute Guſtav's fand einen möglichit ungünftigen 
Boden. Schon vor feiner Ankunft fohrieb ber Raifer am 
30. Suli an feine Schwefter Marie Chriftine, indem er ihr 
von ber Nothwendigheit allgemeinen Einvernehmens ber großen 
Mächte und feiner Abſicht inbetreff der Zufammenkunft mit 
König Friedrich Wilhelm II. zu Pillaig und ber Auflöfung des 
Zürftenbundes Nachricht gab: ,, Wihrenddeffen glaube nichts, 
unternimm nichts, thue nidté von bem, was die Frangofer 
und die Prinzen von dir verlangen werben. Höflichkeiten und 
Diners, ja, aber weder Truppen noch Geld noch Gewährleiſten 
für fie. Sch beflage in Wahrheit ihre Lage und hie aller 
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Srangofen, bie ihre Heimat haben verlaffen müfjen, aber fie 
denken nur an ihre romanhaften Sdeen und ihre Rachepläne 
und perfönlichen Intereffen, glauben, alle Welt müſſe fic für 
fie opfern, und find ſchlecht umgeben, wie die Papiere Bouille’s 
und Galonne’s bartbun. Oberft Ferfen, welcher Hierher tom. 
men follte, ift nod) nicht angelangt. Es heißt, der König von 
Schweden fei nad Haufe guritdgetehrt, und id glaube, alles 
bas ift feinerfeits nur eine neue Fanfaronade.” Eine Fanfa- 
ronade war e8 mum allerdings nicht, aber e8 war darum nicht 
mehr nach des Kaifers Geſchmack. „Die Wünfche der Prinzen, 
was Truppen und Geld betrifft”, jchreibt er am 4. Auguit 
an bie Erzherzogin, „find höchſt inbiscret. Mich wollen fie 
in erfte Linie ftellen, mich; ich foll für fie Handeln und be 
zahlen, was nicht meine Rechnung ift. Das ift das Project 
der Prinzen, des Könige von Schweden, der Heffen, vielleicht 
des Berliner Hofs. Selbft den guten Trierer Kurfürften hat 
man für bieje Ideen gewonnen. Ferſen ift eben angelangt; 
ich werbe ihm morgen (?) feben. Was Frankreich betrifft, fo 
wird ber in Paris zwifchen ben Provinzen und felbft in ver 
Nationalverfammlung berrfchende Hader mehr auswirken als 
Truppen und Prinzen.” Nun zwei Tage fpäter: „Sch habe 
mid) mit großer Befriedigung mit bem Grafen Ferſen unter 
halten. Er ift der Königin äußerſt anhänglich, und fpridt 
über das Gefchehene mit einer Mäßigung, über bas zu Thuende 
mit einer Einficht und Befonnenbeit, die febr von der Haltung 
der Prinzen und ihrer Commiffionire verfdieben find, welche 
nur von Regentidhaft und Truppen träumen, immer Geld und 
Rirm, namentlich aber verlangen, daß ich mich opfere, wäh⸗ 
rend bie Reichsfürften und der König von Preußen, die gar 
Yeine Luft zu handeln haben, nur mich in's Gebränge bringen 
wollen, Spanien aber, meiner Meinung zufolge, weder handeln 
will nod) kann.“ 

An demfelben Tage fchrieb Graf Ferjen an den König, 
um biefem über bie zu Aachen ihm ertheilte Miffion Nachricht 
zu geben. „Ich bin am 25. Suli um vier Uhr nad Mittag 
in Coblenz angelangt und beabfichtigte am Abende weiter 
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zureifen, nachdem ich den Prinzen meine Aufwartung gemacht 
haben würde. Sie winfcten jedoch, ich follte die Ankunft des 
Heren von Calonne abwarten, indem fie glaubten, es werbe 
von Sntereffe fein, daß ich dasjenige fernen lernte was er 
aus England bridte. Ich babe mich diefem Wunfche gefügt. 
Ew. Majeftät kennen féon burd ihm felber bas Ergebniß 
biefer Reife, beffen ich im voraus gewiß war. Er ijt erft 
am 26. um zehn Uhr Abends angelangt und Hat mir alle 
Gewißheiten (toutes les certitudes) mitgetheilt, die er zu haben 
glaubte, und die mir vielmehr ebenfo ungewiffe Hoffnungen 
gu fein ſchienen, wie diejenigen womit er fich anderthalb Sabre 
Tang gewiegt bat. Er hat mir geftanben, er bringe nichts 
Schriftliches mit, als einen Hiflichfeitsbrief bes Könige an 
Monfteur. Ich habe die Prinzen, namentlih Monfieur, jehr 
verftändig gefunden, aber ifre Umgebung ift immer nod, wie 
id fie Em. M. gefbilbert babe. GS ift ein Heerd fcheuß- 
licher Intriguen. Das allgemeine Sntereffe wird immer dem 
befonbern geopfert, und bas was ich gefeben, bejtürit mich 
immer mehr in der Überzeugung, bag man viel mehr für fie 
als burd fie handeln muß. 

„In der Brühe am. 27. Habe ich Eoblenz verlaffen und 
bin am 2. d. M. Hier eingetroffen, burd bie Hike während 
der Fahrt dermaßen angegriffen, daß es mir unmöglich war, 
die Ehre zu haben, Ew. M. davon Kenntnig zu geben, was 
an meiner Statt durch Herrn Bildt gefchehen if. Am 4. 
empfing mich der Raifer in befonderer Audienz. Ich kann 
mich biejes Empfangs nur beloben, aber in biefer Aubienz ift 
nichts vorgelommen, was Ew. M. mitgetheilt zu werben ver- 
dient. Seine Abfichten foheinen gut gu fein; er fpricht von 
den Angelegenheiten in einem Sinne, der mit Ew. M. 
Wünſchen übereinftimmt; aber nicht Worte find vonnöthen, 
fonbern Handlungen, und es hat den Anfchein, daß er erft 
nad Empfang der Antworten aus Spanien, England und 
Petersburg eine Entſcheidung treffen wird. Sobald id mit 
ihm und feinem Minifterium eine umftindlidere Unterredung 
gehabt Habe, werde ich Ew. Mt. darüber Rechenſchaft ablegen 
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glaube jebod, daß es von höchſter Widhtigteit ift, vor allem 
die Saiferin von Rußland zu berüdfichtigen.” 

Zu biefer Zeit war die Zufammentunft zwifchen dem Kaiſer 
und bem Könige von Preußen, deffen Vertrauter, Biſchoffs 
werber, in Wien weilte, fon verabredet. Wie wenig bie am 
27. Auguft zu Pillnig bei Dresden ftattgefundene Beiprechung 
den Wünfchen derer, welche zu fofortigem Vorgehen gegen 
Frankreich drängten, namentlich aber denen des ungeladen ere 
fchienenen Grafen von Artois entſprach, ift befannt, obgleich 
die Sache des franzöfifchen Königtums als gemeinfame Sache 
der Souveräne betrachtet, Ludwig XVI. Beiftand zugefagt 
wurde. Ferſen, ber fic) unterbeffen nach Prag begeben hatte, 
wo die böhmifche Königekrönung ftattfinden follte, beurteilte 
bie Lage der Dinge ruhig und richtig. Er erkannte fehr wohl, 
welcher Gefahr eine partielle Operation gegen Frankreich, wie 
der Marquis von Bouillé fie vorſchlug, die königliche Familie 
und ihre Sntereffen blosftellen würde, und wie nur eine ge 
meinfame Action der Mächte, Abbruch aller Beziehungen zu 
Frankreich und Invafion von allen Seiten, wenn ber König 
nicht auf freien Fuß gefett werde, Ausficht auf Erfolg biete. 
„In ſolchem alle‘, jchrieb er feinem Könige von Prag aus 
am 1. September, „würde die Slotte Cw. M. in Bere 
Bindung mit jener der Raiferin von großer Wichtigfeit fein, 
um die Küften zu fchreden und der Bewegungspartei alle 
Unterftügung von diefer Seite abzufchneiden. Auf jede Weife 
halte ich e8 für wichtig, vom Raifer zu erlangen, daß er dev 
Slotte den Einlaß in den Hafen von Oftenbe geftattet. Zu 
biefem Zmwede werde id mich bemithen, und einen Artifel beis 
zufügen fuchen, der die mit ber Flotte Ew. M. vereinigten 
ruſſiſchen Schiffe und Mannſchaften einſchließt. . . Das 
kaiſerliche Minifterium ift einem in Aachen abgubaltenden Com 
greffe febr geneigt. Sch glaube, e8 wird ſchwer fein, e8 davon 
abzubringen, und Wiles was mon wird erlangen Können, wird 
wol eine gleichzeitige Truppen-Zufammenjiehung an der Greme 
fein. Eine foldje Maßregel würde entſcheidend fein und große 
Wirkung hervorbringen.“ 
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Ein ausführlicher am 6. September zu Prag abgeftatteter 
Bericht über die Pillniger Qufammentunft und bie Lage dev 
Dinge legt an ben Tag, wie wenig Ferfen an balbige Ent- 
febliiffe des Kaiſers und an einmüthiges Handeln glaubte, wie 
Uar er den Mangel an Vertrauen und Eintracht bei ben 
Mächten und die Wiberfprüce in der Behandlung der Ane 
gelegenheit erfannte, inbem man fid) gegenfeitig Griinde bes 
Zögerns zufchob. Graf Lubwig Cobengl behauptete, ftatt ben 
Kaiſer zu Drängen, fei der König von Preußen felbft einer 
Anfammlung vom Truppen entgegen, und wünſche eine diplo⸗ 
matifche Auseinonberfegung in Wien — der Prinz von Hoben- 
Loÿe-Sngelfingen, ber von Friedrich Wilhelm nach Wien ger 
fanbt wurbe, Hatte aber ben Auftrag, in ben Raifer zum 
Borgehen zu bringen, ein Verſtändniß zwiſchen Bouillé und 
bem von Leopold zu defignixenden General zu bewerlſtelligen, 
au erflären, 25000 Preußen ftänben bereit, gemeinfam mit 
Öftreich zu handeln. Die Congreffrage wurde namentlich von 
Cobengl betrieben. Wien, fagte er, fet ein ungeeigneter Ort, 
bie dortigen Diplomaten mit bem Detail ber frangififden An⸗ 
gelegenbeiten zu wenig vertraut, die Entfernung zu groß. 
Aachen liege im Centrum für die betreffenden Dinge und die 
Prinzen; hier miiffe man die von Paris abberufenen Gefandten 
verjammeln und mit ausgebehnten Bollmadten verfehen. Ferfen 
war der Congrefidee anfangs nicht hold. Er erkannte ſehr 
wohl, wie die Œntideibung verzögert, wie man beftenfalls erft 
im nädjten Frühjahr zum Handeln tommen werbe, und zitterte 
für die föniglihe Familie. Marie Antoinette wünfchte den 
Congres, weil fie dadurch unüberlegte Schritte ber Emigrirten 
au verhindern hoffte, welche die Gefahr ihrer Lage nur ver- 
größern würben. Im einem ausführlichen an Guftav III. gee 
richteten Schreiben vom 10. December fpricht Ludwig XVI. 
fit in demfelben Sinne aus, indem er bie ihm feit der An- 
nahme der Gonftitution vom 28. September burd feine per- 
ſonliche Lage wie durd bas woblverftandene Intereffe des 
Landes vorgefdriebene Bahn erläutert. Der Congres follte 
aber ein bemaffneter fein. „Ich glaube, ein Congres der euros 
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pätfchen Hauptmächte, in einer Stadt wie Aachen, in ber Nähe 
ber Grenzen Frankreichs und im Mittelpunkt Europa’s ab» 
gehalten und durch eine impofante Krieggmacht unterftitt, 
würbe ber gegenwärtigen Lage bes Konigreichs am meiften ent 
fpreden.... Ich bin ber Meinung, daß bas Verhalten ber 
National-Berfammlung, den fremden Mächten gegenüber, einen 
triftigen Grund zur Abhaltung eines folches Congreffes Bietet.“ 
Kurz vorher, am 3. December, hatte die Königin biefelben An- 
fichten in einem an bie Raiferin Katharina gerichteten Schreiben 
ausgefprochen, indem fie bemerkte, ſchon im Suli habe fie 
ihrem kaiſerlichen Bruder (Leopold) bie Opportumitit diefer dir 
plomatifden Zufammentunft dargethan, fowol um auf die in. 
neren Angelegenheiten Frankreichs Einfluß zu üben, wie um bas 
Unglück zu vermeiden, weldes bas Exfcheinen eines fremden 
Heeres auf frangofifdem Boden nach fich ziehen wiirde. 


XIV. 


Graf Ferfen war um diefe Zeit Langit wieder in Brilffel, 
in ber Nähe ber Orte, wo, fo badte man, bie Enticheibung 
fallen werde. Er hatte fic) bis in ben October hinein am 
Raiferhofe redlich gemüßt, mit Denkigriften, Berichten, Unter 
vebungen, ohne zu irgenb einer Art Klarheit zu gelangen. Die 
Unentſchloſſenheit Leopold's IL. und fein Mißtrauen nad allen 
Seiten Hin geben fit in feinen Briefen an Marie Chriftine 
tind. „Die Petulanz der Prinzen und ihrer Umgebung‘, 
férieb er anfangs September, „überfteigt alle Erenzen, und 
der König von Schweden verlangt ben Hafen von Oftende zum 
Ausichiffen feiner Truppen.“ Nur die Königin, Bouillé und 
Ferſen, der in Wien fehr gefallen habe, fchreibt Graf Mercy 
nicht lange darauf von Brüffel aus an Marie Antoinette, 
feinen dem Raifer verftänbige Unfidten zu haben. Aber mun 
entging auch der ſchwediſche Edelmann dem Argwohn nicht, der 
von Sugend an Gemüt und Leben biefes begabten und in 
mehrfacher Begiehung tüchtigen Fürften vergiftet fatte. „Ih 
warne did’, fchrieb er am 31. Samar 1792 an die Erz 
Herzogin, „vor dem Grafen Ferſen auf der Hut zu fein. Ich 
habe Beweife in Händen, baf er die Königin gegen mich ftimmt 
und aufbringt, und uns bei allen Höfen, namentlich aber bei 
ben Frangofen Verdrießlichkeiten verurfacht und félimme Dienfte 
Teiftet.‘ Und am 24. Februar: „Die franzöfifchen Angelegen- 
heiten nehmen ihren Sortgang, ebenfowie meine Dispofitionen. 
Sch warne dich vor all ben Leuten, namentlich aber vor bem 
Grafen Ferien, deffen Falſchheit und Erbitterung gegen did 
und wich und felbft gegen die Königin mix betannt iſt.“ 
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Sechs Tage fpäter lag Leopold IL. auf der Bahre. 

Der vom Argwohn des Ratfers fo Hart Betroffene voll 
brachte iwäbrenbbeffen ein gefährliches Wagniß, welches allein 
fon zeigt, wie febr folder Argwohn ihm Unrecht that. Am 
11. Februar verließ er, verfleibet, durch eine Perrüde um 
kenntlich gemacht, mit falfdem Paß und angeblich” mit einer 
diplomatifden Miffion in Portugal betraut, in Gejellichaft 
eines ſchwediſchen Offigiers Brüffel, um fid) nad Paris zu 
begeben. Es handelte fi darum, fic) zu vergetiffern, ob 
ein von Guſtav IIL für möglich gehaltener neuer Fluchtver⸗ 
fu, nach England, eine Chance bed Gelingens Habe.‘ Aut 
13. langte er in Paris an, Tags darauf fab er König 
und Königin. Seine Tagebudblätter haben ein peinliches 
Imtereffe. „Er will nicht reifen und fann es wiht, wegen 
ber ftrengen Überwadhung. Im Wahrheit aber macht er fih 
Skrupel, da er fo oft zu bleiben verfproden Hat, denn er {ft 
ein ehrlicher Mann.” Die veridiebenen Unterredungen ver 
rathen das Gemifé von Furcht und Hoffnung, womit men 
fit noch trug, fo lange die fogenannten Eonftitutionellen am 
Ruder blieben. Am Abende des 21. fpeifte Ferfen in den 
Zuilerien zu Nacht — unmittelbar darauf, um 1 Uhr am 
22., verließ er Paris, am 25. war er wieder in Brilffel, 
von wo er am 29. bem Könige von Erlebniffen und Beobach ⸗ 
tungen Rechmung ablegte. Am 24. März eritattete er dieſem 
feinen leiten Bericht, über die Fortichritte ber Sacobiner und 
die Gefahr, worin Ludwig XVI. und bie Seinigen fchmebten. 
Ihre Majeftiiten feben mit Refignation und Feſtigkeit dem 
ihnen bereiteten Gejchi entgegen, ohne ein Mittel zur Ab- 
wenbung besfelben zu befigen, ba bas letzte das ihnen ger 
blieben, die Sludt, mmöglih if. Ein Theil der Unruhe⸗ 
ftifter Hätte biefe Flucht gewümſcht, fider fie unterwegs zu 
faffen und entſchloſſen ignen den Proceß zu machen.” 

Man weiß wie feit einiger Zeit Gerüchte über ein neues 
Pludtproject in Paris verbreitet waren. „Seit mehren 
Tagen“, ſchrieb Stadl am 26. Januar, „herrſcht große Auf 
vegung. Gowol die Tpeurung der Lebensmittel ift Edulb 
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daran wie bas Gerücht einer beabfictigten Evafion des Könige. 
Ich Habe vor nicht langer Zeit berichtet, daß ich argmohnte, 
ein folches Project fet in dem geheimen Confeil des Könige 
discutirt worden, daß biefer aber entfchieden dagegen geweſen 
fet. Ich glaube auch nicht, dag neuerdings Rede davon war. 
Im Gegenthetl Hat der König ben von der Conftitution be 
zeichneten Weg getreulich einzuhalten gefchienen, und id) merfe 
nichts was mich glauben laffen Könnte, daß er im gegenwär- 
tigen Moment einen andern Weg einzufchlagen geneigt fein 
follte, fo kritiſch und unerfreulich diefer Moment immer fein 
Mag. Dennod hat das Anfficht- Comité verbreitet, e8 babe 
ſichere Anzeichen der Abficht des Königs fic) zu entfernen. 
Dasfelbe Hat von wichtigen Correſpondenzen gefproden ohne 
indeß Namen zu nennen, und der Maire, burd bie angeb- 
lichen Fluchtprojecte erichredt, Hat fic) während ber legten 
Tage blos mit Mafregeln zur Verhinderung berfelben be 
fchäftigt.” Es war einer der lebten Berichte Stadl’s, der, 
von feinem often abberufen, am 5. Februar Paris verlieh. 

Acht Tage bevor Ferſen's Bericht abging, kurz nach Staél’s 
Eintreffen in Stodholm, war Guftav II. am 13. März burd 
die Meuchlerhand Jakobs von Anfarftröm tödtlich verwundet 
worben. 

Bis zum legten Moment hatte er das Unternehmen gegen 
Frankreich im Sinne behalten. Am 19. October 1791 war 
bas Bilndnig mit Rußland abgefchloffen worden, am 9. Sar 
auar folgenden Jahres hatte der Friede von Jaſſh der Kaiferin 
freie Verfügung über ihre Streittrafte erlaubt. Der Reichs 
tag von Gefle follte bem Könige die Mittel zur Ausführung 
des Projects gegen Frankreich fihern. „Lange“, férieb er 
von dort aus am 6. Februar 1792 an ben Marquis von 
Bouille, „habe ich unter den Inbiscretionen des Eoblenzer Con- 
feils gelitten; aber dies {ft bas gewohnte Loos bon Geheim⸗ 
tffen, um die zu Viele wiffen. Ich bin zu oft in der Lage 
geweſen, Ummwälzungen zu leiten ober fie zu betimpfen, um 
nicht zu wiſſen dag mit ihnen nidts zu machen ift, wenn 
nicht Einer fie dirigiert, und daß man niemanden um Rath 
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fragen darf al8 bas eigne Herz. Nachdem er dann ber 
Bourbohen und der ruffiihen Raiferin erwähnt, und die Hoffe 
nung ausgefproden fic) mit ben Standen abzufinden, fuhr er 
fort: „Ich werde ben Vortheil haben, ber einzige Souverän 
gu fein, ber eine fo zahlreiche Verfammlung zu berufen gewagt 
und feinen Swed erreicht bat. Allerdings habe ich im der 
Führung der Gemüther einige Übung erlangt. Hätte ich ebenfo 
große im Kriegsweſen, fo wilrde ich weder bie Luckner nod 
die Rochambeau fürdten. Da ich aber gute Soldaten mit 
mir und einen Bonill zur Seite habe, fo gweifle ich nicht am 
Erfolge.” Im foldem Maße täufchte er fic) über Die Lage. 
Der Reichstag verfehlte nicht nur das erhoffte Refultat, fon- 
bern zeitigte den Haß, der einen Theil des Adels zur Bere 
ſchwörung trieb. Unter den Hochverrätfern waren einige von 
denen, die fich mit ihrem Souverän in Aachen und Spa be 
funben Hatten. Giner von biefen, Oberft Liljehorn, Hat acht⸗ 
unbdgwangig Sabre fpäter auf bem Friedhofe zu Bonn ein 
Grab gefunden. 

Am 29. März verſchied Guſtav III. in feinem ſechsund⸗ 
vierzigften Lebensjahre. 

Die Aufrichtigteit feines Imtereffes an dem Gefchid ber 
franzöſiſchen Königsfamilie ift vielfach in Zweifel gezogen wore 
ben, und man bat behauptet, Tebiglich felbftiihe Motive 
haben ibn geleitet. Man thut ihm darin wol Unrecht, aber 
feine Charafterfehler tragen einen Theil der Schuld, während 
die vielfach durch ihn geweckte Abneigung ben Reft gethan bat. 
Man muß fich Hüten, den ungünftigen Äußerungen von Gouver 
rinen, mit benen er gebabert hat ober denen er unbequem 
war, abjolute Geltung beigumeffen, oder aber Worten von 
Unterthanen, die feinen politifchen Plänen abhold waren, ohne 
weiteres Glauben zu féenten. Guftav’s Anhänglichkeit an 
Frankreich und an die Königsfamilie ift größer geweſen, als 
folde Empfindungen auf den Thronen zu fein pflegen, mag 
man nod fo febr fich bemühen zu unterfdeiden, mas dabei 
aus bem Herzen fam, was politiicher Calcul war. Legterer 
hat nicht gefehlt — tft dies bem Souverän zu verargen? 
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Die beabfichtigte Campagne gegen Fraukreich blos tem Ber 
bkfnig, Gelb: gu machen, zuſchreiben zu wollen, ift ein will 
tirfihes Berlennen der Gefinnung und bev politifchen An 
féammgen des Sinigd, deren Zeugmife manche dahre hindurch 
wiht mangeln. Daß die Finangnoth drängte, daß dad Beifpiel 
Guftao Avolf's und feines beutfden Krieges feinem Nachfolger 
vorſchwebte, bat biefer felbft geftanden. Wenn aber fein Bruder 
von Subermanland ſchrieb, die Hoffnung inmitten ber frame 
Biifchen Confufion mit bem Säbel Gold zu machen, fet bas 
Motiv zu der beabfichtigten Œxpebition geweſen, fo kennzeichnet 
dies bie gehälfige Gefinnung des Mannes die fit fpätes nur 
au fehr bocumentirt hat. 

Eine andere Frage ijt, ob Guftan’s III. politiche und 
militäxiiche Berechnungen einen nur einigermaßen fidern Bor 
den Hatten, ober ob er ben Namen eines politifden Dow 
Quixote verdiente, welchen Katharina II. ımb fein Oheim 
Pring Heinrich ibm um die Wette gaben. Daß er fih in 
Bezug auf die wahre Gefinnung Matharinens täufchte, zur 
Zeit als er auf ihre Unterftügung namentlich baute, tft wahr. 
Rach dem Frieden von Barelae warnte ifn Staël, fick auf die 
alte Feindin und neue Freundin zu fehr zu verlaffen. „Aus 
fiherer Quelle vernebme ich’, fehrieb er im October 1790, 
daß die Raiferin von Rußland ungeadtet ihres äußerlich 
freundlichen Verhaltens gegen Ew. Majeftät weit bavon ents 
fernt ift vergeffen zu haben, daß ihre Pläne zuerft von Ihnen 
durchkreuzt worden find, und baf fie gegen Ew. M. diefelbe 
Degierde nah Made nährt, wie ber beutfde Kaiſer gegem 
_ ben König vow Preußen. Wie geringen Anklang Berfen’s 

vertrauliche Befprecungen bei Raifer Leopold und feinen 
Miniftern fanden, haben wir gefehen. Ob die deutſchen 
Mächte, ale fie im Jahre 1792 fich zum Kampfe gegen bie 
evolution enticlofien, bem Könige von Schweden, wäre er 
mod) unter ben Lebenden gemefen, bie oberfte Führung eines 
gemeinfanten Unternefimens anvertraut haben würben, wonach 
ex ftxebte, iſt äuperft zweifelhaft. 

Wie eine graufame Ironie des Schickſals #, e8 aber, bag 
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der Staat, deffen Souverän bie Fahne gegen bas revolutionire 
Frankreich zu tragen die Abficht Hatte, ummittelbar nach der 
Hinrichtung Ludwig's XVI. ſich factifch in Unterhandlungen mit 
ben Terroriften befand. Schweben war neutral geblieben ; fein 
vormaliger Vertreter bei bem Könige war aber, e8 hie in 
Pamilten-Angelegenheiten, im Februar 1793 nad Paris zuräd 
gelehrt. Auf eigne Hand begann Baron Staël mit ben blut 
triefenden Henfern zu verlehren und fandte im Mai einen 
Allianz ⸗ und Subfidienvertrag nad Stodholm. Schwerlich 
täufchte er fit über die wahre Gefinnung des Regenten, aber 
der Herzog von Sübermanland empfand dod) Scheu, fich bem 
Unwillen von ganz Europa bloszuftellen. Er befahl bem Diplo 
maten bie Freilaffung der Königin und ifrer Kinder zur Be 
bdingung zu machen, und, als e8 verweigert wurde, Paris zu 
verlnffen. Zu Ende des Sabres, nachdem Marie Antoinette 
ſchon geenbet Hatte, ging Baron Staël zu feinen Schwieger- 
eltern nach Eoppet. 

Dod wir müffen den Gang der Ereigniffe bei Guftav’s I. 
Lode noch einen Moment wieder aufnehmen. 

Am 20. April 1792 erklärte die franzöfiiche Nationalver- 
fammlung dem Könige von Ungarn und Böhmen ben Krieg. Am 
25. Suli erfolgte bas Manifeft des Herzogs von Braunfchtweig 
gegen Frankreich, auf beffen Abfafjung Graf Ferfen großen 
Einfluß geübt hatte. Ende September begann der Rüdzug 
der Verbündeten aus der Champagne, am 21. October ging 
Mainz verloren, am 6. November öffnete die Schlacht von 
Gemappe ben Frangofen die öſtreichiſchen Niederlande. Der 
Sommer war in Aachen febr Lebenbig getwefen. Ein fort 
wabrendes Hinundherfluten von Frembden, unter ihnen hunderte 
von franzöftigen Offizieren, aud) manche Schweben, wie im 
Auguft die beiden Armfelt, der Freiherr Ungern- Sternberg 
Adjutant des Könige u. a. Anfang September waren ber 
Pring von Condé und fein Sohn Herzog von Enghien, ber 
Erbpring von Oranien, ber Herzog von York hier. Mun folgte 
mit einemmale ber Rüchſchlag. Am 5. December paffirten 
Clerfait's Schaaren dem Rhein gugewandt bie Stadt, ifnen 
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voraus die Prinzen, die Mitglieder ded Bftreichtich -belgifchen 
Gouvernements, der Fürftbifhof von Lüttich mit feinem Dom. 
capitel. Mit welchen Empfindungen die nachrückenden Fran- 
gofen in der Reichsſtadt aufgenommen wurden, braucht hier 
nicht gefchildert zu werben. Noch eimmal manbte fi dann 
bas Glüd. Der 2. März 1793 fah den Abzug der verhaßten 
Ofnebofen: e8 war ein heißer Tag, denn in den Strafen ber 
Stadt drängte die Borbut der fegreichen Schaaren des Prinzen 
von Coburg von ben Bürgern unterftügt die Weichenden, welche 
nirgend mehr Stand hielten. Lange ift der Name des Stegers 
von Aldenhofen populär geblieben in ber reichstreuen Stadt, 
die feiner im berben Boltslieb gebadt fat. Es war jedoch im 
buchftäblicen Sinn des Wortes eine Galgenfrift, welche diefe 
erlangte. Noch einmal fülten fit im. Sommer 1793 und 
felbft noch 1794 Badehäuſer und Gafthöfe mit Fremden. Aber 
fon am 26. Suni dieſes legtern Sabres entſchied Sourdan’s 
Sieg bei Fleurus bas Schickſal Belgiens, und nach der Wieder⸗ 
befegung Aachens durch die Frangofen am 25. September bee 
gannen die Drangfale, Demüthigungen und Verlufte, welde 
dem längft Kart angegriffenen Wohlftande der Stadt ein Ende 
machten, und deren Folgen felbft durch die vergleichsweiſe gute 
und einfichtige Verwaltung napoleonifder Zeiten nicht ganz 
verwiſcht werben fonnten. Mehr als irgendeine deutſche Stadt, 
Coblenz ausgenommen, Hatte Aachen neben den guten und 
liebenswürbigen Eigenfchaften der Ausgewanberten auch ihre 
Untugenden tind Schwächen fermen zu lernen Gelegenheit ge 
Habt. Aber die Stadt, bie mit bent ganzen Tinten Rheinufer 
frangöfifcper Herrſchaft verfiel, tfeilte mit bie Schmach mancher 
deutfch gebliebenen Städte des rechten Ufers, wo man, wie 
Chateaubriand fagt, Poltzei-Maueranfchläge las, welde ,, Baga- 
bunden umd Emigranten” ben Aufenthalt unterfagten. 

Ein Brief des Grafen Serien an den Oberftlämmerer 
Taube, Aachen 19. November 1792, enthält eine lebenbige 
Schilderung der Verwirrung, weldhe der Imvafion Belgiens 
durch die Franzoſen folgte. „Die Prinzen und bie Ausgewan⸗ 
derten find in Lüttich, in einem bejammernsmerthen Zuftande, 
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ohne Geld, ohne Hilfewsittel, in wahrem Œlenbe, und ofne ju 
wiffen, ob bie Mächte ihren beiftehen werden. Das Land in 
fqhlechtgeſinnt ant erwartet mur die Frangofen, um ſich zu be- 
clativen. ... Die Unrnhen in Antwerpen haben mid) verbin- 
dert navy Breda zu gehen. Ich bin am 9. nad) Mittag von 
Brüfiel abgereift, mit Simolin (einem ruſſiſchen Diplomaten) 
amd Growford. Wir hatten unfere eignen und Mieth-Pferde, 
fé aber unter taufend Schwierigfeiten angelangt, da wit 
unterwegd, ber Menfchenmenge wegen, kaum etwas zu effen 
and teine Schlafitellen fanden. Wm 11. waren wis zu wittag 
in Maeſtricht. ings dem Wege eine Linie von Equipagen 
amd Fuhrwerlen — e8 war ber betrübenbfie Anblick. Auf dev 
Strafe die umglüdllichen Emigranten, téeils zu Fuge, theils 
auf Raven, faft ohne Nahrung, Frauen von Stande zu Fug, 
mit oder ohne Rannnermadden, mit einem Heinen Bündel 
anter bem Arme ober mit einem Kinde. In Maeſtricht Hatten 
wir die größte Neth, aud) nur unter Dach zu fommen; in 
bvei Tagen waren eilftauſend Menſchen angelangt. Wir blieben 
dort vier Tage und langten am 16. bier an. Da die Herven 
von Metternich, von Mercy und Breteuil nach Düſſeldorf 
gehen, dente ich mich eben babin zu begeben. Zu alien meinen 
Quwälereien wivd fid) wol Bald nod) bie Geldverlegengeit ge 
ſellen. Alle meine Gffecten in Paris find verlauft werben 
ober werden's jett; was id) bei einem Edelmann in ben 
Miedevlanden gelaffen, füllt wahrſcheinlich den Franzoſen in bie 
Hinde. Sie wiffen, dak id mie einen Gou Befoldung bezogen 
Habe. Mh frug nicht Danach: die Freude, meinem König. und 
bem von Grontreid gn bienen, entſchädigt mich veichlich für 
alle Opfer, aber meine Pofition verlängert ſich and meine 
Ausfichten find gegenwärtig fer unficher. Gost weiß, bag ih 
nichts berene und nichts bereuen werde, Faux ich ihnen nur 
nützlich fein, wo ich dame gerne mich allen Entbehrungen unter 
sehen werbe." 


XV. 


Mehr denn eme ber vornehmen und anmutigen Frauen, 
welche Guftav III. in Paris, in Spa, in Aachen gekannt Éatte, 
theilte bas Loos ihres Königs und ihrer Königin. Die Prine 
zeſſin von Lamballe, zu ihrem Unghid durch thee Anhänglich- 
Hit an egtere nach Paris zurüdgeführt, endete [dom am 
3. September 1792 unter ben Bäuften und Meſſern ver Blut 
menichen, die dem Namen dieſes Monats einen in ber Ge 
féichte unheimlichen Slang gegeben Haben. Die Gräfin Amélie 
von Boujflers, ſpater Herzogin von Caun (Biron), beftieg 
bas Blutgerüft im Suni 1794. Ihre Schwiegermutter wurde 
nur burd den Sturz Robespierre’s vor gleichem Loofe bewahrt 
und ber Freiheit zurädgegeben, und ftarb hochbetagt zu Ende 
des Jahrhunderts. Wenn bie Gräfin bu Barri die Schmach 
ihrer Vergangenheit nicht burd ihren Tod tilgen tonmte, fo 
erwarb fie bod burd ber ber Zöniglichen Familie und deren 
Bertheibigern in jchlimmften Momenten bemiefenen warmen 
Antheil, der fie auf's Schaffot führte, Anfpruch auf milberes 
Urteil. Einer einzigen ber Damen, bie zu Guſtav's Gefel- 
ſchaft, fo zuletzt in Aachen gehört Hatten, begegnen wir mod) 
einmal, der Gräfin von Sabran, welche zu Œnbe Octobers 
deſſelben Sabres 1791 in Helfingborg und Pftabt war. Der 
König lud fie nad Stodholm ein, doch bebnte fie ifre Meife 
micht bis dahin aus Die Welt (man darf es ihr nicht ver⸗ 
übeln, benn fie hat am fo viel zu benfenl) hatte Mme. ve 
Sabran vergefien, bis, es ift nicht lange ber, eine Brief 
fommlung uns nochmal in eines jener weihlichen Gemüther 
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ohne Gelb, ofne Hilfenrittes, in wahrem Elende, und ofne zu 
wiffen, ob vie Mächte ihnen beiftefen werden. Das Land ifi 
foledtgefamt ant erwartet nur bie Franjofen, um fih zu de 
cfatiren. ... Die Unruhen in Antwerpen haben mid verhin⸗ 
dert navy Breda zu gehen. Ich bin am 9. nad) Mittag von 
Bröffel abgereift, mit Simolix (einem ruſſiſchen Diplomaten) 
amd Growford. Wir Hatten unfere eignen und MiethBferde, 
find aber unter tanfend Schwierigfeiten angelangt, da wit 
umterwegd, ber Menfchenmenge wegen, kaum etwas zu effen 
and feine Schlafftellen fanden. Am 11. waren wie zu Mittag 
in Maeftricht. ings dem Wege eine Like von Equipagen 
und Fahrwerlen — e8 war ber betrübenbfie Anblick. Auf ber 
Straße die unplidliten Emigranten, téeils zu Buße, theils 
auf Karren, faft ofne Nakrung, Frauen von Stande zu Fug, 
mit oder ofme Rammermäbden, mit einem Beinen Bündel 
unter bem Arme ober mit einem Kinde. In Maeſtricht hatten 
wir die größte Moth, aud) nur unter Dad zu fommen; in 
drei Tagen waren eilftaujend Menſchen angelangt. Wir blieben 
dort vier Tage und langten am 16. bier an. Da die Herzen 
von Metternich, von Mercy und Breteuil nach Düſſeldorf 
gehen, dente ich mich eben babin zu begeben. Zu allen meinen 
Quälereien wird fig wol bald nod bie Geldverlegengeit ge 
ſellen. Alle meine Effecten in Paris find verlauft worden 
oder werben’ 8 jest; was ich bei einem Œbelmann in ben 
Niederlanden gelafien, fällt wahrſcheinlich ben Franzoſen in die 
Hände. Sie wiffen, dak ich nie einen Gou Beſoldung bezogen 
habe. Ich frug nicht danach: die Freude, meinem König. und 
dem von Sranireid zu bienen, entichäbigt mich veichlich für 
alle Opfer, aber meine Pofition verlängert fice and meine 
Ausfiiten find gegenwärtig ſehr unficher. Gott weiß, bag ich 
nichts berene md nichts bereuen iverbe, lann ich ihnen nur 
iktglich fein, wo ich damm gerne mich allen Entbehrungen unter 
Haben were.“ 


XV. 


Mehr denn eine ber vornehmen unb anmutigen Frauen, 
welche Guftav III. in Paris, in Spa, in Aachen gelannt hatte, 
theilte bas Loos ihres Königs und ihrer Königin. Die Prin 
afin von Lamballe, zu ihrem Unglüd burd thee Anhänglich-⸗ 
eit an egtere nach Paris zurüdgeführt, enbete fchon am 
3. September 1792 unter ben Fäuften und Mefier der Blut- 
menichen, die dem Namen dieſes Monats einen in ber Ge 
ſchichte umbeimlichen Hang gegeben Haben. Die Gräfin Amelie 
von Boufflers, fpäter Herzogin von Lauzun (Biron), beftieg 
bas Biutgeriift im Sunt 1794. Ihre Schwiegermutter wurde 
nur burd) den Sturz Robespierre’s vor gleichem Loofe bewahrt 
und ber Freiheit guriidgegeben, und ftarb hochbetagt zu Ende 
des Jahrhunderts. Wenn die Gräfin du Barri die Schmach 
ihrer Vergangenheit nicht burd ihren Tod tilgen Tonmte, fo 
erwarb fie bod burd dem der föniglichen Familie und beren 
Bertheidigern in félimmften Momenten bemiefenen warmen 
Antheil, der fie auf's Sdaffot führte, Anſpruch auf milberes 
Urteil, Einer einzigen ber Damen, die zu Guftar’s Gefel- 
féaft, fo gulegt in Maden gehört Hatten, begegnen mit nod) 
einmal, der Gräfin von Sabran, welde zu Ende October 
deſſelben Jahres 1791 in Helfingborg und Pftabt war. Der 
König lad fie nach Stodholm ein, dod) bebnte fie ihre Reije 
midt bis dahin aus. Die Welt (man darf es ihr nicht ver⸗ 
üben, benn fie bat an fo viel zu denten!) hatte Mine. he 
Sabran vergefien, bis, es ift nicht lange ber, eine Brief 
fommlung uns nochmals in eines jener weihlichen Gemüther 
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blicken lief, wie Frankreich deren fo viele aufzuweiſen Kat, in 
einen Verein tiefer Innerlicleit und naiver Wärme des Ge 
fuhls mit dem glänzend anmutvollen Sufern der Weltfrau, 
an welche man allerdings, will man nicht ungerecht fein, ben 
Maßftab der Zeit anlegen muß. Frangoife Eleonore be Man- 
ville war bie reigende Tochter einer nicht reichen Familie. 
Frith verwaift und ohne Ausfichten, heiratete fie in erfter 
Sugend einen um fünfzig Sabre ältern Marine- Offizier, den 
Chevalier de Sabran, welcher von einer ber älteften Familien 
von Languedoc Provence ftammte, zu welder Eldar be Sa- 
bran, Erzieher der Kinder König Roberts von Neapel, gehörte, 
welchen Papft Urban V. im Sabre 1369 canonifirte, und 
deren Name mit dem von König Carl X. ihr verliehenen 
Herzogstitel im Jahre 1847 auf die verſchwägerten provenza- 
liſchen Ponten’s übergegangen ift. Mit vierundzwanzig Jahren 
Wittwe, widmete fie fih der Erziehung ihrer beiden Finder, 
der Malerei, Mufil und Poefie, und gehörte zu ben Zierben 
ber vornehmen parifer Gejellfchaft jener Tage, während Männer 
wie Turgot, Malesherbes, Delille u. A. ihr Aufmerkſam⸗ 
teit zumanbten. Zu verfdiebenen Malen befuchte fie Aachen 
und Spa, wohin der damals berühmte parifer Arzt Trondin 
feine vornehmen Patienten gerne fandte. „Sobald id mid 
etwas erholt Haben werde”, fchrieb fie im Suli 1784 von 
Tegterm Babe aus, „gehe ich nach Aachen. Aber ich beeile 
„mich nicht, denn e8 find fo viele Gäfte ba, daß ich nicht weiß, 
wo wir ein Unterfommen finden werben. Das Haus der 
guten Groen ift vom Keller zum Speicher mit Herzogen und 
Pringen gefüllt, ſodaß id anderswo Quartier fuden muß, was 
mir wahrhaft leid thut, benn ich ange mehr als Andere von 
Gewohnheiten ab, und mag feine neuen Gefichter ſehen.“ 

Ein warmer Verehrer der Gräfin von Sabran war Pring 
Heinrich von Preußen. Er hatte fie, wie es fceint, in Aachen 
kennen gelernt. IS er im Sabre 1784 in Paris war, wo 
es fic) für ihn, neben Vergnügungen, um politiſche Swede, 
die öftreichifchen Abfichten auf den Austauſch Belgiens gegen 
Baiern Handelte, verbrachte er viele Stunden in ihrem Haufe. 
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Sie gab ihm zu Ehren, wie zu Ehren ber Herzogin von 
Orleans, Gemahlin Egalite’s, ein Feft, mit der Aufführung 
von Molidre’s Bourgeois gentilhomme, wozu ihr Freund, der 
Chevalier be Boufflers, Couplets zur Bewillfommnung des 
bon prince Henri bidtete. Prinz Heinrich bot ihr und ihren 
beiden Kindern im Schloffe zu Rheinsberg fürftliche Gaftfreund- 
fait an, umd fier, wo fie längere Zeit gemeilt Kat, jah man 
ihr Porträt von ber Hand von Mme. Bigée Le Brun, welche 
in ihren graziöfen und charalteriſtiſchen Bildniſſen die Perfonen 
der legten Zeiten des Ancien Regime in berfelben Weife ver- 
emigt Gat, wie Greuze die Tppen jener Zeit. Es ift das 
Porträt, weldes durch Daniel Berger in Kupfer geftochen 
worben ift. Prinz Heinrich hatte bie anmutige Künftlerin, 
mit welder er in Paris befannt geworben war und bie feit 
bem Beginn der Revolution in Stalien, nachmals in Wien 
geweilt hatte, mit Freuden beiwillfommmet, und fowol damals 
wie im Sabre 1801, bei ihrer Nüdkehr aus Rufland wo fie 
fes Sabre zubrachte, malte fie mehre Bilbniffe, unter andern 
bas der Königin nije. Zu Rheinsberg war e8, wo Stanislans 
be Boufflers die Gräfin wieder einfolte, nachbem er, Mitglied 
der Nationalverfammlung, nach der Erftürmung der Tuilerien 
und Suspenfion des Königs im Auguft 1792 Frantreid ver. 
laſſen hatte. Der elegante und bamals vielgelefene Dichter 
der „Königin von Golconda’, Meifter in jenem leichten Genre, 
in welchen die Sranzofen feit bem 17. Jahrhundert excellirten, 
war feit manden Jahren mit Mme. be Sabran durd bie 
innigfte Zuneigung verbunden, aber nad taufend Wechfelfällen 
des Lebens fand ihre Heirat erft ftatt, als Beide die Mitte 
dieſes Lebens überfehritten fatten. Der Fürſtbiſchof von Bres⸗ 
Tau, Sofeph von Hohenlohe Bartenftein, traute im Sabre 1797 
ben Sohn der ſchönen und geiftreichen Mtarquife von Boufflers, 
geborenen Beauvau-Eraon, welche den heitern Hof König Sta- 
nislaus Lescgynsh’s zu Nancy und Lunéville beherricht Hatte 
und von Voltaire befungen worben war, mit feiner Sreunbin. 
König Friedrich Wilhelm IL. verlieh Boufflers anfehnliche Line 
dereien in Preußifch-Polen zur Anlegung einer franzöfifchen 
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Colonie, aber bas Unternehmen miflang. Unter dem Confulat 
kehrten die Ausgewanberten von Wimislow nad Paris zurüd, 
wo Mme. be Boufflers im Jahre 1827 geftorben ift. Ihre 
Tochter Delphine be Gabran, welche ebenfo wie Eigéar ihe 
Bruber mit ber Mutter in Aachen war, heiratete Renaud 
Philippe de Euftine, den Sohn bes Eroberers von Main, 
ber gleich biefem bas Blutgeriijt beftieg, und fat lange in 
Deutſchland geweilt, wo fie viele Beziehungen, unter anbern 
mit Rahel Barnbagen auknüpfte. Ihr aufopfernder Muth in 
den Schredenstagen ift eines der nicht feltenen aber barum 
nicht minder fchönen Beifpiele franzöfifcher Frauentugend in 
biefer entiegliden Zeit. Sie war die Mutter des im Sabre 
1857 in Bearn verftorbenen Marquis Aftolphe be Œuftine, 
beffen Werle über Spanien unter Ferdinand VII. und über 
Muflant unter Kaifer Nicolaus, namentlich bas legtere im 
Sabre 1839 erfchieneme, großes Auffehen erregten, und mit 
bem ber Gerfaffer gegenmärtiger Darftellung in Rom zu Us 
fang ber vierziger Sabre viel in gefelligem Verlehr geftanben ift. 

Den ritterlihen Schweben, der mehr als die nächiten Am 
gehörigen für die frangififdje Rünigéfamilie geplant, perſucht, 
neihafft, gewagt, hunderttauſende für fie geopfert hatte, le 
seul homme de condition qni accompagnait le roi de France 
hors de Paris, wie Guſtav IIL. fich bezeichnend ausbriidte, traf 
ein gräßliches Geſchick, Tag für Tag neumebn Sabre nach jenem 
Sluchtverfuch, an deffen Mißlingen nicht Er Schuld gewefen war. 
Nach dem Abzug der Tranzofen nach Brüffel zurückgekehrt, in 
fortwäßrenber geheimer Correſpondenz mit ber Königin, war 
Ferſen im Frühling 1793 beftimmt, Schweben zu vertreten, 
falls bas Unternehmen Dumouries’ gelänge, welches ein fo 
flägliges Ende nahm. Der 16. October deffelben Jahres 
feste ben Veiben wie ben wiederholt fehlgeſchlagenen Hoffnungen 
Marien Antoinettens ein Ziel. Gon dem Augenblif an, wo 
der Regent von Schweden mit dem Gedanken umging fid 
mit ber franzöfifchen Republit zu verſöhnen, wurde Ferſen 
unbequem, feine Stellung unhaltbar. Durch die furchtbaren 
Greigniffe, bei denen er mehr als Zuſchauer geweſen, im Im 
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nerſten tief erſchuttert, Iehrte er im bie Heimat zurück. Gr 
wurde General-Lieutenant, Reichamarſchall, Kanzler der Uni 
merfität Upfala, wurde vergeblich gum Moftatter Gongref 
geſandt, vermittelte die Heirat Gujtan’s IV. Adolf mit einer 
badiſchen Pringeffin, aber die bin, und ferfdwantenden Ten⸗ 
denzen und Unternehmungen ber Regierung des jungen Kir 
migs gaben Feiner confequenten Thätigfeit Raum. Cine Adele 
verſchwörung Hatte dem Gater den Tod gebracht („ich bin 
niedergeſchmettert“, ſchrieb Ferſen zu Brüffel am 12. April © 
im fein Tagebuch, als er die Kunde erhielt) — eine Übel! 
verfchwörung raubte bem Sohne ben Thron, in einem Do 
ment, wo deſſen ftarrtipfiges Schalten ben Staat in bie 
ſchwerſte Krifis ftivite. Im ererbter Unfchauung von ber 
Unmöglichkeit eines wahren und dauernden Ausgleichs des 
Monarchismus mit ben Principien von 1789, und in fefter, 
nachmals bei Allen durdgedrungenen Überzeugung von ber Un⸗ 
vertraͤglichleit Napoleon's mit bem Frieden der Welt, nicht be 
tert noch ſchwanlend gemacht burd) bie unftät wechſelnde Dal. 
tamg ber Souveräne, fdentte Guftan IV. Adolf, welchem Maß 
halten fremd war, der faltiichen Lage ber Dinge und ben 
Forberungen ber venlen Machtverhältniffe tein Gehör. Go 
beſchwor er, gefährlichen Trabitionen treu, einen Conflict 
herauf, ber die alten Oppofitoné- und Parteigeliifte wieder 
wach rief und mit feinem Sturz endete. Um 29. Mär 
1809 entfagte er ber Megierung; am 19. Mat lof ein 
Decret des Reichstags nicht ibn allein, fonbern feinen Sohn 
und feine Nachkommen vom Recht an die Krone aus, bie auf 
jeinen Ohm und vormaligen Gormumd überging, ber fi 
Earl XII. nannte, den Ruin feines Haufe acceptirte wenn 
te ihm micht beförberte, umd ben Prinzen von Sonberburg- 
Auguftenburg zu feinem Nachfolger wählte. Am 28. Mai 
folgenden Sabres ftarb plöglich der Prinz, und im Volke ging 
das Gerücht um, Graf Ferfen, deffen Anhinglidteit au bie 
entthronte Familie belannt war, und feine Schweſter Gräfin 
Piper trügen Schuld an dem Tobesfall. Ferſen war bei ber 
Menge nicht beliebt, und hatte an bent bas ärgfte Intriguen- 
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fpiel darbietenden Hofe unter einem, wie Friedrid) Chriftoph 
Schloffer fit ausdrildt, phyſiſch wie moraliſch völfig barnieder- 
fiegenben Herrfcher, zahlreiche Gegner, zu denen ſich bie napo- 
leoniſche Diplomatie gefellte. WIS er in feiner Eigenfchaft als 
Reichomarſchall am 20. Suni 1810 ben Leichenconbuct führte, 
tourbe er von bem rafenden Pöbel mit furdtbarer Grauſam⸗ 
teit auf offener Straße ermordet. Man hatte den König im 
voraus von dem brofenben Aufftande und von der Gefahr 
für Ferfen in Kenntniß gefegt. „Es ift nicht übel, dag der 
Hochmüthige eine Lection erhalte.” Gin, wenn es wabr ift, 
frevelhaftes, der Gefinnung, ber Pflicht, ber Autorität eines 
Souveräns unwürbige® Wort, bas man leider Carl XIII. zu 
traute. Axel Ferien ftand im fünfundfünfzigften Lebensjahre. 
Eine Unterfuchung bedte auf, wie fdulblos er an bem war, 
was blinde Wuth ibm zur Laft legte. Seine Familie ift im 
Mannsftamm im Sabre 1839 erlofÿen, der Name auf bie 
Söhne feiner zu Ende des Jahres 1879 infolge von Brand 
wunden verftorbenen Bruberstochter, die Grafen Ferſen⸗Gylden⸗ 
ftolpe übergegangen. Seine biplomatifchen Schriftftüde, Corre 
fpondeng und Tagebuchblätter, erft in jüngften Sabren in Grant 
reich burd einen feiner Grofmeffen an's Licht gelangt, gewähren 
einen Ginblid in eine Gefinnung, Gonfequeng und Thitigteit, 
welder man Anerkennung nicht verfagen Tann, umfomehr, als 
politifche Einfiht und große Bejonnenheit mit Wärme des 
Gefühls gepaart find. 

Ungefähr drei Decennien nachdem Guftav III. zum Yegten- 
mal in Aachen verweilt hatte, erichten hier ein Mann, beffen 
Äußeres auch bem oberflächlichen Beobachter auffiel. Nicht 
viel über Mittelgröße, aber in Folge feiner Hagerkeit und 
feiner ferzengraden Haltung größer erfdeinend, mit magerm 
länglich ovalen Geficht, hoher freier Stirne, eingefallenen 
Schläfen, Adlernafe, mit kurzabgeſchnittenem Haar, in hochzu⸗ 
getnöpftem Überrod und grauem Hute, fo fab man ihn einfam 
und fdeinbar um alles unbetiimmert dabinwanbdern, ftunden- 
lang in ben Promenaben um bie Stadt auf. und abfchreitend. 
Es war ber vormalige König von Schweden. Dunkle Gerüchte, 


in den Jahren 1780 und 1791. 879 


ohne Zweifel aus ber Thatfage ber Miphellighelten zwiſchen 
feinen Eltern entiproffen, hatten einmal bie Legitimität feiner 
Geburt in Frage geftellt. Das Verhalten Guftav’s II. dent 
Sohne gegeniiber fdeint für ben Ungrund folder Gerüchte zu 
rede; die Phpfiognomie des Mannes tonnte nicht wol an die 
felben glauben laffen, obgleich fie, ifm felber nicht unbelannt 
geblieben, auf bie Verfinfterung feines Gemüthes großen Cine 
fluß geübt Haben follen. Er war nur durch Frauen und gwar 
in weiter Entfernung mit bem Haufe Wafa verwandt — er 
ftammte in fechfter Generation von der Pfalggrafin Katharina, 
Guſtav Adolf's Schwefter — aber ber Typus feines Kopfes 
erinnerte an biefen wie an bie Mitglieder der zweibrüdener 
Dynaſtie, die auf die Königin Chriftine folgte. Er war blut- 
arm — nie hatte er eine Penfion angenommen, lebte fümmer- 
Nich, ohne Bebienung. Der vormalige Souverän, der fid) an 
fange Graf von Gottorp, dann Oberft Ouftafsfon nannte, 
veinigte felbft feine Kleider. Längere Zeit wohnte er bier über 
ben Arcaden des Curhauſes, gegenüber dem Carlébade, wo 
fein Gater 1780 eingelebrt war, vielleicht ohne mit biefem 
Umftande belannt zu fein. Raſtlos ift er umbergezogen, hat 
in Bafel, wo er Bürgerrecht erwarb, an andern Orten der 
Schweiz, in Leipzig, in Holland gelebt, ift in ben angehenben 
breifiger Jahren in Frankfurt und wieder in Aachen geweſen, 
im Sommer 1833 in Spa, immer mehr menfdenfdeuem ja 
menfdenfeindlidem Hange fit hingebend, infolge feiner Selt- 
famfeit mehr denn einmal Zielfcheibe pöbelhafter Poſſenreiße⸗ 
reien und Verhöhnung. Yu demfelben Jahre 1833 brudte er 
in Anchen eine etwa dreißig Duodezſeiten umfaffende Schrift: 
„Consid6rations sur la liberté illimitée de la Presse‘, des 
Snfalts, daß biefe unbedingte Greifeit Verfaſſung und Rufe 
der Staaten vernichtet, mit Bemerkungen über ben Journalis⸗ 
mus, welche heute einen ebenfo eigenthitmliden Cindrud machen, 
wie die über den Gonftitutionalismus, aber, wie ber game 
Mann, ein eigenthümliches Gemiſch von Verſchrobenheit und 
Vernunft waren. In Spa ließ er ein viel confujeres Pam⸗ 
phlet über ifm in Holland widerfahrene Unbilben bruden. Die 
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wiberwärtigen Belaftigungen denen er fo im beutichen wie is 
hollandiſchen Städten feitens bed Sanhagels blodgefiellt mor, 
hatten in ibm die Borftettung erzeugt, es Handle fic) um cine 
wider in ins Werk gefegte Conipiration. Im fich fteigernder 
geiftiger Umnadtung, bie jedoch mehr eine brüdenhe Melow 
dolie als Irrſiun war, ftarb er zu St. Gallen, wo ex bie 
letzten Sabre zubrachte, am 7. Februar 1837, ohne oftenfible 
Bepiehungen zu dem Earlörußer Hefe, io feine Lechter Saphie 
(feine Gemalin Friederife, Prinzeffin von Baden, war ſchon 
1826 geftorben) mit bem Großherzog Leapold vermält war 
und wo man ihn nie aus ben Augen verlor. Er ſtand mach 
neunundzwanzigjährigem Exil im neununbfünfzigften Lebensjahee. 

Auf bem Wiener Congres hatte er bas Thronrecht feines 
im Jahre 1799 geborenen Sohnes Guftad geltend zu machen 
gefucht, aber keine Antwort auf feine Reclamation erhalten. Er 
Rand im Alter von 81 Jahres als ex vom Throne feiner Ahnen 
geftofen ward. Daf man damals nicht an die Möglichkeit 
glaubte, ihn felber, wie man ihn in ben dreizehn Megierungd 
jahren erkannt hatte, ohne äußerſte Gefäbrdung bes Wohle je 
der Grifters des von Gegnern umfteliten Reiches an der Spite 
laſſen zu können, mag angenommen werben; dag bie Reichs 
ftände unter dem Ginfluffe feines unnatiirliden Obeims, dex 
Sohn der Nachfolge verluftig ertlarten, war Revolution. Dag 
ber Vertriebene von bem neuen König und feiner Regierung 
nadmals nichts vernehmen nod annehmen wollte, macht ihm 
Ehre. Im Schweden, dem Lande der Factionen und lm 
wälzungen, bat fic) aber noch einmal eine Regung zu Gunften 
der alten Dynaſtie kundgegeben. Nachdem Carl XI im 
Jahre 1818 geftorben, Earl XIV. Johann, der immer Grau 
gofe blieb, im reifen Alter (er war vierunbfinfsig Sabre alt) 
den Thron beftiegen, bat man feitens vornehmer Männer fid 
in Deutſchland nod dem vormaligen Kronprinzen umgeſehen 
dem die officielle Welt feinen alten Zitel verweigerte, und ber 
fich mum mad dem Ahnherrn feines féidialreigen Hauſes 
nannte. Die über ibn eingezogenen Informationen, in Beug 
auf feine Fäpigleiten und Haltung, ſcheinen nicht günftig ger 
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weſen zu fein. Man hat allen Reftaurations-Belleitäten ent- 
fagt und fic) ebrlid) um Oscar Herzog von Sübermanland 
gelchaart ber im Jahre 1844 feinem Vater gefolgt ift. Der Lette 
ber Wafa, oder richtiger der ältern Linie des Haufes Holftein- 
Gottorp, der fein glüdliches Leben geführt und in vorgeriidtem 
Alter gleichfalls, obgleich in weit geringerm Maße als fein armer 
Bater an fchwerem Trübfinn gelitten hat, den er in Gefell- 
ſchaft mit Mühe verbarg, tft am 5. Auguft 1877, adhtundfiebsige 
jährig, in ben Armen feiner eimigen Tochter, der Königin von 
Sachſen, im Luftihloffe Pillnig bei Dresden geftorben. 

Wie von der alten, Hat Aachen aud von ber neuen ſchwe⸗ 
bifen Königsfamilie mehre Mitglieder in feinen Mauern ge- 
jeher. Im Gonnner 1819 verweilte Hier eine Zeitlang bie da⸗ 
malige Königin, Eugenie Gernardine Défirée, des Marfeiller 
Laufmanns Clary Tochter, im Jahre 1798 mit dem Divifions- 
general Jean Baptifte Jules Bernadotte verheiratet. Sie bee 
fand fit auf der Reife nad der neuen Heimat, wo fie eine 
Stelle einnehmen follte, von welder ihr an ihrer Wiege nichts 
geſungen worden war. In ifrer Grideinung hatte fie nichts 
von der ältern Schweiter Julie, Joſeph Bonaparte’s Ge 
malin, wel aber von ber anbern, Madame be Villeneuve, 
bie in fpäteren Sabren wit ber vormaligen treffliden Königin 
von Neapel und Spanien in Floreng zufammenwohnte. Pring 
Oscar, damals ein fehr gut ausfefenber und eleganter junger 
Mann, fam feine Mutter abholen. Mehr beux ein Kalbes 
Gahrhuudert liegt zwiſchen biefem Befud ded nachmaligen K⸗ 
nigs und bem bes älteften Sohnes und Nachfolgers, Carl’s XV. 
Schweres Leiden führte den Sedeundviergighibrigen nad) Aachen, 
wo er, feines Zuftandes fit bewußt, aber noch hoffnungsvoll 
im Sommer 1872 anlangte. Die Hoffnung trog. Seine einft 
Wäftige Conftitution war erihöpft und am 18. September 
flare er, nadbem er faum ben Boden des Landes wieder ber 
tveten, welches ex dreizehn Sabre lang regiert hatte. 
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im Regiment Royal Allemand in der Revolutions;eit. 


Im April 1831 ftarb in Siena der dortige großherzoglice 
Gouverneur und Geheime Stantsratd Graf Giovan Batifta 
Baldelli, zeitiger Präfibent oder Arciconfolo ber Akademie ber 
Erusca — Furfureorum princeps, wie bie Grabfdrift in 
Sto. Spirito zu Florenz died überſetzt. Die Verſchiedenheit 
ber Attribute legt an ben Tag, daß bie Thätigfeit bes Mannes 
fic) über mehr als ein Gebiet erftredt hatte, und in ber That 
Bat fein ganzes Leben gezeigt, wie amtliches Wirken und ernfte 
wiffenfohaftliche Studien vortrefflih Hand in Hand gehen. Er 
ftammte aus einer alten Patricierfamilie des etruskiſchen Cor- 
tona und fam am 2. Suli 1765 zur Welt. Wenige Monate 
nad ber Geburt verlor er ben Vater und blieb mit einer 
älteren Schwefter der Leitung der jungen Mutter anvertraut, 
welche gleichfall® einer angefebenen Familie der Stadt ange 
hörte, jener der Boni, bie in ihr und ihren beiden Brübern 
ausgeftorben ift. Einer von biefen war ber Cav. Onofrio 
Boni, welcher in Toscana, wo er al8 Director her öffentlichen 
Arbeiten im Alter von fünfunbfiebzig Jabren 1818 ftarb, die 
Traditionen der römischen Zeiten und Studien von ben Letter 
Sabren Winkelmann’s an, ben er als junger Mann, mit 
Architettur und Wlterthumetunde beichäftigt, gelannt Hatte, 
lebendig erhielt. Gr war burd feine als Antiquare befannten 
Landsleute, die beiden jüngeren Venuti, Ridolfino und Filippo, 
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welcher legtere im Sabre 1769 in Cortona ftarb, in die 
zömifchen Kreife eingeführt worden, in denen er ganz heimifch 
wurbe, und deren nicht felten ſcharfen Wig und vielfeitige In⸗ 
terefien er bewahrte. Wie er, noch ein jüngerer Mann, in 
Rom bas Leben Pompeo Batoni’s fhrieb, welcher Menge’ 
nicht verächtlicher Nebenbubler war, fo veröffentlichte er in 
fpäten Jahren eine Biographie Luigi Lanzi's, die zugleich ein 
mit gefdidter Hand gemachtes Compendium feiner Werle 
bilpete. Er war ber tägliche Geſellſchafter bes alten tranten 
Mannes, welchem, wie groß immerhin die Mängel feiner heute 
beifeite gelegten Gefchichte der Malerei fein mögen, bas nicht 
geringe Verbienft nicht zu beftreiten ift: der erfte gewefen zu 
fein, ber ben foloffalen Stoff bewältigt und gefichtet und ein 
Werk geliefert Hat, welches beinahe ein halbes Jahrhundert 
Tang, fo gu fagen allein in feinem ache geftanden ift. Gino 
Capponi, der, nod ein Süngling, Lanzi gu befuchen pflegte, 
erzäßlte, wie diefer fic) immer nad Boni's Grideinen ſehnte, 
welder die ganze Geſellſchaft erheiterte. Zu folder Erhette- 
vung bat denn auch wol die glänzende Schilderung von ane 
geblich großartigen etrustifdjen und römifchen auf der Kleinen 
toscaniſchen Inſel Gtannutri entdedten Alterthümern gebient, 
die von Onofrio Boni herrührt, welder mehre Sabre nach 
Rangi’s Tode, kurz vor feinem eigenen, deffen nachgelaffene 
Schriften herausgab. 

Die Heineren toëcanifhen Städte bewahrten in Giovan 
Batifta Baldelli’s Gugendgeit zum Theil eine Bedeutung und 
befondere Phyfiognomie, die fie in unferen nivellivenden Tagen, 
mit Ausnahme von Pifa und Siena (Livorno war immer sui 
generis, und Yucca war eine Hauptftadt) verloren haben. 
Cortona bat fi im vorigen Sabrhundert durch feine Acca- 
demia Etrusca, deren Diplom Winkelmann fo Hoch hielt, einen 
Namen gemacht unb bewahrte lange wiſſenſchaftliche Cultur. 
Der junge Baldelli ift aber ſchon früh ben heimiſchen Lehr- 
anftalten entfrembet worden. Sechzehnjährig erlangte er eine 
Eommenbe bes Mebicetichen Stephansorbens, welcher eben dar 
mals, ba Großherzog Leopold I. fic) mit. den Barbaresten und 
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Marofto, mit denen die Toscaner ſich kurz zuvor wader herum⸗ 
geſchlagen Hatten, vertrug und feine Marine auflöfte (Acton, 
der nachmals vielgenaunte neapolitaniſche Miniſter, war ifr 
letter Commandant) zu einem bloßen Adelsinſtitut mit Fidei⸗ 
commiſſen wurde. Die jungen Ritter machten ihre Caravanen 
nicht mehr auf den Ordensgaleeren, ſondern an der Piſaner 
Hochſchule — Piſa war das Malta des bis zu dem Jahre 
1859 beſtandenen Ordens, und bie anſehnlichen Gebäͤude bev 
Piazza dei Cavalieri dienten fo ben Würbanträgern und Be 
ten, wie einer Anzahl jugenbliter Mitglieder, die ihren 
Studien oblagen. Als bas Trienmium zu Ende war, empfand 
ber Neumehnjährige den Drang größerer und anderer Thitige 
keit, als feine friedfertige Heimat ihm bot, und erlangte Anfe 
nahme als Freiwilliger in einem franzöftichen Frembenregiment. 
Es war bas Regiment Royal Italien, in das er im Jahre 1786 
eimteat ımb in weldem ex bald ein Offizieröbrevet erlangte. 

Beinahe ein Jahrhundert mach diefer Zeit, nämlich im 
Suhre 1880, bat ber ältefte Sohn des damaligen jungen 
Offiziers, mun felbft ein ergranter Mam, ver Graf Giufeppe 
Baldelli-Boni, feinen Kindern aus bem Leben ihres Groß 
vaters zu erzählen begonnen, und ein etftes Heftchen („Mio 
Padre, Ricordi di @. B. B. ai suoi figli“) in Gortona für 
Angehörige und Freunde bruden loffen. Es ift ein völlig 
anfpruchlofer einfacher Bericht; der Autor ift tein Literat wie 
fein Bater war, und fpridit es aus, indem er Hingufiigt: er 
‘Beabfichtige nur der Familie ein Zeugniß der Dankbarkeit gegen 
ben zu ikberreichen, welcher diefer Familie mehr dems alle 
Ubrigen geehrt babe. Leider Kat biejer feine Aufzeichnumgen 
binterlaffen, welche Hätten zu Grunde gelegt werben können. 
Seine zahlesichen bei ben @cinigen anfbewahrten Briefe find mm 
volftändig und umfafien fellfftverftänblic nur einzelne Epochen, 
und ber Sohn bat fpüt feine Erinuerungen befragt, um eim 
vebensbild des Vaters hinzuſtellen. Aus dieſem Leberabilbe 
möge hier, dem Inhalte, größtentheils nicht des Form mach, 
ein Bruchitüc hervorgehoben werben, vie Betheiligung an ben 
Greigniffen von 1789-1792. 
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Der junge Toscaner brachte vie beiden erften Dienſtjahre 
in Embrun und Mont-Dauphin am Buße der Alpen zu, und 
befuchte viel bas Hans des Fürften- Erzbiſchofs erfterer Stabt, 
in welchem befjen junge und ſchöne Nichte Julie d'Ollieres be 
Sumign, aus angejehener unb begitterter provenzaliſcher Fa⸗ 
milie, mit ihrer vermittweten Mutter lebte. Baldelli war 
ein ſchöner Mann. Ein treffliches, manche Sabre fpäter ge 
maltes Porträt, von ber Hand Fr. X. Fabre’s von Mont 
pellier, des Freundes der Gräfin von Albany, welches fic 
in.ber einem der Söhne gehörenden Billa von Poggio Uber 
tint im toécanifden Pefathale befindet, zeigt edle Züge und 
einnehmenden Ausdrud. Ein zärtliches Verhältniß ‚bildete fich 
zwiſchen den jungen Leuten, und nachdem Großherzog Leopold's 
Zeugniß über Famille und Beziehungen die Sache erleichtert, 
fand am 22. April 1789 in Paris bie Hochzeit ftatt. Drei 
Lage vorher war der Bräutigam dem König Ludwig XVI. 
‘borgeftellt worden, ber mit ben Grafen von Provence und 
von Artois den Heiratscontract unterzeichnete. Er war kurz 
vorher in bas Reiter-Regiment Royal Allemand eingetreten, 
‚welches in ber Hanptftabt ftand und vom Prinzen von Lambese 
commanbirt tourbe, demjenigen ber zwei Sabre fpäter mit 
feinem Bruder, dem Grafen von BVaudemont, ans dem fran- 
zöſiſchen Dienft in ben öftreichiſchen übertrat und mit wel 
chem ſechsunddreißig Sabre fpäter bie lebte RNebentinie bes 
lothringifdjen Haufes endete. Wierzehn Tage nad der Hoch⸗ 
zeit fand die erfte Gigung der Geneneralitanten ftatt. Am 
12. Juli Hielt Baldelli mit bem Regiment auf der Place de 
Louis Quine, wo ber erfte Zufammenftoß mit bem Dole 
ftattfanb, der mit bem Rüchzug der von Begenval comman- 
birten Abtheilung der Truppen des Marſchalls von Broglie 
endete. Des von dem Buftanbe ber Hauptftabt nad) Erftür⸗ 
mung “ber Baſtille gemachten Cindruds fat er viele Sabre 
nachher gebacht, als er in feiner Gefchichte ber Beziehungen 
zwiſchen Aften und Guropa den Angriff Enrico Dandolo’s auf 
die griechiſche Dauptftabt ſchilderte. „Ich kann mir foie 
Scenen vorftellen, wenn id mich daran erinnere, wie ich, ein 
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junger Mann, mid mit einer Handvoll treuer Deutfchen unter 
ben Mauern von Paris befand, von wo Tags zuvor bas 
tumultuivende Bolt uns vertrieben hatte, fo bag wir uns auf 
die wenig zuverläffige königliche Armee Hatten zurüdziehen 
müffen. Su ber wilbbemegten Stadt hatte die Orbmung auf 
gehört und die von Unrubeftiftern erregte Menge begann fic 
allen Ausichweifungen zu überlaffen. Wir, in unferen Be 
wegungen unficher, fahen in ber bewölkten Nacht tein Licht, 
al8 das der brennenden Barritven. Beim Soldaten wie beim 
Bürger mebrte die Ungewifheit bes Morgen die trüben Ein- 
brüde des Heute, und feiner wußte ob er nicht im Kameraden 
und im Nachbar einen binterliftigen Feind hatte.’ 

Bis zum Februar 1790 fehlt e8 an Nachrichten. Bal 
delt war mit Urlaub in Marfeille bei feiner jungen Frau 
und ihrer Familie. Was er im Dienft erlebt, hatte ihm den- 
felben gründlich verleibet. Er dachte ihm zu verlafien, glaubte 
aber noch Zeit zu haben. „Frankreich“, ſchrieb er feinem 
Obeim Ubertino Boni, „gleicht der vom Erdbeben verivüfteten 
Landſchaft von Urbino. Der große Schlag war der Baftille 
fturm, Heinere find gefolgt, Türzlich in ber Bretagne und in 
Lyon. Dort verbrennen die Bauern die Schlöffer, hier Kat 
es beim Zufammenftoß der Parteien ber alten und neuen Mu- 
nicipalität ein halbes bunbert Todte gegeben. Seine Worte 
zeigen wie die Schwäche des Königs ibn beunrubigte. ,, Alles 
geht fchlimm, und bald wird Europa mit diefen neuen Frei- 
beitöprincipien in Flammen ftehen und in Blut ſchwimmen.“ 
„Ich mag nicht berechnen, fehrieb er am 18. Auguft, ,, wie 
oft ih in Yahresfrift in Todesgefahr geichwebt habe. Die 
wiederholten Gefahren haben mich gebilbet und mir den ruhigen 
Muth verliefen, ber von der Erfahrung tommt. Als Siinge 
Ting habe id die Heimat verlaffen und mich vielfach mit dem 
Mißgeſchick herumgeſchlagen, aber die ruheloſe Zeit wird mir 
ruhige Zukunft bringen.” Er wußte nicht, daß ber haͤrteſte 
Schlag ihm bevorftanb. Zu Ende November ftarb feine Frau, 
wenige Tage nad der Geburt einer Tochter. 

Bis zum folgenden Frühling blieb ber fo früh Berein- 
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famte in Marfeille, leibenb, mit häuslichen Einrichtungen für 
bas ber Großmutter Marquife D'Oflières anvertraute Rind 
beiäftigt. Am 16. April 1791 meldete er nach Cortona: 
alle beurlaubten Offiziere hätten Befehl erhalten zu ihren 
Regimentern guriidyutehren; und er begebe fi) Binnen zwei 
Tagen zu bem feinigen, welches in Stenay nahe ber luxem⸗ 
burgifden Grenze ftanb. In ber Frühe bes 22. Gumi eilte 
er von Stenay mit dem Regiment, zwifchen fünf unb ſechs⸗ 
Hundert Reitern, in fcharfem Trab nad Varennes. An der 
Spige des Royal Allemand galoppirte der Marquis von 
Bouille, zu fpät aus dem unfeligen Wirrfal von Mifverftänd- 
niſſen und Sorglofigfeit aufgefdredt, welde fit bet der Flucht 
Ludwig's XVI. in fabelhafter Weife gehäuft und die Rata 
ftrophe herbeigeführt haben. Am Flüßchen Aire wurden bie 
Reiter von Flintenſchüſſen empfangen; die Bride war nicht 
gu paffiren, die Tönigliche Familie befand fich feit einer Stunde 
auf ihrem traurigen Rückwege. Das Regiment war treu bis 
auf ben legten Mann, aber Bouille's anfängliche Abſicht, die 
Paffage zu erzwingen und bem König nachzujagen, wäre, abe 
gefehen von ber ringsumher fteigenben Bewegung, ſchon wegen 
der Ermübung der Truppe unausführbar gewefen. 

Es war, wie Baldelli erzählte, ein trauriger Rildmarfd. 
Bouille blieb nichts übrig als fi Über die nahe Grenze zu 
flüchten. Das Regiment, dem man nicht vorwerfen konnte, 
nad ben Befehlen der Chefs gehandelt zu haben, blieb miß- 
Tiebig und verdächtig. Es tourbe nach Lunéville verlegt und 
vertaufdte feinen Namen mit bem des 15. Cavallerieregiments, 
Baldelli, obgleich feit mehren Jahren im Dienft, bezog keinen 
Sold; die altfrangfifte Militärverfafjung brachte e8 mit fich, 
daß die höheren Chargen, veich befolbet, häufig nach Gunft 
verliehen wurden oder auch burd Kauf übergingen, Hingegen 
eine Menge der Offiziere miederer Grabe ohne Löhnung diente. 
Diefe erhielten denn auch leidt und oft Urlaub. So war 
es mit unferem Toscaner ber Fall. Im Herbft 1791 befuchte 
ex Mutter unb Angehörige, und Ichrte im Sanuar folgenden 
Jahres durd die Lombardei und Schweiz nach Lothringen 
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zurück. Hier follte er bald Zeuge emes großen Wechſels fem. 
Um die Beit als, am 20. April 1792, auf den Antrag des 
unglücklichen Konigs, der Krieg gegen Oftreich erklaͤrt ward, 
beſchloß das vormalige Regiment Royal Allemand zu emigriren. 
Baldelli's Briefe an die Seinigen brilden vie Zuverfiht aus, 
bie framöfiiche Nation wetde, ſobald fie die Möglichteit eines 
bewaffneten Widerftandes gegen die Revolution und die Parifer 
Gewalthaber zeige, gegen biefelben aufftehen. - Im diefer Bw 
verſicht ſpricht fic) ble Geftimung der großen Mehrheit der 
‚Offigtere.der alten Armee aus. 

Der Marié des Regiments von Lunéville nach dem 
Mittelrhein, wohin es zu ziehen dachte, war Enferft ſchwierig, 
und es giebt eine feltfame Anfdhammg von bent bamaligen 
Zuſtande ber militäriſchen Dinge in Frankreich, daß dieſer 
Mari Aberhaupt vor fic) gehen Tomte. Der gerabe Weg 
‘hatte unter ben Kanonen von Meg und Thionville voriiber 
heführt und konnte fomit nicht eingefcjlagen werben. Es war 
geboten, Seitenftraßen zu wählen. Wusführlichere Nachrichten 
Baldelli's Tiegen nit vor; feine Erzählungen aber ſchildern 
fie gabllofen Hinverniffe. Das Land war aufgeregt, von 
Seiten der Behörven waren überall Aufrufe gegen die der 
Defertion Angeflagten erlaffen. Er führte ein Detachement 
der Borhut, welche für Lebensmittel und Fourage zu forgen 
hatte, und diefe nur mit Drohungen, ja mit Gewalt eintreiben 
lounte. Sie blieben einmal fechéunddreifig Stunden ohne 
Rahrung and trinfbares Waffer, mußten wiederholt gegen ver 
folgende Boltshaufen Kehrt machen und Hatten in der Nähe 
ber Grenje: mit einem ftarfen Trupp Grenadiere ein Gefecht zu 
befteben. Die Weiber waren im allgemeinen die erbittertften. 
Bam Baldelli an eine günftige Gefinmmg beim Golke ge 
glaubt hatte, fo mußte dieſer Marſch ihm nothwendig die 
Augen öffnen. 

Ans der Nahe von Trier kündigte er den Seinigen 
das glüdliche Gintreffen auf deutſchem Boden an. „Enbikh 
bin Ach ‚zufvieben. Nach taufend félimmen Verfolgungen ift 
bas “Regiment in feiner Gejammtheit in ben Dienſt ber 
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Pringen (der Brüder des Könige) eingetreten Sie hatten 
uns; autorifirt, Fahne und Militärcaſſe mitymebmen, und 
alles ift in Giderbelt. Ich kann nidé. ausbrüden, was wir 
gelitten haben. Seit einem Monat find wir in anhaltender 
Bemegung. Aber an Lohn Hat e8 uns nicht gefehlt. Bor 
Trier tamen taufend franzoſiſche Offiziere (die Marſchallin vow 
Broglie war bei ifnen) uns mit Karren voll Lebensmitteln 
und Wein entgegen, und ber Ruf: ‚Vive le Royal Alle- 
mand!* erſcholl auf allen Seiten. Überall kommt man und 
mit Vobfpriden und Freundlichleit entgegen. Am 22. Sunt 
férieb er von Trier aus an feinen Verwalter: „Gegen Mitte 
wächften Monats werden wir mit dem preußtichen Heere bet 
GCobleng vereinigt fein, um in brel Armeen, mit etwa 240,000 
Maun, in Frankreich einzurüden. Der Gedanke, mit ben 
Preußen und mit ihrem König ins Feld zw ziehen, macht mir 
große Freude. Ich werde an bem ſchönſten aller Schaufpiele 
teilnehmen, bie fett Jahrhunderten gefefen worben find. 
Die franzöfichen Demokraten haben bisher in allen Gen 
fechten ben Kilrzeren gezogen, und fo wird’s weiter gehen: 
Aut 11. d. M. ift be Guyon, ihr befter General, geblieben.“ 
Yn biefem Tage mar doc Lafayette, ber ſich mit Qudner im 
bas Commando ber gegen Belgien operirenden Streitkräfte 
theilte, bei Maubeuge gegen bie Oftreicher nicht smglihttich 
geweſen. 

Am 28. deſſelben Monats ſchrieb er, gewiſſermaßen um 
die beträchtlichen Auslagen ſeines Militärlebens zu rechtfertigen: 
„Gelingt, wie es allen Anſchein bat, bie Contrerevolution, 
fo bin ich, fo gu ſagen, gewiß, im nächften Jahr Capitän und 
in ein paar Jahren Major zu werden. Gelingt ſie nicht, ſo 
verlaſſe id hen Kriegsdienſt und brauche mich nicht mehr in 
ſolche Ausgaben zu ftürzen. Ich werde die Ehre gehabt haben, 
au dienen, mie es einem Edelmann giant, und gwar im aude 
gegeichnetften. Corpa: von Europa. Die Prinzen haben uns 
einen Oberften zur Gomplimentirung gejandt. Sn ihrem 
Schreiben Heißt es unter anberm: Die Tage vow Paris und 
Varennes werden aus den Tafele her Geſchichte Frankreicht 
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ausgemerzt werben, aber Œapferteit und Treue des Royal 
Allemand werben auf benfelben ftralen. Hielte unfere Pflicht 
uns nicht in Cobleng zurüd, fo würben wir felbft bas Regi- 
ment zu begrüßen kommen, aber bald Hoffen wir uns an 
Eure Spige zu ftellen und Euch zu den Füßen des Königs, 
unferes Brubers, zu führen.‘ 

Wie bald follten all die glänzenden Hoffnungen ſchwindenl 

Der Armee des Herzogs von Braunſchweig zugetheilt, 
wurde bas franzöfiihe Regiment bei der Belagerung von 
Thionville verwendet, wo Baldelli wie durch ein Wunder von 
einer neben ihm platenden Bombe verfdont blieb. Der 
Nüdzug der Preußen im October führte aud) bas Reitercorps 
wieder über bie Inzemburgifde Grenze. Es löſte fit auf. 
Mit tiefem Schmerz trennte Baldelli fih von feinen Waffen 
gefäbrten, mit denen er nun jahrelang Gutes und Schlimmes 
getheilt hatte. Er führte alsbald den Entihluß aus, ben er 
in dem mitgeteilten Schreiben als Alternative geftellt Hatte, 
und verließ ben Kriegsbienft auf immer. Sm legten Moment 
follte er noch Zeuge der grenzenlofen Verwirrung fein, welder 
der Mittelrhein und ein Theil Süddeutſchlands verfallen 
waren. Während des unfeligen Rüdzuges der Verbündeten 
nahm Euftine mit leichter Mühe Speier und Mainz. „Da 
Bin id, bem Kampfe fern und in Sicherheit”, fdrieb Baldelli 
Ende October aus Stuttgart, „aber von den franzöfiichen 
Patrioten von der Champagne an bis ins Herz Deutſchlands 
verfolgt. Mit Mühe und großen Koften bin ich ihnen ent 
gangen, und fie haben mich verhindert, den Reſt des auf 
Frankfurt angewiejenen Geldes einzuziehen. In diefer Stadt 
bin ich gleichzeitig mit ihnen angelommen. Ich Hätte dort 
verweilen miiffen, um mich mit Geld zu verfeben, babe jedoch 
vorgezogen, mid) den Wechfelfälen zu entziehen und befinde 
mich auf bent Wege nach Zürich, wo ich ruhig leben Tann, 
um mich nach achtmonatlichen ſchweren Anftrengungen auszu⸗ 
ruben. Von ba werde ich mich binnen einigen Monaten 
Toscana nähern. Für jest fage id) Ihnen nur, dak id 
Zeuge ber ärgften Fehler der Welt geweſen bin, welche viel 
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leicht ganz Europa umwälzen werden. Meiner Überzeugung 
zufolge haben fie eine Gegenrevolution in Frankreich durch 
Waffengewalt unmöglich gemacht. Frankreich ift von allen 
verbündeten Truppen geräumt. Die Franjofen find ſchon 
Herren des ſchönſten Theils von Deutſchland, und nichts hemmt 
ihren Fortfdritt. Speier, Mainz, Frankfurt, Hanau, Würz⸗ 
burg find in ihrer Gewalt; mehre kaiſerliche Magazine find 
in ihre Hände gefallen, und alles geht ſchief. Die neuen 
Lehren, welde in ben beutichen Grenglanden zahlreiche Pro» 
felyten finden, erleichtern ihnen bas Wert, und die Antipathie 
zwijchen Deutfé und Franzöſiſch räumt dem Freiheitsſchwindel 
den Plat. So ftehen die Dinge.” 

Nur zu richtig urtheilte Giovan Batijta Baldelli, als er 
die Ummwälzung von Europa prophegeite. Im feine Heimat 
zurücgelehrt, wo er ben gleich ifm mit genauer Moth kurz 
vor den September-Morben der franzöfiichen Freiheit ent- 
flohenen Alfieri vorfand, bent er in Paris begegnet war, und mit 
welchem, wie mit feiner bejtändigen Gefährtin, der Wittwe Carl 
Eduard Stuart’s, ibn nachmals intime, burd bie Gleichartigheit 
ber politifchen Anfchauungen befeftigte Beziehungen verbanden, 
fab er auch für fein frienliches Toscana diefe Ummälzung 
unabmendbar näher und näher rüden. ALS endlich der Schlag 
gefallen war, der junge Großherzog Ferdinand mit den Sei- 
nigen in Wien weilte, hat auch er gu denen gehört, bie dort 
ihrem Souverän den Tribut ererbter Anhänglichkeit zollten. 
Gleich Afieri, brachte er aus Frankreich den Haß gegen alles 
mit, was nad Revolution fdmedte. Wie früher den Weiten, 
dat er auch den Often Deutichlands bei längerem Aufenthalt 
in verjchiedenen Ländern fennen gelernt. Nachdem ber Lund 
vilfer Friede die Hoffnungen der Toscaner, ihren geliebten 
mildgefinnten Herrſcher zurüdfehren zu feben, zerftört hatte, 
ift er unter der Bourbonifchen Regierung des Königreichs 
Etrurien in den Staatsdienjt getreten, in welchem er, wie zu 
Anfang erwäßnt, im Laufe der Sabre zu höchſten Imtern 
aufitig. Er hat aber feine Zeit zwifchen feinen Berufs 
pflichten und literarifchen Forſchungen und Arbeiten zu theilen 
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gewußt. Im einer Epoche aufgewachien, in welder bie Franzo⸗ 
firung der italienifden Sprache ben Sieg davongutragen ſchien, 
und jung in's Ausland gelangt, hat er nachmals diefe Sprache 
und ihre Dentmale gründlich ſtudirt, und eine Reihe von 
Werten binterlaffen, welde die Segtwelt noch mit Achtung 
nennt. Schon im Sabre 1797 erfchien fein Leben Petrarca’s, 
welchen auch ber neuefte tüchtige deutſche Biograph des großen 
Dichter und Gelehrten befonnene Forjdung und gewanbte 
Verwerthung der bis dahin. gewonnenen Refultate zugefteht. 
Sein vorzüglichites, immer nod fehr brauchbares, Wert im 
Itterärgefchichtlichen Fach ift bas im Yahre 1806 an’s Licht 
getvetene Leben Boccaccio’s. Viele Jahre verwandte er dam 
auf eine große Arbeit, die er erft in feiner legten Lebenszeit 
1827 vollendete. Es war die Ausgabe der Reifen des Marco 
Polo, begleitet von einer ausführlichen Geſchichte der Ber 
ziehungen gwifden Afien und Europa bis zum Ende des 
Ghalifats, deren ſchon oben gebacht worden ift. Die zahl 
reichen glüclichen Forſchungen eines halben Jahrhunderts auf 
dieſem weiten Gebiete, Giftoriie, geographiſche Linguiftifche, 
haben Baldelli’s Ergebniſſe vielfach ergänzt und berichtigt, wäh 
tend die Tertkritik ihrerſeits über weit reichere Hülfsmittel gu 
verfügen gehabt bat. Aber aud) unſere Zeit hat dem erftaun- 
lichen Fleiß und der nicht gewöhnlichen Gelehrſamleit des vor⸗ 
maligen Cavallerie⸗Offiziers Anerkennung nicht verſagt. 
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Die bei der Ausarbeitung vorſtehender Gefchtchtserzählung benutzten 
Duelien amb Hälfsmittel find größtenteils erſt in jüngfter Zeit zugäng-- 
Tig. geworben. Sur ein Zeit der Correſhondeng König Gufav's. III. 
war im ber FAR umvolfänbigen Sammlung feiner Schriften (Korits: 
politiques: etc. de Gustave IH, 5 Bde. Stodholm 1805) auf ſehr une 
befriebigenbe Weife: verbffentlicht worden, ohne baf max, wovon ja damals 
überhaupt faum bie Rede war, an bie Archive recurrirt hätte Bom. 
Sabre 1864 an brachten ber 2. bis 5. Baud von F. Geuillet be 
Condes’ Louis XVI, Marie Antoinette et Madame Elisabeth, ein 
Werk, weldem, um einiger in bem 1. Bande enthaltenen apotryphen, man 
weiß nicht wie entflanbenen Briefe ber Königin willen (vgl. H. vi Sybel. 
im 13,, 14. 16. Bande feiner Hiſtoriſchen Zeitſchrift), in Deutſchlaud 
taum bie geblifrende Beachtung zu Theil .gemorden zu fetw fdeint, eine 
Menge wichtiger, meift die Veziehungen des ſchwediſchen Königs zu Fraut · 
‘reich. amb zu ben frauzbſiſchen Angelegenheiten in der Revofutionszeit er 
Vinternder, bem ſchwediſchen Reichsarchive entuonsmener Briefe und Do- 
cumente, welche burch bie von X. v. Arneth und U. Geffroy beraus- 
gegebene breißänbige Correfpondeny. ber Königin mit ihrer Mutter und 
Graf Mercy b’Argentean nod gemebrt wurden. In bem von Arneth, 
Wien 1869, heransgegedenen Briefwechſel zwiſchen Joſeph IL und. Rother, 
visa IL tonnnt einzelnes. auf. Guſtav III. Bezüglige vor. Das Berhilte: 
wig deſſelben zu Frankreich war von 2. Leouzon le Duc, bem Bere 
faffer. einer Literärgefchichte des Nordens und. eines Buches über Fumland, 
iu: Gustave III, roi de Suède, Paris 1861, ban von.Geffroy in: 
eimem im ber Revue des deux mondes gebrudten, im Sabre 1864 in 
Upfala .in ſqhwediſcher Sprache erſchienenen Kuffog erläutert worden, aus. 
welder nadanals: bas gweibdnbdige Wert: Gustave III et la Cour de 
France, Paris 1867, enouds. Die fdon anfehulide Zahl amtlider: 
tie. vertranter Papiere wurde gemebrt burd bie Correspondauee diplor 
matique du Baron de Stasl-Holstein ambassadeur de Suède. en Franos 
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et de son successeur le Baron Brinkman... par L. Léouzon le Duc, 
Paris 1881. Die im ſchwediſchen Reichsarchiv befindliden Berichte Staats 
von 1783 bis 1792 und theilweife 1793 bilben vier ſtarle Actenconvolute, 
aus benen bas gedadte Bud bie namentlih anf bie Beziehungen amie 
{chen Schweden und Frankreich wie auf Geneſis und erſte Jahre der 
Revolution bezüglichen Theile veröffentlicht. Stasls Anfhauungen und 
Urtheile find zwar im allgemeinen bie ber Nederfchen Partei, aber bod 
als Zeugnifie eines mit den Handelnden meift befannten Mannes teines- 
wegs ohne Jutereſſe. Der Eorrefpondenz geht eine lange Einleitung des 
Herausgebers voraus, melde ſich burd bas Befireben, alles Ungiinftige 
über Guftao III. zu fammeln und geltend zu machen auszeichnet, übri- 
gens aber fleißige Umſchau an ben Tag legt. (Auffallenderweife ift die 
Eorrefpondenz Axel Ferfen’s nirgenb erwähnt, mwäbrenb er und fein 
Bater mehrfad genannt werben.) Über die Beziehungen Guſtav's ILL 
au Grantreid in Ludwig's KV. fpäteren Tagen giebt Albert be Bro- 
glie's Bud Le Secret du Roi, Paris 1879, durch welches bie eigen- 
thümliche Stellung bes Grafen Charles Francois be Broglie Nar gemaÿt 
wird, intereffante Aufflüffe (Bal. A. Mézières, La Diplomatie 
occulte de Louis XV., in ber Revue des deux mondes, 8. Periode, 
86. Bd. 1879). Über bie inneren Verhältniſſe Schwedens, deren Betrach- 
tung hier fernliegt, vgl. €. M. Arnbt’s Schwediſche Gefgichten unter 
Guftav III. und Guſtav IV. Adolf, Leipzig 1839. Arndt war befannt- 
lich als ſchwediſcher Unterthan in Adolf Friedridh’s legtem Regierungs- 
jahr 1769 auf Rügen geboren, und bie Berhältnifie unter benen ex auf - 
wuchs, Haben lange bei ihm nadgewirit. Endlich erſchien in zwei ftarter 
Bänden: Le Comte de Fersen et la Cour de France. Extraits des 
papiers du Grand Maréchal de Suède Comte Jean Axel de Fersen 
publiés par son petit-neveu le Baron R. M. de Klinckowström, 
Paris 1878. Eine Sammlung von Briefen, Staatsfhriften, Documen- 
ten, Tagebuchauszügen, vom größten Werthe, mit zahlreichen neuen Aufe 
ſchlüſſen nidt blos fiber die auf bem Titel angegebenen Beziehungen, 
ſondern über bie Politit Überhaupt in ber Zeit ber Bilbung ber erften 
Coalition gegen Fraukreich, unter anderm über bas Berbältuif zwifchen 
Oſtreich und Preußen unter Kaifer Leopold IL. und die in Wien gepflo- 
genen Unterhanblungen. Läßt and) bie Herausgabe an fid) mandes zu 
wilnfden übrig (bie wichtige Publication Fenillet’8 fdeint bem Baron KL 
unbetaunt geblieben zu fein, wenightens geſchieht ihrer feine Erwähnung), 
fo ift bas Wert dod eine höchſt bedeutende Bereiderung ber hiſtoriſchen 
Literatur, abgefehen davon, daß es Ferfen’s Thätigkeit au feinem Bore 
theil im bas rechte Licht fiellt. Die große Menge von Briefen und Bil- 
Teten ber Königin Marie Antoinette an Gerfen, mamentlid) aus dem 
Sabre 1792, contrafirt auffallend mit ber Bemerkung Feniller’s 
(bd. III, &. XI), baf fowol bie Gräfin Gyldeuſtolpe wie Baron Klindow- 
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firdm, vormals ſchwediſcher Legationsfecretix in Wien, fpäter Oberft, ere 
Wart hätten, unter den Ferſen'ſchen Papieren finde fi keine Spur von 
Briefen ber Königin. („Que ni dans la branche de Mme de Gylden- 
stolpe, ni dans la sienne propre, on n'avait en réalité aucun souvenir 
dun écrit quelconque de la Reine.“) Man tann nur annehmen, dag 
Gr. v. RL die Papiere nicht wirklich unterfndt hatte. Raum braucht 
bemerkt zu werben, ba Zwed und enge Grenzen ber vorliegenden Dare 
fiellung dem Berf. zu feinem Bedauern nur einen fehr befchräntten Geo 
brand bes überreichen Materials geftatteten. 

Die Klincowſtröm'ſche Publication enbigt mit Mitte 1798. über 
fpätere Zeiten muß jebod noch manches Sntereffante unter ben Papieren 
Ferfen’s enthalten fein. Über den verunglüdten Berfud, ihn als ſchwe ⸗ 
difgen Bevollmachtigten 1798 in Rafatt zu accreditiven, vgl. man 
H. Hüffer: Der Raftatter Congres und bie zweite Coalition, Bonn 
1878, Zh. I, ©. 8ff. Guftar IH. Gielt bei feinen Plänen gegen Frant- 
wi ſtets am ber Eigenſchaft Schwedens als Garantiemadt des MWefl- 
flifopen Friedens zur Begründung bes Redes ber Ginmiffung fefl, 
worauf er u. a. in dem Briefe am ben Grafen v. Artois vom 20. April 
1791 (vgl. oben &. 326) Hinwies. „Garant du traité de Westphalie, 
Prince de l'Empire moi-même, et intéressé par tant de titres au 
maintien des libertés et des droits de l'Empire Germanique, je n'aban- 
donnerai certainement pas les Princes de l'Empire, lorsque je verrai 
une réunion et un ensemble qui a presque toujours manqué au Corps 
germanique.“ (feuillet I, 362.) Gieran fdien mon fih in eilfter 
Stunde in Stodholm zu erinnern, nadbem man feit Guftav’s Tode bie 
ReihSftandfdaft nur von ihrer lucrativen, nicht von ihrer onerdfen Seite 
aufgefaßt hatte. Die Bertretung für Sdwedifd)-Pommern war un- 
beftreitbar, umb fie wurbe burd Heren v. Bildt außgelibt, deſſen oben 
©. 361 gebadt worden ift und ber gulegt beim Regensburger Reichstag 
thätig gemefen war, fomit bie deutſchen Ungelegenheiten kannte. Die 
Wahl Ferjen’s gum Bertreter ber Garantiemadt war jebenfalls eine 
FEAR unpaffende (zu Hüffer ©. 8 ehe Hier die Bemerkung, daß er 
nie Gefandter in Paris gemefen ift), aber er if nicht etwa, wie der 
Geſchichtſchreiber bes Raſtatter Congreffes S. 10 richtig bemerkt, ben 
féarfen Worten Bonaparte’s „gleih dem Stirnrungeln bes olympifchen 
Zeus“ alsbald geivichen, fondern vielmehr der Oppofition Oftreichs, tels 
des feine frembe Macht zu ben Verhandlungen zulafien konnte nod 
wollte. Bonaparte’s Beridt an das Directorinm über feinen Empfang 
Ferfen’s, 28. November 1797, gleidht auf8 Haar feinen vielen anderen 
Fanfaronaden, und ber Schwede war tein „Höfling“, wie er ihn be- 
zeichnet. Diefer verweilte lange am Carlsruher Hofe, wo am 31. Qc 
tober gedadten Sahres bie Bermälung feines jungen Königs mit Friede- 
rite von Baden, Tochter des Erbprinzen Carl Ludwig ftattgefunben hatte. 
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Welche mögen feine Empfinbungen gewefer fein, als er in Rafatt ben 
Vertretern ber fiegrei—hen Revolution gegenüber fland! „Je ne pouvais 
penser qu'à ma perte“ — hatte: er nach. bem Tode Marien Antoinettens 
in fein Tagebuch gefdirieben —; „non, sans la vengeance, jamais mon 
cœur ne sera content.“ 

Gs würbe zu weit führen, ber Literatur über mande ber in biefer 
Darfellung erwähnten Perfonen im Einzelnen zu erwähnen. Mur vor 
übergehend möge auf bem Artikel über Luciennes in Léon Goglan’s 
Châteaux de France, Paris 1857, Bb. I, auf ben von Sainte Benve 
Über bie. Gräfin Gonfflers in ben Nouveaux Lundis, Bb. IV ver- 
wieſen werben. Die wiederholt gebrudten Souvenirs et portraita bes 
Herzogs von Lévis reden von mehreren ber hier in Betracht fommenden 
Berfonen, u. a. von Ferfen. Die Correspondance inédite de la Com- 
tesse de Sabran et du Chevalier de Boufflers, herausgegeben vou 
Magnien und Prat, 2, Aufl. Paris 1875, enthält nicht viel was 
hießen gehört, und zeichnet fiÿ überhaupt wicht durch reichen thatſäch- 
lichen Inhalt aus, ift aber eine anziehenbe Manifeftation bes Geiftes und 
Gefühls in einer Zeit und Gefellfhaft, über deren Frivolitit man gu oft 
Eigenſchaften außer Acht läßt, ohne weldje ber währen ber Schredeus- 
periode fo oft bewiefene Heroismus unerflärbar wäre. Über bie alte Fer 
wälie Sabran und berem heutige Repräfentanten giebt ber Gotha’fehe Hof- 
Talenber von 1875, ©. 197, Auskunft. Der 4. Band des Fenillerichen 
Berks euthält ausführliche Rachrichten über Graf Balentin Eperhayy, 
welcher als politifdjer Agent der franzöfifgen Prinzen längere Zeit. in 
St. Petersburg verweilte und im Jahre 1806 in England farb. Der 
Berfaſſer gegenwärtigen Auffages hat deſſen Enkel, gleich ihm Balentin 
geheißen, gelannt, öſterreichiſchen Gefanbten in Rufland und 1858 im trif+ 
tigften Mannesalter in Paris geftorben. Der oben wieberholt genannte 
Fir von Hefienftein war Friedridh Wilhelm, Sohn König Friedridy’s und 
ber Hofbame Gräfin Hedwig Ufrite von Taube, geb. 1735. Er wurde 
1772 in ben Fürftenftand erhoben, war längere Zeit hindurd) Gouvernent 
von Schwediſch Pommern und ftarh 1808 unvermält, als ſchwediſcher 
Generalfelbmarfdall. Rame und Titel von Grafen von Hefienftein wurden 
von bem erſten Kurfücflen. vom Geffen für bie Grüfin von Schlotheim 
unb deren Kinber erneuert. 

In Aachen fat. die zweimalige Anmefenheit Guftan’s LIL kaum eine 
Spur zurüdgelafien, obgleich fiÿ. an den zweiten Œufentfalt fo inter 
jante Hiftorifche Erinnerungen tnitpfen. Über ben Befud im Jahre 1789 
verbantt ber Berfaffer bem ſtädtiſchen Ardivar À St. Käntzeler einige Row 
tigen. Eine Reihe von Briefen bes Leibmedicus Dalberg über bie Babe 
zeife vom 1780 (vgl. oben ©. 801 ff.) findet fic) in bem Stodholm’s Dag- 
Bab, 1881, 2. Auguf u. folg. unter bem Titel: Lifvet vid en utländak 
bedort für. Gr sedan, aber fie beziehen fi meift anf Spa. wo der König 
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fo lange verweilte. Der Aachener Zuſchauer“ von 1791 enthält verhält 
uigmäßig bärftige Angaben; weiche bie eigentlichen Beweggriinde waren, 
durch ‘bie „ber gefrinte Held aus Norden, Schwedens großer Guſtav“ 
nach Aachen geführt wurde, läßt ber behutfame Journakift im Dunteln. 
$r..Haagen. erwähnt biefes zweiten Beſuchs in feiner Geſchichte Aachens, 
1878—74 (Bb. II, ‘©. 416), aber mit nurichtigem Datum. Die in fran. 
Törfcher Sprache erſcheinenden Frentderdliften buingen die Nomen, währeud 
fle.teon ben ‚Andrang franzöfticher Gate in jmen bewegten Lagen “mit 
ren kangen-Bergeiihniffen vine eigenthlunliche Umfchuumng -geben, aber fie 
Fand weber correct nod ‘nbilftiimbig. Weder Werfen, nod) Eſterhazy, mod 


berten fib barin anfgefüget; an verfitmmelten :Nemen ſehlt 128 -natitre 
lich nit. Das von Geyr'ſche Haus, in welchem ber König 1791 wohnte, 
dieß Bis zu feinem Verſchwinden, über ein halbes Jahrhundert nad dem 
Aufpören ber Autorität des die faiferlige Gerichtsbarteit ausübenden ture 
pfätzifchen Beamten, als fein vormaliger Glanz erloſchen war, bas Bogt- 
mojorshaus. Es gehörte zu einem Fideicommiß, weldes Ferdinand 
Freiherr vou Geyr, Bater bes Bogtmeiers Rudolf Confians (des Groß- 
waters bes gegenwärtigen Chefs ber Familie, Theodor Freiherrn von 
Geyr, beigeorbneten Bargermeifters der Stadt und beren Vertreter im 
Herrenhanfe), ber erfte biefer weftfäliich-cölnifchen im Jahre 1743 in ben 
Freiherrnſtand erhobenen Familie, ber fit in Aachen nieberlieh, geftiftet 
Hatte, und meldes ber franzöfifcen Zeit, bie im Bogtmajorshanfe über- 
haupt gründlich aufräumte, zum Opfer fiel. (Berthes, Politifhe Zu- 
filinde und Perfonen in Deutſchland, S. 136, wo man von ben Zuftänden 
Maden’ in den legten Zeiten ber Reichsſtadt, die in Fr. Haagen’s Ge- 
ſchichte ausführlich geſchildert find, eine ganz gute Darftellung lief, nennt 
ben Vogtmeier irrig Felir Arnold.) Über bie Zufände in Eoblenz ift 
unterrigtend Al. Dominicus, Coblenz unter dem legten Kurfürſten 
von Trier Clemens Wenzeslaus 1768 bis 1794, Coblenz 1869. 

Das oben ©. 368 erwähnte Grab auf bem Bonner Griebbof hat 
auf einer Eifenplatte mit Relieſbuchſtaben folgende Infchrift: 

Hier ruhet 
C. W. P. von Lilljenhorn 
Berg von Bergheim 
geb. zu Stockholm den 16. Maerz 1758 
gest. zu Bonn den 24. November 1820 
Luk. 18, 14 
Ich sage euch dieser ging hinab 
gerechtfertigt in sein Haus. 

Über König Guſtav IV. Adolf im Exit vgl. Albin Body in bem 
oben ©. 285 erwähnten Schriften: „Gustave III, roi de Suède aux 
eaux de Spa“, Brüffel 1879, und angsburger Allgemeine Zeitung, 
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1880, Nr. 266 m. 298. Berf. gegenwärt. Darfiellung Hat den unglüd- 
Yen Monarden, ber mit feinem Vater betannt war, als Knabe oft ge 
ſehn und deffen auffallende Erſcheinung if ihm tief eingeprägt geblieben. 
Der Titel ber Meinen, von den ihm wiberfahrenen Krintungen handelnden 
Brofdiire lautet wie folgt: ,,Actes les plus essentiels d'un procès en- 
tamé à Harlem, milhuit cent trente deux, contenant un rapport adressé 
à M. le Procureur-général près la Haute Cour de La Haye, avec une 
relation adressée à M. l'avocat Willekes, un écrit adressé à 8. M le 
Roi de Néerlande et une déclaration pour M. le bourgmestre de Zand- 
vort, tous signés: le Colonel Gustafsson. Dédiés à S. M. le Roi de 
Néerlande. Quatorze mois après le commencement du dit procès. 
Juin Mille huit cent trente trois.‘ Spa 1833, 13 ©. I. 8°. 





Die lebten Stuart, 
Vittorio Alfieri und die Grafin von Albany. 


Aus den Papieren des Cardinals von York. 
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Am 13. Juli 1807 ftarb in der Villa Muti bei Frascati 
im Alter von zweiunbachtzig Jahren Heinrich Benedict Stuart, 
Herzog von York, Cardinaldecan und Biſchof von Ojtia und 
Belletri. Der Leyte eines Gefchlechts, über welches wie kaum 
über ein anderes Herriherfaus Stürme hinweggebrauft waren, 
beſchloß im Frieden, furz vor dem Ausbruch eines neuen Stur- 
mes, welcher, dem von ihm acht Sabre früher erlebten ähnlich, 
den die Welt beichattenden Baum der Tatholifchen Kirche zu 
entwurzeln broßte, eine innerlich friedliche Eriftenz. Seinen 
Bater — aud im Yußern — weit ähnlicher al8 feinem Bruder, 
teilte ex mit biefem nicht viel mehr als bas Fefthalten an 
feinem Erbrecht, und ber lebte der Stuart, welder eine Pen. 
fion von Großbritannien annehmen mußte, nachdem die fran- 
fige Revolution und Ummwälzungen in Amerifa ihn feines 
Vermögens beraubt fatten, umterzeichnete fein Teſtament als 
Henry Roy, wie er auf der nach feines Bruders Tode ge 
prägten Medaille, welde eine Seltenheit geworben ift, da man 
ben Stempel vom Roft hat zerfrefen laffen, als König Hein- 
rich IX. erfcheint. 

Nicht ohne wiſſenſchaftliche Bildung, fromm und wohlthaͤtig, 
war Heinrich Benedict ein Meinlicher Geift. Wenn es wahr 
iſt, daß eine Partei unter ben Carbinälen, deren Collegium er . 
nicht weniger als fechzig Sabre angehörte, einmal daran gebacht 
fat, ihn auf ben 5. Stuhl zu erheben, fo Tann eine folde 
Abſicht wol nicht Vielen in den Sinn gefommen fein. Daß 
fein Bruder fich einbilbete, nad Papit Clemens XIV. Zobe 
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(man benle in wie ernfter Lage der Dingel) werde die Wahl 
auf ihn fallen, ift daraïteriftifé genug. 

Großes Unglüd Hat Familien Teineswegs immer geeinigt — 
im Gegentheil hat e8 felten an Recriminationen und Zwift ge 
fehlt. Go ift e8 ben veridiebenen Zweigen der Bourbonen 
ergangen, fo vor ihnen ben Stuart. Carl IL. und fein Bruder 
der Herzog von Dort (Sato II.) waren zwei fo grunbverfcie 
dene Naturen, daß man fit billig darüber wundern muß, daß 
e8 zwifchen ihnen nicht zu félimmften Mißverſtändniſſen tam. 
Earl Eduard harmonirte wenig mit Vater und Bruder, ja 
biefer Mangel an Harmonie hat nach bem unglüdlichen Aus 
gange ber fehottiichen Expedition von 1745, und der ſchmach⸗ 
pollen von Seiten Frankreichs ifm widerfahrenen Behandlung 
wefentlich bagu beigetragen, ben einft viel verfpredenden, jugend 
muthigen, in feiner ganzen Erſcheinung angiehenden Pratendenten 
in jene 2ebensweife verfallen zu laſſen, die zu feinem körper⸗ 
lichen und geiftigen Ruin geführt Hat. Earl Eduard war mit 
bem Eintritt des Bruders in den geiftlichen Stand, wozu der 
ſchwache Vater die Hand geboten hatte, unzufrieden. Dit Recht 
teilte er, bag diefer Schritt die legten Hoffnungen der Far 
milie zerftörte: fo Greunde wie Feinde fegen mir zu, ſchrieb 
ex — Gott vergebe Legteren. 

Die traurige Eheftandsgeichichte Carl Eduards, welcher 
fünfzigjäpeig im Frühling 1772 Luiſe Prinzeſſin von Ctol 
berg-@ebern, nur bem Namen nad eine Deutſche, heiratete, 
ift befannt. Nachdem in Memoiren, Geſchichtsbüchern, Briefen 
manches darüber gejagt worden, nachdem eines der originelfften 
Bücher italienifcher Profa, die Selbftbiographie Vittorio AL 
fieri's, wenn nicht über ben Prätendenten, doch über die Frau 
welche zu feinem wie zu ihrem Unglück Sabrelang an ifn ger 
fettet war, manches Detail gebracht, hat ein im Sabre 1860 
au Berlin erfchienenes Bud: „Die Gräfin von Albany“ auf 
den Grund authentifder Papiere, fo Aftenftüce wie Briefe, 
und nad zahlreichen Deittheilungen von Zeitgenofien, gebrudten, 
handſchriftlichen, mündlichen, jene Geſchichte und deren Mody 
weben, wie die fpäteren Schickſale der Wittwe Carl Eduards 
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zu ſchildern verfudt. Aus ben in dieſem Puce enthaltenen, 
namentlich in Florenz, mehr denn drei Decennien lang Wohn⸗ 
ort ber Gräfin, gefammelten Nachrichten ergiebt fi, daß der 
Cardinal von York längere Zeit binburd in den häuslichen 
Zwiftigfeiten auf Seiten feiner Schwägerin ftand, daß er, nicht 
ohne Einwirkung Großherzog Leopolds von Toscana, nad ber 
Entfernung verfelben aus dem Haufe ihres Gemals im Jahre 
1780 zu ihrer Aufnahme in Rom bereitwillig die Hand bot 
mb anc. Papft Pins VI. in diefem Sinne beftimmte, bag 
aber das Berhiltnig der Gräfin von Albany zu Alfieri ihn 
m einer Sinnesänderung veranlafte, die auch auf feine Be 
ziehungen zu feinem Bruder nicht ohne Einfluß bleiben fonte 
und endlid) Legtern zur Rückkehr nach Rom beivog, wo er 
feine letzten Lage zugebracht bat. 

Bon dem Stuart'ſchen Familien-⸗Archiv gelangte der größte 
Theil bereits im Jahre 1798 nach London. Die im Befig 
des Cardinals von York gebliebenen Schriftſtücke wurden im 
Jahre 1815 von Cardinal Confalvi bem PrinyRegenten, nad 
maligem Könige Georg IV. gefdentt. Sie find von mehren 
Hiftoritern benugt worden. Aus weldem Anlaffe ein Theil 
biefer Schriftitüde von der großen Maſſe getrennt in Handen 
des Fiduciarerben bes Cardinals, Monfignor Cefarimi umd nach 
beffen ode bei feinen Angehörigen blieb, ift mir unbefannt. 
Wahrſcheinlich find diefe Stüde gar nicht beachtet worden. 
Sh Habe biefelben, welde ein ungeorbnetes Convolut meift 
an ben Garbdinal gerichteter Briefe bilden, in Rom burde 
zuſehen Gelegenheit gehabt. Sachen von politifcher Wichtigkeit 
find nicht darunter. Neben einigen meift Turzen Briefen Earl 
Eduards, von denen bie im englifcher Sprache von ihm ge 
ſchriebenen die Freiheiten, welde hohe Herrichafteu des vorigen 
Sahrhunderts fic) in Beziehung auf Grammatit und Ortho—⸗ 
graphie zu nehmen pflegten, an Kühnheit weit übertreffen, fin 
den fic) eine Reihe von Briefen der Gräfin von Albany und 
eine weit größere der natürlichen Tochter des Pritendenten, 
welche ber Schugengel feiner legten Jahre gemejen ift. Aus 
fpäter er Zeit find einige Briefe Cardinal Mtaury’s, befien 
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Schidfalswedfel taum minder groß als bie ber Stuart gemefen 
find. Altes Übrige find Schriftftücke über häusliche Angelegen- 
Seiten von keinem Belang. 

Wenn ih von dieſen Papieren einige Proben mittheile, ge 
ſchieht es nicht im Glauben, als wären fie von hiſtoriſcher 
Bedeutung. Im der Zeit, aus welcher fie ftammes, war von 
Bebentung ber Stuart überhaupt keine Rede mehr. Carl 
Eduard war nur nod eine Hägliche Ruine. Nicht nur die 
Epoche des Waverley, auch die des Redgauntlet Ing weit hinter 
ihm, und wenn man in Schottland irgend einmal bie Sais, 
bitenliever vom „Young Chevalier“ ober „Charlie is my 
darling‘ fingen hörte, fo war e8 ein fpäter, nicht immer weh 
milthiger Nachllang alter Tage. Heinrich Benedict aber hatte 
nie eine Bedeutung gehabt, obgleich der Argwohn bes Haufes 
Hannover in feiner, wie einft in feines Waters, namentlich 
aber in Carl Eduards Nähe Spione hielt. Ein Amtden, 
wozu fich frither der in der Gefchichte der Alterthumsſtudien 
vortheilhafter befannte Baron Stoſch hergegeben hatte, und 
welches in Florenz, unter ber Aufficht des Gejanbten Sir 
Horace Mann, mit ans Lächerliche ftreifendem Eifer betrieben 
wurde, worüber bes Diplomaten eigene Zeugnifie, fo in biplos 
matiſchen Schriftftüden wie in feinen während vierzig Jahren 
an Horace Walpole gerichteten, für bie Renntnif der Zuftände 
in Toscana unter der Lothringifden Regentfdaft und Groß 
herzog Leopold I. wichtigen Briefen in Menge vorliegen. Das 
hiſtoriſche wie bas romantiſche Sntereffe, weldes fiÿ an dad 
unglüdtiche Konigsgeſchlecht geknüpft bat, erliſcht aber auch in 
biefen lebten traurigen Tagen nicht ganz, und fo mag man 
nicht ungerne noch einen Scheiveblid in bas nicht beitere In⸗ 
neve ihres Hauſes werfen, umſomehr als ihre Erinnerungen 
mit den Erinnerungen an Perfonen verbunden find, bie auf 
verſchiedene Weife eine Rolle gefpielt und fich einen Namen 
gemacht haben. 


IL 


Zu Anfang December 1780 hatte Carl Eduards Gemalin 
den Palazzo Guadagnt in Florenz, ben fie mit ihm bewohnte, 
verlaffen, um in einem nahen Rlofter vor deffen trumfenen 
Brutalitäten Schug zu ſuchen. Wm 15. deffelben Monats 
beantivortete ihr Schwager der Cardinal das Schreiben, worin 
fie ibm von der Sachlage und ben Anlaffen Mitthetlung ge 
macht hatte, umd Ind fie ein nach Rom zu kommen, wo fie 
im Urfulinerinnentlofter Aufnahme finden würde. Tags darauf 
wurde dies burd ein Breve bes Papftes beftätigt, welches ihr 
anzeigte, daß fle fic) inbetreff ihres künftigen Aufenthalts“ 
ortes mit dem Carbinal-Herzog zu verftänbigen haben würde, 
ber ganz geneigt fet ihr beiguftebn. Zwiſchen den Brüdern 
ſcheint febr ärgerliche Correſpondenz ftattgefunden zu haben. 
Ein theilweiſe unleferliches Billet Carl Eduards, ohne Datum, 
möge bier als Probe feiner Schreibart ftehn; e8 bezieht fich, 
wie man fiebt, auf Bilder, welche ble Gräfin von Albany 
teclamirte. 

„Dear Brother — I have scarce time to . . . . parting, 
having just now received ..., of ye 12 current which 
struc me to such a degrie that I can scarce hold ye pen 
in my hande, not conceiving how you could have mistaken 
ye sence of my letter, hoping that my laste of ye 15th 
thé wrote also in a hury having forgot to mention, that 
I had already begun ye catalogue of ye books maide by, 
Abbé Sipoly except 102 out of ye armoire in ye closet 
and five or six taken from ye librery that neither he Spada 
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nor I new ye naims of or titels. Them were sent by 
Spada to ye convent Shee went to here, naimed ye Con- 
ventino. Both ye Books with ye prints shall be sent to 
you, as soon as you are pleased to call for them, for it is 
not possible for me to have to say with my wife in any 
shepe untill shee repents. I am jso fatigued in writing 
this, you canot Imagin, my head being so much Bothered; 
Your moste Loving Brother Charles R. 
To My dear Brother the Cardinal Duke at Rome.‘ 


Vittorio Alfieri, welcher bei der Flucht der Gräfin von 
Albany die Hand im Spiel gehabt hatte, obgleich er hegreif- 
liderweife nidt Direct dabei betheiligt war, hielt e8 nad) deren 
Entfernung nicht lange mehr in Florenz aus. Im Februar 
1781 ging er nad Neapel, und fah auf der Durchreife bie 
Dame feines Herzens am Sprechgitter der Uriulinerinnen in 
Bia Vittoria in Rom. Auch in Neapel bulbete e8 ihr nicht 
Tange. „Ich hatte mir vorgenommen, noch den ganzen Monat 
Mai dort zu verweilen, aber am 12. war id, beinahe ohne 
eS zu wiffen, in Rom. Wie er fich fügte und fchmiegte, um 
dem Cardinal einen Anlaß zum Verbacht gu geben, in ber 
eigenthümlich geftalteten römischen Geſellſchaft nicht anzuſtoßen 
und die Stellung der Dame nicht zu verberben, welche unter 
befien bas Klofter verlaffen und eine Wohnung anfangs im 
Palazzo Muti dann im zweiten Geſchoß des Palazzo della 
Gancelleria, der Refivenz ihres Schwagers hatte, erzählt er in 
feiner Selbftbiographie. Auf welde feltfame Weife aber bie 
Gräfin ihn beim Cardinal einführte, zeigt bas folgende Billet, 
welches biefe art ihren guten Schwager richtete. 


„Comme j'avois remarqué, mon cher frère, que dans 
votre belle bibliothèque il vous manquoit un beau Virgile, 
je savois qu’il existoit celui que je vous envoie, qui est le 
plus beau, je Vai regu et je prends la Liberté de vous l'en 
voyer par de Comte Alfieri, qui a diné chez moi aujourd'hui 
ét m’a dit qu’il alloit demain vous faire sa cour. J'espère, 
mon cher frère, que vous me ferez la grace d'accepter mon 
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livre comme une marque de mon tendre et sincère attache- 
ment pour vous. Je voudrois pouvoir vous en donner des 
preuves & tout instant, mais soyez bien persuadé que je 
vous suis aussi attachée que si j'étois votre propre sœur. 
Recevez les assurances d'une amitié sans bornes, 

ce 15. Mai. Louise.“ 


So wurden die Dinge eingefäbelt. Es ging auch eine 
Zeitlang nad Wunſch. Wiert hat ben römifchen Aufenthalt 
in jeder Weife genoffen. Gr bat feine fohöne Wohnung, 
be damals ruhige mb poetiſche Billa Strozzi bei ben Die 
Yetianifen Thermen, und feine einfamen Spazierritte durch 
ben verbbeten Stadttheil und bie Iautlofe Umgebung, ben 
Wechſel von Einfamfeit, Studium und Geſellſchaft, in fpätern 
Gahren fo reizend geſchildert, daß man ben Werten bie Wely 
math anmerft, mit welcher fie, in veränderter Stimmung, 
uiebergeichrieben warden. „So lange ich lebe, wird auch die 
febnfiichtige Erinnerung in mir fortleben.” Der Edelmann 
und Dichter mußte diefe vielfach angeregte römische Geſellſchaft 
ſchãtzen, welde feine Antigone auf bie Bühne brachte, wobei 
bie Elite der Ariftefratie mitwirlie. Gerade die Bewunderung 
aber, welche ihm zu Theil warb, und die Stellung berjeuigen, 
bie ifm mehr als alles Andere an Rom feffelte, lentte auf 
Beide die Aufmerkſamkeit in eimem höheren Grabe als ihnen 
Geb fein modte. Gin längerer Beſuch, ben der Cardinal im 
Anfang April 1783 bem todkranken Bruder in Florenz abe 
ftattete, machte ihm mit manderlei Umftinden befannt, welde 
ben in ihm wol fchon rege gemorbenen Verdacht in bem Mage 
verftärkten, dag er Ulfieri die ganze Schuld an dem Zerwilrf- 
niß zwiſchen Carl Eduard und feiner Gemalin beimaß, wobei 
er ebenfo zu weit ging, wie früher-in der gegentheiligen Auf. 
faffung. Alfieri's längeres Verweilen in Rom war nicht mehr 
müglid. Wie e8 mm die Bewengründe feiner Abreife ftand, 
meldet nachfolgender Brief der Gräfin an ihren Schwager 
som 4. Mai 1783, der die in der Autobiographie enthaltene 
Erzählung einigermaßen mobifizirt. 
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„Dimanche soir. 

D’après le conseil que vous m’avez donné mon frère, 
et dont je vous ai remercié dans le temps parceque je 
croyois qu'il étoit secret, j'ai engagé Mr. le Comte Alfieri 
à quitter Rome. Il est parti ce matin. J’aurois cherché 
à le déterminer plus tôt, si après de müres reflexions et 
les avis des gens les plus sensés, je n'avois pas craint qu'un 
départ subit qui auroit eu l'air forcé, n’eüt accrédité les 
bruits injurieux sur ma conduite quoique mal fondés qui 
ne se sont que trop repandus. Quoiqu'il en soit votre 
désir est rempli et votre conseil suivi. Le seul chagrin 
que j'aie est celui que m'a causé un éclat. qui blesse ma 
réputation et ma délicatesse. Voyez quelle peine vous 
m’auriez épargnée si, comme nous en étions cortvenu an- 
ciennement emsemble, vous n’aviez déclaré qu'à moi seule 
vos intentions; si vous n’aviez pas recouru sans le moindre 
besoin au Pape. en un mot si vous ne vous étiez pas laissé 
aller dans le premier mouvement à un procédé, qui, j'en 
appelle à votre bon coeur, ne peut vous paraître à cette 
heure avoir été convenable vis-à-vis de moi. tant à cause que 
je suis votre belle-soeur, qu’à cause de ce que je suis par 
moi-même. Ne craignez point cependant d’avoir dorénavant 
des reproches à essuyer de ma part. Je vous les éviterai. 
Je ne me souviendrai que des marques d'amitié, que j'ai 
reçues de vous dans d'autres temps et dont je conserverai 
toute ma vie la plus grande reconnaissance. Malgré ce 
qui s’est passé je ne vous voue pas moins l'attachement le 
plus sincère. Recevez-en je vous prie l'assurance, 

Mon frère, votre très-humble et obéissante servante 
et sœur Louise. 
à mon très-cher frère le Cardinal-Duc à Frascati.“ 


Nach Alfieri’s Abreife blieb die Gräfin von Albany mit 
ihrem Schwager in einem guten Verhiltnif. Daß fie jedod 
dasjenige zu ihrem Gemal georbnet, mit anderen Worten gelöft 
au (een wünfchte, fofern es fi um perfinliche Beziehungen 
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und pecuniäre Intereffen Ganbdelte, ift begreiflih. In welchem 
Gemüthszuftande Carl Eduard fic) nach ihrer Flucht befand, 
fat und fein oben mitgetheiltes Billet gezeigt. Mehr als ein 
Reft von Zumeigung, hat wol bas Gefühl der Demüthigung, 
infolge des nicht zu feinem Vortheil durch bas Ereigniß ver⸗ 
anlagten Uuffebens, auf ibm gelaftet. Gr wandte fic) felbft 
an ben Erzbiichof von Florenz, ben im Sahre 1781 zu biefer 
hohen Würde berufenen Antonio Martini, welder in feiner 
Überfegung und Erläuterung der Bibel ein ſchönes Denkmal 
feiner Gelehrfamfeit und feines Hirteneifers binterlaffen und 
in rubelofer Zeit viele Sabre lang fegenveich gewirkt bat. 
nBeläße ich nicht vollfommene Renntnif der Srömmigfeit und 
seligiöfen Gefinnung Eurer Hoheit und Eminenz“, ſchrieb biefer 
am 20. November gebuchten Jahres an ben Cardinal von 
York, „ſo würde ich micht wagen dies Blatt an Sie zu richten, 
ba eS fit um eine ſehr beifle Angelegenheit Handelt, in melde 
ih mich, infolge ber nicht um meiner Serbienfte willen mir 
angewiefenen Stellung, zu meinem höchſten Mißvergnügen vers 
widelt finde. Der Herr Graf von Albany hat mich wiederholt 
bitten Yaffen mich zu ihm zu begeben, und fic) bann mehrmals 
nach ber erzbiſchöflichen Reſidenz verfügt um mit mir zu 
eben, fo daß ich mich enblich gendthigt fand ifm einen Be 
fu abzuftatten. Der Beweggrund, wegen beffen er fo bringen 
den Wunfd mit mir zu fprechen an den Tag legte, wurde 
mir vom Moment an Har, wo ich in fein Cabinet trat. 
Diefer Beweggrund tft die entſchiedene Abſicht hier einen 
Prozeß einzuleiten, um, wie er fagt, feine Gemalin wiedergue 
erlangen. Ich that alles was ich lonnte um feine Hike zu 
mäßigen, aber e8 gelang mir burchaus nicht, ſodaß ich enblich 
mid) darauf befchränkte ihn zu bitten, die Sache ein wenig 
ruben zu laſſen und mir Zeit zu gönnen, rubig über eine 
Frage nadgudenten, die mir reife Überlegung zu heiſchen fchien. 
Wiederholtes Drängen während weniger Tage hat mir jebod 
Har gemacht, daf ich eine Untwort werde geben müfjen. Soe 
mit wenbe ich mich an €. H. mit der Bitte mir angudeuten, 
was ich unter folder Umftänben thun fann, wo ein Ehemann 
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von fo hohem Rang feine wie er fagt ohne Grund von ihen 
geflobene Ehefrau zur Rückehr auffordert. Die Gitte mit 
welder E. ©. mich vor wenigen Monaten, als ih in Rom 
war, aufzunehmen gerußten, fo wie Shr Gerabfim und Ihre 
Weisheit werben mich entſchuldigen, wenn ich einen Schritt 
wie ben gegenwärtigen thue wozu die einfache Nothwendigleit 
mich drängt, indem ich Sie verfidere, Daß ich nicht mehr noch 
weniger zu thun dente al8 was Sie mir anbeuten werden.“ 
Es ift Har, Carl Eduard hegte die Hoffnung, oder ftellte 
fit als hege er fie, die Gräfin werde freiwillig ober gegwungen 
zurüdtehren. Der Cardinal fann bem Erzbifchofe mur gerathen 
haben, jebes Einfchreiten feiner Curie, gewiß feinem eignen 
Wunſch entiprechend zu vermeiden. Go blieben die Dinge 
bis zum Frühling 1783, wo, wie gefagt, die beiden Brüber 
in Florenz gufammen waren, worauf dam ber Wechſel im Ber- 
Hältniß der Gräfin zu ihrem Schwager eintrat. Es trat aber 
oud) ein Wechſel in der Stimmung Earl Eduards in Begng 
auf diefe ein. Der Cardinal ſcheint damals die Fruchtlofigteit 
der Bemühungen, bie Entflohene zur Rückehr zu beweges, 
betont, Earl Eduard fdeint e8 eingefehen zu haben. Er mochte 
bereits auf andere Gedanken gefommen fein. Nicht ber Cax> 
binal hat jedoch ben Ausgleich herbeigeführt, fonbern ein frember 
Monarch, Guſtav II. von Schweven. Die Thatjade war 
Tängft belannt, neuerdings ift über bie Umftände noch mehr 
Licht verbreitet worden, und bie Papiere ans Heinrich Bene 
dict's Nachlaß” vermehren die Aufichlüffe. Im November 1788 
war der Graf von Haga (dies war Guſtavs Sncognito) in 
Pifa angelangt, wo der großherzogliche Hof verweilte Im 
vem benachbarten San Giuliano brauchte er das bamals be 
rithmte heute ziemlich vergeffeme Bad gegen die ſchmerzhaften 
Folgen eines Armbruchs. In Floveny mit Carl Ebuard im 
Berbinbung getveten, hat er ben beiden zu ihrem Unglic mit. 
einander Gerbundenen in Wahrheit einen Dienft geleiftet, indem 
er bas Ablommen zuftande brachte, welches der Pritendent 
om 8. April 1784 unterzeichnete und durch bas er feiner 
Gemalin völlige Freiheit wiedergah Die Erledigung em 
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folgte raſcher als dieſe erwartete. Man erfieht e8 aus bem 
von ir an ben Garbinal gerichteten Schreiben vom 9. April, 
in welchem fie der von Carl Eduards Haushofmelfter und 
altem Gertrauten Sohn Roy Stuart an demfelbe Tage ihr 
eingehändigten Erllãrung erwähnt. 


„Je n'ai pas cru pouvoir plutôt vous parler, mon cher 
frère, d'un projet d'accommodement que le Roi de Suède 
m’a proposé de faire avec mon mari depuis que je vous ai 
vo à Frascati. Je m'y suis prétée avec d'autant plus de 
plaisir, que j’acquiers par là celui des preuves que je suis 
bien éloignée de m’emparer de la fortune de votre frère 
comme il le dit, et c’est sans regret que je lui rends non 
seulement les mille écus que vous me donnez, mais encore 
les trois mille qui me sont dûs par contrat de mariage 
pour mes épingles. Je consens pareillement qu'il emporte 
de Rome ses diamants Sacrifice que je lui eusse fait 
depuis longtemps si je n’eusse cru que mon honneur exigeait 
pour le présent et l'avenir de conserver cette pension comme 
une preuve certaine qu’en quittant mon mari j'ai eu l’appro- 
bation de ceux dont l'estime m'est précieuse. Je n'ai donc 
ru pouvoir la céder que par un accommodement avec lui 
qui prouve que nous nous sommes séparés de bon accord. 
Le Roi de Suède s’en est chargé et je me suis entièrement 
remise à lui sur tout ce qui‘ m'intéresse, et il a eu la 
bonté d'agir en ami et en parent. A mon grand étonne- 
ment Stuart a apporté ce matin l’accommodement signé. 
IL est encore entre les mains du Roi de Suède. Aussitôt 
que je l'aurai, je vous le communiquerai, persuadée, mon 
trös-cher frère, que vous vous rejouirez avec moi d'être 
enfin à l'abri des poursuites de mon mari, et lui des be- 
soins que je crois réels puisque Stuart le dit. Je me fais 
donc gloire de l’assister et de renoncer à mon superflu 
pour lui procurer le nécessaire. Puisse le ciel lui procurer 
du repos et du contentement dans ses vieux jours, et 
puissiez vous, mon trés-cher frère, être persuadé que mes 
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sentimens de reconnaissance et d’amiti6 ponr vous sont invio- 
lables ainsi que le sincère attachement avec lequel je suis 
votre affectionnée soeur Louise. 
Mercredi le 9 Avril (1784). 


Während feines Aufenthalts in Paris im folgenden Suni 
bat Gufta III. fic) über die Begegnung und die Berhand- 
Hungen mit Carl Eduard und feinem Bruder dem Cardinal 
ausführlich geäußert. Das Detail findet fid) in einer im 
Archiv des Minifteriums der auswärtigen Angelegenheiten in 
der franzöſiſchen Gauptitadt befinblichen Relation, welche 
Feuillet be Condes bem Introducteur des Ambassadeurs, 
De Tolozan zufchreibt. Auf der Reiſe nach Rom befuchte der 
König in Florenz ben Prätenbenten, welder auf ein Einlommen 
von 50000 Libres befbränit war und fomit an bem für einen 
Mann feines Ranges Nöthigften Dangel litt. Der Zuftand 
diefes Fürften rührte ign umfomehr, ba er ihn völlig von ben 
Œxceffen zurückgekommen fanb, denen diefer fic feit feiner Aus 
weifung aus Frankreich Hingegeben Hatte. „Er betrinkt ſich 
nicht mehr, feit er keine Frau mehr bat (depuis qu’il est veuft), 
fagte ber Graf von Haga, und ift ſehr mäßig, fehr ordentlich 
und febr verftändig geworden. Dismeilen nur erhitzt fich fein 
Kopf, wenn er von feinem Unglüd und von ber ihm in Paris 
nad dem Frieden von 1748 zu Theil gewordenen Behandlung 
redet.“ Indem der König die Einzelheiten berührte, zeigte er 
fit ergriffen, als handelte e8 fic) um ben eigenen Bruder.‘ 

„Er theilte mix mit’, fubr ber König fort, „baß der Care 
binal von York ihm eine gewiffe Zahl von Diamanten vor⸗ 
enthalte, bie ifm von ihrem Vater anvertrant worben waren, 
und deren er zur Vermehrung feines geringen Einkommens 
fehr bebürfe. Ich fomme in Rom an, und ohne dem Präten- 
benten etwas davon gejagt zu haben, gehe ich zu feinem Bruber 
und mache ihm inbetreff der Diamanten Vorftellungen. Der 
Cardinal Hört fie an und giebt mir eine abfchlägige Antwort, 
Es find Kronjuwelen, fagt er. -Rronjumelen? Ei et! Be 
tradten Sie Ihren Bruder als König von England? Im 
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blejem Salle gehören bie Steine ihm, und Sie find verpflichtet 
fie ihm herauszugeben. Gehen Sie in ihm nicht ben Konig, 
nun wohl, fo fenden Ste biefelben an Georg III. zurüd.. Sn 
teinem Balle Gaben Sie ein Recht, fie zu behalten. Mein 
Cardinal fand bas Dilemma gar nicht nad feinem Geſchmack 
und verharrte bei feiner Weigerung. 

„Mix blieb eine Reffource, der Papft. Ich erzählte die 
Sache dem §. Vater, der mir erwiberte, er werbe ben Care 
binal von York in die Engelsburg bringen laffen. [Hier ift 
der Graf von Haga ins Schwatzen gerathen, ober ber Bericht 
erftatter fat ifn mißverftanden — felbft in einem minder 
unflaren Galle wikrde, bem Cardinal von York gegenüber, dem 
Papft Pins VI. auch nicht im Traum ein folder Gedante ge- 
Iommen fein.] Ich drang auf eine Erledigung und fagte zum 
Payfte: Finden Sie es micht eigenthihmlicy, daß ich, bas Haupt 
bes Lutherthums, hier bas Haupt der Katholizität zu Gunften 
eines Würften zu beftimmen fuche, ber um Ihrer Religion 
willen burd die Proteftanten aus feinem Weiche vertrieben 
worben ‘ft, ich, Entel eines Königs von England! Die Un. 
gelegenheit ſchleppte ſich noch einige Zeit Gin, aber vor meiner 
Abreife aus Rom wurden die Steine bent Prätenbenten zuge 
felt, mit Ausnahme eines großen Rubins, ben der Cardinal 
durchaus behalten wollte.” Aud) inbetreff diefes Rubing ſcheint 
jedoch ber Berichterftatter ben König falfch verftanden zu haben, 
denn e8 war biefer Stein ein Hauptfleinod ber ſchottiſchen Kd- 
nigétrone, welden zu veräußern Carl Eduard ungeachtet feiner 
bebrängten Lage gue Zeit feiner Unterredungen mit Guſtav LIL 
fi weigerte, indem er fagte, bei feiner Rüclehr in fein väter» 
liches Reich müfle er ihn bem Kronſchatze wieder einverleiben. 

Es ift betaunt, daß ber ſchwediſche Monarch bei feinen 
Unterredungen mit dem Prätendenten nod einen anbern Swed 
hatte, nämlich bie Übertragung der Coadjutoret und Nachfolge 
im Grofmeiftertum des Maurerbundes, welches Carl Eduard 
als de iure König von Schottland in Anſpruch nahm, der 
Tradition gemäß, welche bas Maurertfum aus den Trümmern 
bes Lempelordens im nôrbliden Britannien entſtehen lies. 
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Es war eine Zeit, in welder Geheimbünblerei und Wbeptes 
wefen prosperirten. Hatte dod Guftan III., fit mit wahrer 
Leidenſchaft den Gauleleien der Geiſterbeſchwörer und Erſchei⸗ 
nungsfabrilanten hingegeben, und, wie es im Wallenſtein heißt, 
Bermmft zw ſprechen geglaubt indem er ſich burd ſchlaue 
Abenteurer hintergehen ließ. Die Luft an ben Praftilen bes 
Maurerthums fchien feine ganze Familie ergriffen zu haben. 
Sein jüngfter Bruder Abolf Friedridh, Herzog von Oftgoth⸗ 
land, war fon früfer mit Carl Eduard in Bezug auf eine 
Statthalterſchaft für die Logen bes Nordens in Verbindung 
getreten, und man weiß, welde Bedeutung ber andere ber 
Brüber der Sade beilegte, er, welcher nach feinem ungliid- 
liden Neffen König, im Jahre 1811 eine eigene aus einem 
rothweifen Kreme, den Farben des Tempels, beftebenbe 
Maurerdecoration ftiftete, welde nod) Heute als Orden 
Carls XIII. figurirt. „Ich fémeidle mir“, ſchrieb der Kir 
nig, bier Jahre bevor er mit Garl Eduard unterfanbelte, 
von Spa aus am 24. Juli 1780 an den Grafen Orenftjerne, 
nbaf Sie ben erhabenen Speculationen, die uns feit Mär 
in Anfpruc genommen, nicht ben Rüden gewandt Haben. 
Sie Können nicht umbin, jeden Mann von Geift und Gemilth 
zu intereffiren, aber man muß Aberglauben vermeiden und 
die Dinge diefer Welt nicht vernachläffigen, indem man bie 
andern zu ergründen fucht. Gefund und richtig Denfenbe 
wiffen die Klippe zu umfchiffen, und die vechte Mitte zwiſchen 
Unglauben und fémeidelnder Einbiloungstraft zu halten.” So 
täufchte fich ein „Wann von Geift‘ über den Abweg, auf den 
er gerathen mar! „Ich möchte”, fchrieb er zwei Monate fpäter, 
Über Maurerei und Myſterien mit Ihnen reden. Ich habe 
mebre Perfonen gefehen, die davon viel zu wiffen behaupteten. 
Sd habe von ich weiß nicht wie vielen Shftemen vernommen, 
vermag fie jedoch weber zu begreifen nod) miteinander zu 
combiniren.“ 

Die Unterhandlungen mit dem Grafen von Albany haben 
thn in dieſer Beziefung ſchwerlich mehr Sicht verichaffl 


oL 


AS Carl Eduard bas Abkommen traf, welches unter dew 
obwaltenden Umftänben das verftänbigfte war, mochte in ihm 
ber Entichluß fon feftitehn, der bald darauf zur Ausführung 
fam. Su Anfang Suli beffelben Jahres legitimirte er feine 
natürliche Tochter Charlotte, die er gu fich zu rufen beichloß. 
IHre Mutter war Clementina Waltinfhaw, die Tochter eines 
jatobitifchen Gentleman, welcher dem Chevalier de St. Georges 
fo in Schottland wie in Deutihland und Italien Dienfte ge 
leiftet hatte. Gon deffen Gemalin Marie Clementine Sobiesta 
über der Taufe gehalten, war fie mit Carl Eduard während 
feiner fchottifchen Campagne bekannt geworden, und feine ftete 
Begleiterin auf feinen Krewe und Querzügen in Frantreid, 
Belgien, Deutſchland gemefen, wo fie für feine rechtmäßige 
Frau galt. Charlotte fam im Sabre 1753 in Lüttich zur 
Welt und blieb bei der Mutter, als diefe fit mit Borwiffen 
von Carl Eduards Vater von diefem trennte und nad Frank 
reich begab, wo fie vom einer vom Chevalier de St. Georges 
ihr ausgefegten, nadmals vom Cardinal von York gezahlten 
Penfion in der Abtei von Meaux lebte. Mit Clementina hat 
Garl Eduard fic) nie verföhnt; die Tochter lief er zu fich fommen. 
Ihre Legitimirung wurde mit Genehmigung König Ludwigs XVI. 
am 6. September 1784 vom parifer Parlament einvegiftrirt. 

Am 5. Oktober traf die Herzogin von Albany (biejen 
Titel hatte der Vater ihr gegeben, der felber den eines Grafen 
son Whany führte) in Floreng ein. Sie ftand im einund⸗ 
drerßigſten Lebensjahre. Bon ihrem Hußern gibt ein im Mur 
ſeum zu Montpellier befindlides Porträt eine Anfchauung: 
Tängliches Oval, edle, angenehme Züge, taftanienbraunes Haar. 
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Ihre Erziehung ſcheint eine forgfältige geweſen zu fein; wo fie 
auftrat, Kat fie vortheilhaften Œinbrud gemacht. Bon ihrer 
verftändigen Haltung legt ihr wohlthätiger Einfluß auf ihren 
Vater Zeugnif ab. Zwei Tage nach ihrer Ankunft richtete 
fie an ben Cardinal von York nachfolgenden Brief. 


„Monseigneur — Je croirois manquer à Votre Altesse 
Royale et à moi-même si je n’avois pas l'honneur de lui 
faire part de mon arrivée & Florence. Les bontés dont 
elle m'a comblée jusqu’à présent me sont un sûr garant 
qu'elle voudra bien en agréer la nouvelle et partager la 
joie et le bonheur dont je suis pénétrée aujourd'hui. Le 
Roi mon père par un acte authentique m'a reconnue pour sa 
fille et légitimée. Il a envoyé cet acte au Roi de France qui 
a bien voulu le faire mettre en dépôt et en conséquence 
m’accorder des lettres patentes qui ont été enregistrées au 
Parlement. Me voilà donc aujourd’hui jouissante du bonheur 
d’appartenir de très-près à V. A. R. et en même temps à 
portée de donner tous les soins pour la conservation d'un 
père chéri, dont je vais s’il est possible renouveler la force 
et la santé. Je voudrois partager avec lui la mienne et le 
dédommager de toutes les peines que la fortune lui a imposées. 

„J’ai maintenant, mon très-cher Oncle, à vous remer- 
cier de toutes les bontés dont vous m'avez comblée depuis 
la mort du Roi Jacques. La reconnaissance est dans mon 
cœur le premier des devoirs, et quand il est réuni avec 
les liens du sang, il acquiert une double activité, dont 
j'éprouve aujourd'hui les mouvements. Votre Alt. Roy. 
depuis le moment où j'ai eu le malheur de perdre le Roi 
Jacques mon grand-père, a eu la bonté de me fixer une 
pension de cinq mille livres pour subsister avec ma mère. 
J'ai l’honneur de vous en renouveler mes remerciments 
respectueux et de vous supplier pour l'avenir de vouloir 
bien les continuer à ma mère qui se trouve aujourd'hui 
sans fortune. C’est une autre moi-même si j'ose me servir 
de cette expression. Ainsi j'ose espérer que vous ne me 
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refuserez pas cette grâce. Vous connaissez la position du 
Roi mon père. Les débris de sa fortune qui le rendent 
fort peu riche et le réduisent & un bien-étre peu considé- 
rable — tous ces motifs me font tout espérer de votre 
cœur. Le Roi mon père se joint à moi pour obtenir cette 
grâce de V. A. R. et me charge de vous assurer de sa 
tendre amitié. Je vous supplie, Monseigneur, de rendre 
justice aux sentiments d’attachement et de respect avec 
lesquels je serai toujours de V. A. R., Monseigneur 
la trös-humble tr. ob. servante 
Charlotte Stuart Duchesse d’Albanie. 
Florence le 7 Octobre 1784." 


Der Brief entiprad der Sachlage. Der Cardinal aber 
war erzürnt, weil er in einer Tamilienangelegenheit folder 
Art von feinem Bruder nicht benachrichtigt, geſchweige um 
Rath gefragt worden war. 

Es fehlte faft nie an Anlaffen zu Zermürfnifien gwifden 
ben Brüdern, umfoweniger, als, abgefefen von anderm, bie 
leibigen Geldſachen zwifchen ihnen zu verhandeln waren, worin 
Heinrich Benedict fic) Meinlich benommen zu haben fcpeint, 
während Carl Ebuard fic) wiederholt und befonders eben ba- 
mals, vielleicht nicht durd feine Schuld, in Berlegenheit befanb. 
Der von ihm feiner Tochter verliehene Titel ſcheint dem Care 
binal Anlaß zu Remonftrationen gegeben zu haben: Carl Eduard 
war aber nicht der Mann, einen Giniprud in feine Tönigliche 
Pravogative zu dulden. Nachſtehendes Billet liefert den Beweis. 

„Mon cher Frere, Cantini ma fait passer Votre reponce. 
Je suis bien aise de Vous dire moy méme que ma tres 
chere fille etant reconnue par moi, par La France, par Le 
Pape, est Altesse Royale pour Vous et par tout. Je ne 
vous dispute point vos droits. Ils sont etablies puisque 
Vous etes Mon Frere. Mais je Vous prie aussi de ne point 
disputer ceux de ma tres chere fille. Ce titre doit Vous 
etre sacré. Je suis votre tres affectioné frere 


Florence le 2 Novembre 1784.“ Charles R. 
v. Reumont, RL. hiſt. Ehriften. 27 
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Die Berföhmmg erfolgte: fie ift eine bauernbe geweien, 
amd ein einziges Mal nur feheint es, in Rom, zu einer hef⸗ 
tigen Scene zwiichen ben Beiden gefommen zu fein. Es war 
das Berbdienft von Lady Charlotte Stuart, diefe Verſöhnung 
herbeigeführt zu haben. Sie trat mit dem Cardinal in einen 
Briefwechfel, der immer lebendiger und vertrauter wurde. 
Bu feinem Geburtstage 1785 fchrieb fie wie folgt. 


„Monseigneur. Toujours attentive & ce que je dois 
à V. A. R., j'ose espérer qu’elle ne regardera pas comme 
une importunité l'hommage de mon respect que je m’em- 
presse de lui offrir à l’accasion du jour de sa naissance 
ainsi que les voeux ardents que je ne cesse de former 
pour tout ce qui peut contribuer à son bonheur et à sa 
conservation qui m'est si précieuse. Les bontés dont vous 
avez honoré mon enfance me seront toujours présentes. 
Aurais-je donc pu me rendre indigne de votre protection, 
Monseigneur, dans une ciconstance où je devois plus que 
jamais espérer votre bienveillance par les soins tendres que 
je donne au Roi mon père, dont la santé est totalement 
affaiblée et qui étoit seul livré à ses souffrances et À ses 
malheurs? Je croyais V. A. R. instruite de ma démarche 
et qu’elle y avoit donné son approbation. Mon auguste 
père en me faisant signifier ses ordres ne m'avoit pas laissé 
le temps d'en faire part à V. A. R. A mon arrivée ici 
que mon bonheur a été troublé en apprenant que j'avais 
encouru sa disgrace. Si mes humbles excuses et le regret 
sincère de vous avoir déplu pouvoient, Monseigneur, m'ob- 
tenir mon pardon! J’ose vous assurer que mon âme est 
remplie d’amertume d'être privée de votre amitié et de vos 
bontés que j'ambitionnois si fort de mériter ainsi que la 
consolation d'apprendre que V. A. R. daignoit accueillir 
mon hommage etc. 


| Charlotte Stuart. 
Florence le 26 février 1785.“ 


Iv. 


Wenn Carl Eduards legte Sabre weniger traurig waren 
als die vorauégegangenen, fo war es wejentlich das Berdtenft 
ber Tochter. Sie verfdhnte ihn nicht nur mit bem Bruder, 
fie bewirkte auch einen vollftänbigen Wechſel im feiner Lebens⸗ 
weiſe. Gr verfiel nicht wieber in die Truntfudt, bie ifn fo 
lange beherrſcht und auf fein unſeliges eheliches Berhiltnif fo 
féfimm eingemirtt Hatte. Er begann wieder Geſellſchaft bet 
fih zu febn. Am 3. Mai wurde die Herzogin von Albany 
in Pia der Großherzogin Gemalin Leopolds, Marie Luife 
von Bourbon-Spanien, buch die Oberhofmeifterin Herzogin 
bon Utri-Acquaviva vorgeftellt. Um biefelbe Zeit lernte fie 
der franzöfiiche Rechtsgelehrte und Literat Mercier Dupaty 
teen, ber in feinen im Sabre 1788 Kurz vor feinem Tode, 
bald nach Carl Eduards Ableben erfchienenen, einft vielgelejenen 
“Lettres sur l'Italie“ ein anziehendes Bild von ihr, ein mehr 
denn gewöhnlich vortheilhaftes von bem „durch Alter, Krank 
heit und Unglüd, vor allem durch die Laft bes Namens Stuart 
gebeugten“ Greife entwirft, „ver es wicht vergeffen fonnte, 
bag feine Vorfahren geherriht haben’. 

„Reichte Herzensgüte hin, um einen ererbten Thron wieder © 
guerebern, fo würde bie Tochter ibn bal einnehmen, denn fie 
ift die Güte felbft, jene Güte, die nicht der Verſtand eingiebt, 
die aus dem Herzen fließt, die fi in Anmuth Heivet, Herzen 
feffelt, Berehrnng gewinnt, bie fo viel Tugenden voranéfegt 
und nicht einmal eine zu fein ſcheint.“ 

Die Correſpondenz zwiſchen der Herzogin und dem Care 
dinal war ſehr fleifig, aber fie gewährt ſhr geringes Inter⸗ 
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efle, da fie meift von häuslichen und Vermögens-Angelegenheiten 
und Ahnlichem Handelt. Unter ben Briefen befinden ſich jedoch 
zwei, welche Carl Eduards Gemalin betreffen und fid) einem 
Schreiben deffelben an feinen Bruder anfdliefen. Die drei 
Schriftſtücke maden einen peinliden Eindrud. Sie zeigen wie 
der Groll im Bujen des unglüdlichen Mannes fortlebte; fie 
zeigen aber aud, wie feine Tochter gegen die Gräfin eingenom- 
men war, und fid) burd ben florentiner Klatſch beeinflufien 
Tieß, welchen diefe und ihr Freund allerdings berausforberten. 
Alle drei Briefe mögen Hier folgen. Der erfte ift jelbftwerftänd- 
Tih biltirt, denn Carl Eduard war zu jener Zeit kaum mehr 
fäig die Feder zu Kalten. Die in dem britten erwähnten Uns 
ftände werben weiter unten beiprocden werden. 


„Mon trös-cher frère. Si vous avez du plaisir à lire 
mes lettres, j'en trouve un bien-réel à vous assurer de toute 
ma tendresse et à voir que vous rendez justice aux senti- 
ments dont mon coeur sera toujours animé pour vous. 
Croyez qu'ils sont inviolables. Je ne trouve point non plus 
d'expressions assez fortes pour vous peindre ma sensibilité 
pour les choses flatteuses que vous voulez bien me dire sur 
le compte d’un second moi-même dont j'ose vous garantir 
l'attachement et qui devient de jour en jour l’äme de notre 
tendre réunion par l'occupation chérie qu’elle prend à ci- 
menter tous les motifs que j'ai d'aimer mon très-cher frère. 
Lorsqu'il est question de parler de lui elle ne tarit pas 
d'éloges sur la noblesse et l'élévation de ses sentiments, et 
je trouve mille charmes dans nos conversations puisque 
vous seul en êtes l'objet. Agréez donc, mon très-cher 
frère, l'hommage respectueux que ma fille prend la liberté 
de vous offrir et soyez convaincu du désir qu’elle a de se 
rendre digne de votre amitié et de vos bontés. Je ne sau- 
rois trop vous remercier de l'attention que vous prenez à 
m’instruire de ce qui peut m'être avantageux. Je vais faire 
consulter le mémoire que vous voulez bien m'envoyer. J'ai 
déjà depuis longtemps prévenu Monsieur de Vergennes, et 
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vous verrez, mon très-cher frère, par la note cy-jointe que 
jai renouvelé la demande que je lui avois anciennement 
faite, pour que le douaire soit porté sur la pension que 
Madame regoit de la France, comme il est dit dans mon 
contrat de mariage que le payement des 40000 livres est 
assuré sur le subside des Cours. Ainsi je dois étre quitte 
de tout engagement à cet égard puisgu’elle doit jouir sa 
vie durante de 60000 francs. Il seroit injuste, et vous 
penserez sûrement comme moi, mon très-cher frère, que 
pour prix de son inconduite elle réunisse sur sa tête 100 000 
francs. Votre mémoire est parfaitement écrit; il me ser- 
vira de consultation même à Paris où je compte l'envoyer. 
Agréez, mon très-cher frère, mille assurances d’attachement, 
et croyez que personne ne vous aime plus que moi. Je 
suis votre trés-affectionné fröre 


Florence le 23 Avril 1785. Charles R. 


„Monseigneur. Pour répondre & la confiance dont V.A.R. 
veut bien de nouveau m’honorer, je saisirai avec empresse- 
ment le premier moment favorable pour représenter au Roi 
mon père la nécessité qu’il-y-aurait d’instruire la Cour de 
France des sujets de mécontentement qu'il a contre Ma- 
dame, en priant Mr. le Comte de Vergennes de vouloir 
bien la menacer de la perte de ses pensions au cas qu'elle 
persistät dans son inconduite. Je ne manquerai pas non 
plus Monseigneur, d'engager votre auguste frère à ne faire 
cette démarche qu'après vous avoir envoyé sa lettre pour le 
Ministre en demandant le suffrage de V. A. R. ainsi que 
de vouloir bien s'unir à lui pour arrêter une inconduite 
qui vous blesse également. Je n'ai d'autres moyens de vous 
prouver mon respect que par mon zèle à exécuter vos or- 
dres autant qu'il dépendra de moi. Je ne négligerai jamais 
les occasions que je pourrai trouver pour faire tout ce qui 
peut vous être agréable. Je ne saurois trop témoigner à 
V. A. R. la sensibilité que j’éprouve pour les marques de 
bonté dont elle daigne me donner les assurances si flatteuses. 
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J'espère que de plus en plus je me rendrai digne de sa 
protection par tous les sentimens dont mon cœur est animé 
pour sa personne. Le plus beau moment de ma vie sera 
celui où j'aurai pu décider le Roi à penser comme il le 
doit. Si cette réunion se fait, mes vœux seront remplis 
et j'ose croire qu'elle sera consolidée pour la vie. Je sup- 
plie V. A. R. d'agréer etc. 
Florence le 26 Mai 1785. Charlotte. 


Monseigneur. D’après quelques renseignemens que je 
viens de prendre, je crois qu’il est essentiel que j’informe 
V. A. R. qu’Alfieri est, à ce qu’on assure, totalement brou- 
illé avec Madame pour raison de jalousie. Il lui reproche 
de lui avoir préféré un certain Elyot. Cependant ce valet 
de chambre a été renvoyé de chez elle, mais encore pour 
d’autres motifs du même genre. Enfin on prétend qu’il y 
a un Allemand nommé le Comte Proly, qui l'a suivie à 
Paris... Alfieri ne cache point son ressentiment à per- 
sonne et dit tout le mal dont il est capable. Ce qu’il-y-a 
de révoltant est que cet homme a pris ici une maison pour 
4 mois et que continuellement le Roi est dans le cas de 
le rencontrer, ce qui est pour lui un objet de peine et 
d'inquiétude. D'autant plus que ce mauvais sujet paraît 
avoir infiniment d’arrogance et qu'il affecte de narguer mon 
auguste père. Pardonnez, Monseigneur, si j'abuse peut-être 
de la permission que vous m'avez donnée de mettre V. A.R. 
au fait de tout ce que je peux découvrir. Il-y-a deux ré- 
flexions que j'aurai à lui communiquer. Il seroit possible 
qu’Alfieri veuille jouer l'homme furieux pour mieux cacher 
son intrigue. Mais il ne joindroit pas à ce rôle celui 
d'ajouter des choses déshonorantes sur une personne qu’il a 
aimée. 2. Il peut se faire encore que son séjour ici ne 
soit que dans des vues d’espionnage en cas d'événement 
funeste. Dans peu j'espère savoir plus positivement ses 
projets. La santé du Roi, grâce à Dieu, se soutient depuis 
quelques jours, parce que les chaleurs ne sont pas encore 
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trop fortes. Le courrier de France n’est point encore arrivé, 
S'il apporte quelque nouvelle, j'aurai l'honneur d'en faire 
part à V. A. R. Je la supplie de recevoir etc. 


Florence le 4 Juin 1785." Charlotte. 


Um die Zeit, welder biefer Brief angehört, muß der Ent« 
ſchluß, nach Rom zurüdzufehren, bei Carl Eduard gereift fein. 
Seine Tochter hat wol das Meifte dazu beigetragen; der Gare 
dinal war mit ifr einverftanden. Am 29. October 1785 
dankte Carl Eduard ihm für feine Bemühungen zum Zweck 
der Inftanbfegung feiner vormaligen unb künftigen Wohnung 
{,,sollecitudine di farmi ammobigliare il mio palazzo‘) und 
wünfchte ein „perfetto incognito“ zu bewahren. Man fieht 
wie die Sünigégebanten in dem kranken anne fortlebten. 
Das Billet ift dictirt, die Unterfehrift unleferlih; er war 
bettlägerig und von heftigen Schmerzen geplagt. Am 29. No» 
vember melbete die Herzogin, die Reife werde mit eigenen 
Pferden acht Tage in Anfpruch nehmen, bas Lette Nachtquartier 
in Ronciglionelgebalten werben. „J’espere qu'avec cette pré- 
caution le Roi soutiendra parfaitement le voyage. Sa santé 
n’a jamais été si bonne que dans ce moment; on voit que 
c'est le bonheur qui l’attend qui opère ce miracle.“ 

Am 2. December erfolgte die Abreife von Florenz. Heine 
rich Benedict fuhr dem Bruder bis Viterbo entgegen. Carl 
Eduard bezog nodmals die Wohnung, die er eilf Jahre früher 
verlafien Hatte, ben Palaft Muti Papagurri, heute Savorelli, 
an Piazza Sti Apoftoli, welche abgefehen von Kirche und 
Slofter fait nur von großen Paläften, Colonna, Obescaldi, 
Ruffo, Imperiali u. f. w. umgeben ift. Hier war er geboren, 
fier waren feine Eltern geftorben. Cine Zeitlang ſchien feine 
Gefundbheit fit wirklich zu beffern. Die Herzogin von Albany 
fand in ber vornehmen römiſchen Gefellichaft entgegentommende 
Aufnahme. Daß Goethe es ablehnte ihr vorgeftellt zu werben, 
weiß man aus feiner italienifchen Reife. Dreiunbbreifig Jahre 
fpâter, während feines erften Aufenthalts in Florenz, hat Carl 
Witte eB ebenjo gemacht wie Goethe. Den vom Marcheje 


424 Die lebten Stuart, 


Girolamo Lucchefini, bent Staatsmann, Gefchichtichreiber und 
täglichen Befuder des Salons der Gräfin von Albany ihm 
gemachten Boridlag, ifn ber Wittwe bes Prätendenten vote 
auftellen, bat er nicht angenommen — er hat e fpäter bereut. 
Weber der Titel Majeſtät noch der Alfieri-Cultus. hätten ihn 
ſchrecken follen. Die alte Dame war zu verftänbig, erftern in 
Unfprud) zu nefmen, zu profaifd um ſich letzterm fingugeben. 
Earl Eouards erwähnt Goethe einmal, indem er erzählt, wie 
diefer von dem Privilegium, ben Carnevalscorfo zu durch⸗ 
kreuzen, Gebraud gemacht habe; eine Erwähnung, welche neuer⸗ 
dings einen italienijchen Autor zu einer völlig aus der Luft 
gegriffenen Verbächtigung der Wahrhaftigkeit des deutſchen Dich» 
ters veranlaft bat. 

Einmal nod) fcheint ein heftiger Auftritt zwifchen ben Brü⸗ 
dern ftattgefunben zu haben. Davon handelt folgendes nicht 
batirte Billet der Herzogin an ben Cardinal. 


„Monseigneur. Je n'ai que le temps d’avoir l’honneur 
de prévenir V. A. R. que tout est arrangé selon ses désirs. 
Le calme et le répentir le plus sincère succèdent à la tem- 
péte d’hier matin. Le Roi n’a plus qu'un... pour revoir 
V. A.B. J'espère qu’Elle sera assez bonne pour se rendre 
à ses désirs. Quelle joie j’aurois en mon particulier si je 
pouvois lui renouveler bientôt l'hommage etc. 

Rome à 1 heure de France.“ Charlotte. 


Die Befferung im Befinden Carl Eduards war feine dau⸗ 
ernbe. Auch feine Geiftestrafte fanten raid. Am 7. Januar 
1788 traf ihn ein Schlagfluß, am 30. verſchied er in Gegen 
wart feiner Tochter. „Carolus III. Magnae Britanniae Rex“ 
lautete die Injchrift bes Sarges. In Frascati, wo fein Bruder 
damals Bifdof war, wurde die Leichenfeier gehalten. Seine 
Tochter war feine Erbin; der Cardinal welcher beforgte, die 
zahlreichen Legate würben ifr wenig übrig laffen, bewies ſich 
freigebig gegen Die, welche bie Leyte ded Gefchlechts zu fein 
beftimmt fchien. Aber dem war nicht fo. Charlotte Stuart 
wurde im Herbfte 1789 eines örtlichen Leidens wegen in die 
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Bäder von Nocera in Umbrien gefandt, ging von ba, nicht 
geheilt, nad Bologna, wo fie im Haufe Lambertini Aufnahme 
fand. Hier umterzog fie fi einer Operation, beren Folgen 
fie am 14. November, ſechsunddreißig Sabre alt, erlag. Der 
Cardinal von York war ifr Erbe. Durch ifn find wol ihr 
Bildniß, deffen ſchon Erwähnung geſchah, und andere Stuart'ſche 
Erinnerungen an die Gräfin von Albany, und nach ihrem Tode 
burd den frangôfiféen Maler, welder in deren fpäteren Jahren 
in vertrauten Beziehungen zu ihr ftanb, nach Montpellier ge- 
langt, wo bie Fabre'ſche Sammlung eine Menge werthvoller 
italienifdher Gemälde und Zeichnungen mit Papieren und Reli- 
quien des fchottiichen Königehaufes und denen Vittorio Alfieri’s 
au einem eigenthümlichen Ganzen vereinigt bat. 

Der Umftand, daß Carl Eduard Tochter in demfelben 
Haufe ftarb, wo feine Gemalin vier Jahre früher eine Zeit- 
Tang verweilt hatte, geftattet nicht, wie man wol möchte, ane 
zunehmen, daß ein befferes Verhältniß fich im Laufe der Zeit 
zwifchen ben beiben Frauen angebahnt habe. Die Herrin diejes 
Haufes, eine Freundin der Gräfin von Albany, war feit drei 
Jahren abweiend, als die Tochter des Pritendenten in bem- 
felben Aufnahme fand. 

Die Herzogin von Albany war ein lebender Vorwurf für 
die Gräfin. Die Stellung der Tochter war allerdings ſehr 
verſchieden von jener ber Gattin. Was aber jene durch Sanft- 
muth und Vorftellungen erlangte, und was bem Zeugniffe 
Guftavs III. zufolge bereits vor ihrem Eintreffen begonnen 
Hatte, beweift wol, baß diefe, mit verſchiedener Haltung dem 
Gemal gegenüber, wenn nicht zum Glück im häuslichen Leben 
— dazu lagen die Eontrafte zu tief — doch zu ruhiger und 
ebrenvoller Exiftenz hätte gelangen können. Es bewweift, baß 
fie einen Mann, bejfen Anlagen und Gefinnung, im Grunde 
Hochherzig, bem erbriidenden Unglüd nicht Widerftand geleiftet 
Hatten, wieberaufzurichten im Stande geweſen wäre, wobei fie 
fich die Demüthigungen erfpart hätte, unter denen ein vielmehr 
ftolger als ebler Charakter ſchwer gelitten haben muß. 


v. 


Wir müſſen um drei Sabre zurüdgehn, um an die beiben 
von Carl Eduard und feiner Tochter im Frühling 1785 an 
ben Cardinal von York gerichteten Briefe anzufnüpfen. Im 
Sommer 1784 hatte, infolge der Trennung, in welche ihr 
Gemal eingewilligt, und mit Zuftimmung Heinrich Benedicts, 
die Gräfin von Wbany Rom verlajfen, um fic) nach Baden 
in ber Schweiz zu begeben. Der Erzählung Alfieri's zufolge, 
hätte fie mit größter Mühe (con mille stenti) die Erlaubnif 
dazu vom Cardinal erhalten; wahrſcheinlicher ift jedod) daß es 
dieſem nicht unlieb war, daß fie Rom verlieh. Alfieri Hatte 
nad der Trennung eine Zeitlang in Toscana, in Pifa wie in 
Siena verweilt, war im October 1783 nad Paris dann nad 
London gegangen, hatte im Frühling 1784 mit vierzehn enge 
lichen Pferden ben damals noch unwegfamen Montcenis über» 
féritten, und war endlid) am 17. Auguft im Gafthofe zu ben 
beiden Schlüffeln in Colmar mit der Freundin zuſammenge⸗ 
troffen. „Die Freude raubte mir die Sprache“ — fo fteht 
auf einem von feiner Hand geichriebenen Rettelden. Die 
Wahl eines Landes, mweldes, fo große Naturſchönheiten es 
theilweife bietet, von Frembden nicht häufig zu langerm Bere 
weilen gewählt wurde, ift ohne Zweifel burd eine beutice 
Dame veranlaßt worden, welche zwölf Jahre over länger Ge 
jelfchafterin der Gräfin von Albany gewejen ift. Diefe war 
die Stiftsdame Katharina von Malzen, aus vornehmer ſchwä⸗ 
biſcher Familie, Mutterichwefter Joſephs von Lafberg. Weber 
in ben befannten Briefen der Gräfin noch in denen ihres 
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Freundes noch in ber Selbftbiographie ift von ihr die Rede; 
ein eingiges Mal begegnen wir ihrem Namen in einem Briefe 
Alfieri's am 29. Auguft an Mario Biandhi zu Siena, den er 
bittet ihm unter ihrer Abreffe nad) Colmar zu fchreiben. 
Man wirbe nichts über fie willen, Hätte micht ber oben 
genannte eble Freiherr in einem am 28. Februar 1843 an 
Levin Sitting von Meersburg aus gerichteten Schreiben uns 
über biefe feine Muhme Nachricht gegeben, welder bas Ont 
Martinsburg gehörte, wo die Gräfin von Albany und ihr Freund 
im Sommer 1784 Aufenthalt nahmen und bas in Alfieri’s 
Leben eine Rolle fpielt. Hier entftanden bie Xragddien Agis, 
Sophonishe und Myrrha, Hier vernahm er den unerwarteten 
Tod ded theuren fienejer Frembes Francesco Gori. 

Heute nod ift bas Hôtel des deux clefs der erfte Gaft- 
Hof in Colmar, der Name Martinsburg aber dafelbft jozufagen 
anbefannt. Der Landfig, welchen bas Paar wiederholt ber 
wohnte, liegt aber nicht über eine Heine Wegftunde von ber 
Stadt entfernt. Es ift bas „Schlößle” von Wettolsheim, 
heute Cigenthum bes Gutsbefigers Girlinger zu Raifersberg, 
der baffelbe vor einigen Sahren erworben und baulich ſehr 
umgeftaltet hat, wobei bie beiden Thürme verſchwunden find, 
die in Alfieri's Tagen dem Haufe ein alterthümliches Gepräge 
gegeben haben mrüffen. Der Name foll fih von bem St. Mtar- 
tinsmänfter zu Colmar berféreiben, zu deren Liegenfchaften bie 
Burg gehört Hätte, welche eine Depenbenz der Grafichaft Hor- 
Surg, dann an die Abtei Marbach, nachmals an die Truchſefſe 
von Rheinfelden und andere Befiter fam, in der Zeit die uns 
Hier beichäftigt aber, wie wir vernommen, der Familie Malzen 
gehörte. Eine am Gebäude angebrachte Marmortafel ohne 
Datum lüft fie in Kaifer Carls des Diden Tagen zerftören 
und wieberaufbauen, um bie Mitte des 12. Jahrhunderts aber 
beginnen die zahlreichen Urkunden bie des Ortes erwähnen. 
Die Lage ift prächtig; wie fie Mfieri entzüdte, werben wir 
nod vernehmen. Das Schloß erhebt fich anf einer Anhöhe 
am Fuße der Vogefen. Die vordere Terraffe wie der Saal 
des erften Geichofjes bieten bas Panorama ber Ebne, mit 
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dem Schwarzwald und, bei heiterm Himmel, ben Alpen, wäh 
tend die Ridfeite den Blid über die Kette der Vogeſen fchweifen 
Taft, in der Nähe die drei Egisheimer Schlöffer, einft Eigen 
thum ber gleichnamigen Grafen, von denen der heilige Papft 
Leo IX: (1048— 1054) mitterliderfeits ftammte. Sn bem 
Andenten ber legten Generation der Bewohner biefes anmu⸗ 
tigen Theils des Elfafjes lebte noch die Erinnerung an „bie 
fremde Pringef und ben italienifchen großen Herrn der nicht 
ihe Mann war”, aber heute ift biefe Erinnerung verſchwunden. 
Längere Zeit ift bas Andenken auch baburd feftgebalten wor- 
ben, daß Alfieri’s letter Rammerdiener aus Wettolsheim war, 
und nad) deffen Tobe (1803) in fein heimifches Dorf guriid 
tehrte, wo er noch manche Sabre gelebt bat. 

Im October erfolgte neue Trennung. Der Dichter Tehrte 
nad Toscana zurüd, erft nad) Siena dann nad Piſa. Aus 
einem in lebterer Stadt am 3. December an feine Mutter 
gerichteten Briefe erfehen wir, baß die Gräfin auf ber Heim 
reife über Turin und Genua die Abſicht gehabt hatte, ihr in 
Afti einen Befuch abzuftatten. Zwei Tage lang hatte die alte 
Dame diejen Befuch vergebens erwartet, weil feiner der turiner 
Betturine e8 hatte übernehmen wollen, die ſchwer bepadten 
Wagen ber vornehmen Frau auf grundlofen Straßen nad 
Ati zu fcleppen, fo daß dieſe ſich gendthigt faß, ben Beg 
über Cafale eingufdlagen! Gor ihrer Abreife aus Rom hatte 
fie diefen Beſuch bereits angetiindigt. Der Grund ber Be 
hinderung, ber Zuftand der Strafen mahnt uns lebendig an 
damalige Bedingungen des Lebens und Reifens. 

Bon Genua aus begab fic) die Gräfin von Albany 
nad Bologna, wo fie in bem fon erwähnten Palazzo Lam⸗ 
bertini Aufnahme fand. Die Herrin war ihre Jugenbbelannte, 
von ber Zeit her wo fie als Stiftsbame von Ste Wandru 
in ihrer Geburtsftadt Mons im Dennegau lebte. Donna 
Marianna, Fürftin Lambertini war Tochter eines luccheſiſchen 
Patriziers, des Grafen Niccold Nobili, welder gleich fo 
manchen Stalienerm, abgejehen von den oberitaliſchen Ge 
bieten, in faiferligen Dienft trat und als Rath bei dem 
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delgifchen General-Gouvernement mande Sabre binburd in 
Brilffel lebte wo er heiratete. Wis Wittwer und Vater zahle 
zeicher Kinder lebrte er in bie Heimat guriid, wo er feine im 
Sabre 1740 geborene Tochter Marianna tm Sabre 1775 mit 
Don Giovanni Lambertini, dem Großneffen Papft Benedicts XIV. 
vermälte. Sie war eine Frau von lebbaftem Geift und ane 
genehmer Unterhaltung, welche, nachdem fie in der römischen 
Geſellſchaft zur Zeit Papft Pius’ VI. und in der parifer unter 
Ludwig XVI. geglänzt, in freundliche Beziehungen zu Sofephine 
Beauharnais Bonaparte trat, wovon Girolamo Lucdhefini zu 
erzählen wußte, ber bie Tradition von Höfen und Cabinetten 
wie von Salons der beiden letzten Decennien bes vorigen, 
ver beiben erften des laufenden Sabrhumberts mit all ihren 
Geſchichten und Geſchichtchen mit wunderbarer Lebenbigfeit und 
Anfchaulichteit bewahrte. Alfiert befuchte fie im Sommer 1785 
in ben Bädern von Lucca wie er in den Briefen an Mario 
Bianchi erzäflt. 

Daß die Gräfin von Albany mit ihrem Schwager in fteter 
Verbindung blieb, und daß Beider Bemerkungen über Carl 
Eduards Verhalten teineswegs zu beffen Gunften waren, zeigt 
folgender von Genua aus geichriebener Brief. 

„J’ai relu, mon cher frère, la lettre que vous m'avez 
écrite & Turin. Je suis bien sensible aux témoignages 
d'amitié que vous me donnez. Je les mériterai toujours. 
Je connais bien votre cœur et votre façon de penser pour 
moi; vous m'en avez donné des preuves dans plusieurs 
occasions. Quant à votre frère, rien ne m'étonne de sa 
façon. Je le connais si bien que je le crois capable de 
toutes les extravagances possibles. Je savois toutes les 
folies qu’il faisoit à Florence, et entouré d’Irlandais il en 
fera infiniment. Aussi lui font ils faire des chevaliers et 
baronets tant qu’ils peuvent. Croyez mon cher frère qu’en 
rendant le dernier soupir il fera des extravagances. Je 
vais partir pour Bologne le 4 de ce mois. Je resterai 
quelque temps avec la princesse Lambertini, qui est mon 
amie de jeunesse. J'espère mon cher frère que votre santé 
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est bonne. J'ai vu ici le Marquis Grimaldi qui est en- 
graissé et rajeuni. Monseigneur Codronchi à Turin a eu 
mille attentions pour moi. C’est un trés-honnéte gargon. 
Adieu mon cher frére, recevez les assurances des sentiments. 
que je vous ai vonés pour Ja vie et que je ne puis vous 
exprimer aussi bien que je voudrois. 
Votre affectionnée soeur Louise. 
Gênes le 1 décembre (1784). 


Die Gräfin war bis zum April 1785 in Bologna ge- 
blieben, von wo fie fid) nach Paris begab. „Da fie’, bemerkt 
Alfieri, „nicht nad Rom zurückkehren wollte (bas Warum war 
thm ſehr wohl befannt!), war Frankreich für fie die geeignetfte 
Refiderg, indem fie dort Verwandte, Belanntfcaften, Intereſſen 
hatte. Im Auguft ging fie nochmals nad Martinsburg. Ihr 
Freund blieb, feiner eigenen Erzählung zufolge, bis zu ber 
felben Zeit in Piſa, wie es fcheint mehr mit feinen Pferden 
als mit Poefie befäftigt. An die Erwähnung der bort zu 
Ehren des neapolitanifden Königspanres, Ferdinand umd Maria 
Carolina von Oftreidh, aus. Anlaß ihres Beſuchs am groß 
herzoglichen Hofe ftattgefundenen Fefte, des alterthümlichen 
feitbem abgeichafften Wettftreits auf der Arnobrücde (Giuoco 
del ponte) und ber glangenden Beleuchtung des Quais am 
Tage Sanct Ranieri’s (Luminara) félieft er die Bemerkung: 
„Meine Heinliche Eitelfeit wurde bei jenen Feften alsbald ber 
friedigt, indem ich durch meine treffliden englifchen Pferbe, 
welde an Größe, Schönheit und Lebendigkeit alle anderen 
hinter fi ließen, große Aufmerkſamleit auf mich zog. Im 
mitten aber dieſes trügerifchen und Hnbifden Genuſſes gewann 
ich die fchmerzliche Überzeugung, daß e8 in dem verkommenen 
Stalten weit leichter war, fit burd Pferde bemerklich zu 
machen als burd Tragödien.“ 





VL 


Wir haben oben ben micht féônen noch wilrdigen Brief 
der Herzogin Albany vom 4. Juli 1785 gelefen. Dak das 
Verhalten der Gemalin Carl Eduards, daß Alfieri's Verweilen 
im Elſaß im vorausgegangenen Spatfommer Stoff zu viel- 
fachem Gerede gaben, liegt auf der Hand. Filr alles jebod 
was biefer Grief fonft enthält, giebt e8 wenige Anbaltpunite. 
In einem am 31. Mai an Mario Bianchi von Florenz aus 
gerichteten Briefe melbet Alfieri, er fei, von Langeweile und 
Traurigkeit gequält, plöglich nach der Hauptftabt gefommen, 
um fic) aufzurütteln nicht um fich zu unterhalten (er wohnte 
doch einem „Fehr fchönen Tefte im Palaft Pitti bet), Tehe fich 
and nach einer Wohnung um, fet aber in Allem ſchwankend. 
Man fieht, woher die von der Herzogin bem Cardinal ge- 
gebene Nachricht ftammte. Der Aufenthalt währte inbeg nur 
wenige Tage, denn am 6. Suni fehrieb er dem fienefifcen 
Sreunde wieder aus Pifa, wo er in Ärgfter Verftimmung und 
ſchwer ertragener Œinfamleit, wie er felbft melbet, bis Anfang 
September verweilte. 

Davon, daß die Gräfin von Mbant ifrem Berehrer da- 
mals Anlaß zur Giferfudt gegeben babe, ift nichts befarmt. 
Allerdings würde Alfieri der Lewte gemefen fein, folder Dinge 
zu erwähnen, ba aus ber ganzen Selbitbiographie nur bie 
ungetrübte Anhänglichleit und Eintracht, die ungefchwächte 
Stärke der „goldenen Ketten‘ zwifchen ihm und feiner Donna 
hervorgeht, während man nur zu gut weiß, daf ed bamit in 
fpäteren Sabren nicht viel mehr als eine Aufrechthaltung 
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äußerer convenance gewefen ift. Was blieb war ein Freund 
fchaftsverhaltnif begründet auf bie Erinnerungen vergangener 
Tage, auf gemeinſame Schmerzen und Freuden, auf die von 
Velden empfunbene Nothwendigheit, der Welt gegenüber Be 
diefungen aufrechtzuerhalten, welche gewiſſermaßen Hiftorifch ger 
worben und burd die Anfchauungen der damaligen Geſellſchaft 
quaft legitimirt waren, enblih auf bie mächtige wenn nidt 
alfmächtige Gewohnheit. Es ift traurig fic) dies geftehn zu 
müffen, aber e8 war fo. 

Gegen Mitte September holte Alfieri die Signora wieder 
in Martinsburg ein. In einem Briefe vom 29. November 
an den fienefer Freund entwirft er folgende Schilderung ber 
Ortlichteit. „Stellen Sie fit eine immenfe Ebene vor, gleid 
ber pifanifchen, die fid) von Süden nach Norden exftredt. 
Der Länge nach vom prächtigen Rhein burdftrômt, bent eine 
verjechsfachte Arbia (dev Heine aber geſchichtlich nur zu be 
rühmte Fluß bei Siena) nicht gleichlommen würde. Auf der 
Oft- und Weftfeite wird dieſe Ebne burd Bergletten begremt, 
wenig Höher als Monte San Giuliano bei Pija, die weftlide 
Sette namentlid, an deren Fuß ich mich befinde, bis fod 
hinauf angebaut, bis zur Hälfte der Höhe Weinberge, dariiber 
hinaus theils Kaftanien theils Tannen. Wo die Ebne, mit 
dem Flug in der Mitte, am fémalften ift, Kat fie immer 
wenigftens zehn Millien Breite, fo daß bie mir gegenüber 
liegenben Berge bes rechten Ufers, welche höher und ernfterer 
Natur find als die Kinfsrheinifchen, dem über die weite Flade 
hinwegſchauenden Auge einen Rubepuntt bieten, ohne nage 
genug zu fein um durch Strenge zu bebrilden. Martinsburg 
liegt auf einer Erhöhung, ungefähr wie bas Teſta'ſche Haus 
am Pifaner Berg und ber Straße nad Lucca. Diefe geringe 
Erhohung zeicht Hin einen vollen Überblit zu gewähren, und 
ich fehe Altbreifah wie man Siena von Montechiaro fieht, 
während bie Entfernung minbeftens fünfzehn Millien beträgt." 

Bur Zeit als Alfieri biejen Brief ſchrieb, war bie Freundin 
auf bem Wege nad Paris. Der Dichter verbradte in Mar 
tinsburg, wohin er feine Pferde aus Pifa tommen lief, wie 
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gelegentlich in Straßburg, den Winter von 1785 auf 1786, 
in der fortwäßrenben literariſchen Beſchäftigung, die er fo in 
ben Briefen an Biandi wie in bem vierten Theile der Lebens 
beichreibung eingehend ſchildert. „Ich gab mich wieder ganz 
dem Dienfte der Mufen hin. Im bem einen Winter, in ber 
Ruhe und Freiheit des Landaufenthalts arbeitete id) mehr als 
jemals in gleichem Zeitraum; fo vermag die Gontinuität des : 
auf eine und diefelbe Sache gerichteten Denkens nebſt der Ab⸗ 
welenheit von Zerftrenungen und Beläftigungen bie Stunden 
zugleich zu vermehren und abzukürzen.“ Die in Pifa begone 
nene Tragdbie ,, Agis“ wurde damals vollendet, ,, Sophonisbe ‘ 
und ,, Myrrha entworfen, dann der ,, Abel’ und Proſaiſches, 
endlich die beiden Brutus-Tragdbien in einer Art Ärger über 
ben Brutus Voltaire’s des „gentilhomme ordinaire du Roi“, 
ein Ürger den er auf fo tomifdje Weife ſchildert. Eine game 
Reihe der charalteriſtiſchen Sonette, in denen Reichthum des 
Inhalts und Kraft der Gedanken meift glücklich mit der 
fchwierigen und Inappen Form ringen, ift in biefer Zeit ent. 
ftanben. Im Suni und Juli machte ber Dichter einen Ausflug 
nach Mannheim; leider vernehmen wir weber ia ber Selbft- 
biographie, welde überhaupt von äußern Dingen fehr wenig 
vebet, noc) durch die Briefe irgenbetiwas über biefe kurze Reiſe. 
Seit dem Heimfall Baierns an Kurfürft Carl Theodor, im 
Sabre 1777, war Mannheims Glanzzeit allerdings vorüber, 
dennoch wüßte man gerne etwas über bie Einbrüde bes italie- 
nifchen Œbelmanns. Ende Auguft 1786 febrte die Gräfin 
nach Martinsburg zurück, dort ben Reft, des Sommers und 
ben Hesbft zu verweilen. 

Diefer Zeit gehört ein Bildniß der Gräfin von Albany 
au, wie e8 fich bem Gebächtniß eines Sitnglings einprägte, ber 
im Sommer 1786 einige Woden in Martinsburg verbradte. 
Es war ber fon genannte Sofeph von Lafberg, ber bie 
Gräfin bereits früher gefefen Hatte, inbem fie mit Fräulein 
von Malzen zum Beſuch nad Donauelchingen getommen war 
und im Haufe feiner Eltern einige Tage verweilt hatte. ,, Sie 
ftaub nod, fagt Laßberg in dem erwähnten Brice au Levin 
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Schüding, „tm vollften Glanze ihrer Schönheit. Bon Ge 
ftalt war fle etwas mehr als von mittlerer Größe und feftent, 
obgleich nicht übermäßig ftartem Körperbau. Sn ihren Körper 
lichen Bewegungen war ebenfoviel Anftand als Grazie. Ihre 
reichen lichtbraunen Haare floffen beinahe bis gum Boden 
hinab. Blaue Augen fpraden Liebe und Sanftmuth aus, 
ein féüngeformter Mund Bebedte die ſchönſten elfenbeinweißen 
ganz gleich geformten Zähne. Auf ber feinften und glatteften 
Haut der Wangen und bes Gefichtes hatte der früher erlittene 
Gram teine Rofen zurüdgelaffen. Bände und Füße waren 
wohlgeformt, und Gang und Gebehrde anmuthig und maje- 
ftätid. Die Stimme war etwas mehr Laut und tief ale 
weibliche Stimmen höherer Stände gewöhnlich find. Diele 
Fürſtin tanzte, fang, fpielte Harfe und Klavier, und ritt in 
größerer Volllommenheit als Frauen ihres Range gewöhnlich 
thun. Shr Benehmen war im Öffentlichen mehr ernft als 
fröhlich, und obfchon fie die Gabe ber Converfation in einem 
ſehr Hohen Grade befaß, fo konnte man fie in ber allgemeinen 
Unterhaltung boc) nicht redfelig nennen; aber gegen jebermann 
war fie freumblich, gegen Arme wohlthätig und großmüthig. 
Man mußte fie tennen um fie lieben zu lernen; dann aber 
war man ihr auch auf immer ergeben.” 

Nach beinahe feds Decennien feit jener Billeggiatur ent. 
warf ber Freiherr von Lafberg, der im März 1855 fünfund- 
achtzigjährig farb, dies Porträt, bas vortheilhaftefte von allen 
die und von ber Gräfin von Albany geblieben find. War es 
ähnlich — Haben, wie es oft gefdiebt, Länge der Zeit und 
Reig der Sugenberinnerungen die Farben, ftatt fie abzu⸗ 
ſchwächen, lebenbiger und zugleich garter auftragen laffen, wie 
fie die Augen aus Braun in Blau verwandelt haben? Es 
mag babingeftellt bleiben. Der Contraft aber ift groß für 
die welde in der Gallerie der Uffizien das Gemälde Frangois 
Xavier Fabre’s anfchauen, welches ben Pendant zu bent fchönern 
Porträt Alfiert’s bildet. Heute find vielleicht nur mod ein 
Paar Perfonen am Leben von denen, welche die Wittwe des 
Pritendenten perfönlich gekannt haben. Aber zur Zeit als bas im 
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Eingang erwähnte Buch entftanb welches ihre Geſchicke ſchildert, 
gab es in Floreng noch Viele, bei denen die Erinnerung an 
fie Iebendig war, und die fie filberten, wie fie in ihren leiten 
Sabren jeden Morgen, wenn bas Wetter es geftattete, von 
ihrer am Lungarno Gorfini gelegenen Wohnung nad ben 
Eascinen zu wandern pflegte, in altmobifer Tracht die fie 
nicht änderte, ſchweren Schrittes einherſchreitend. Es wird 
mun achtundfünfzig Sabre, feit man fie in Santa Croce zur 
Rube legte, — wer ift nod) aus jenen Tagen geblieben? 
Bon Straßburg aus hatte Alfieri am 14. November 1785 
an feine Mutter einen Brief gefchrieben, welcher der Verehrung 
entſpricht die er gegen biefe ftet an ben Tag gelegt bat, 
während er von feiner Lage und Stimmung Zeugniß giebt. 
Die alte Gräfin hatte ihm über fein unftätes Leben Bore 
ftellungen gemadt. „Liebſte Mutter‘, ermiderte er, „wie 
Hnnen Sie glauben, baf id jemals eine Wahrheit übel nehme, 
namentlich wenn fie von einer fo guten und liebevollen Mutter 
Yommt. Sm Gegentheil danke ich Ihnen herzlich für bas was 
Sie mir fagen, und fann nicht in Abrebe ftellen, daß Sie in 
Ihren Bemerkungen über meine umberirrende beftanblofe 
Rebensweife Recht haben. Seien Sie jedoch verfidert, auch 
mir behagt fie nicht. Wenn gewiffe Gründe nicht mehr 
beftehen werben, die mich gegenwärtig bazu veranlaffen, wünſche 
ich nichts fehnlicher, als an einem Orte zu verweilen, den 
wir (sic) nicht mehr zu verlaffen brauchen. Alles bas aber 
was ich beabfichtige, kann ich Ihnen nicht brieflich mittheilen. 
Nicht als Hegte ich zu Ihnen nicht vollftes Vertrauen, fon- 
dern weil ich weiß, daß Sie, meiner feinen Schrift wegen (AL 
fierÿs Schrift war eine Art Nonpareille) fic) meine Briefe 
vorlefen lafjen. Was ich nun Ihnen jagen möchte, würde ich 
vielleicht nicht gerne einem Anbern fagen. Übrigens ftedt tein 
Geheimmiß dahinter, und wenn id für jest Stalien verlaffen 
babe, geſchah e8 um ber Welt und ihren Übeln nod) ferner zu 
fteben. Daß ich in biejem Winter nad) England gehe, ift 
nicht wahrſcheinlich. Ihre Meinung über died Land ift jedoch 
eine irrige. Sie würden von der Frömmigkeit und Neligiöfität 
28* 
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wie von ben Sitten der zahlreichen Katholiken in dieſem Lande 
wahrhaft erbaut werden. Und bam, Sie wiſſen's wohl, die 
Religion ift nicht an das Land gebunden; fie wohnt im Herzen 
eines Seden, der fie mit fich trägt wohin er geht, wenn er 
fie befigt, und fie nirgend findet, wenn er fie nicht in feinem 
Immern birgt. Somit bitte ich Sie inbetreff meiner in bieler 
Hinficpt rufig zu fein und mich Ihrer Zuneigung nicht um 
würbig zu erachten.’ 

Die fpätere Gefchichte der Gräfin von Albany und Wit 
torio Ulfieri’s gehört nicht Kiefer. Wenige Daten mögen ge 
nügen. Über vierzehn Monate bradte er im Elfaß zu und 
begleitete dann im December 1786 die Dame nad Paris, um 
fie nicht wieber zu verlaffen. Seltjamerweife entwarf während 
deffen die Mutter für ihn ein — Heiratsprojekt. Sein Jugend» 
freund der Ubate di Calujo, Tommaſo Balperga, ber im 
Sommer 1787 das Paar auf dem gewohnten Landfige bei 
Colmar bejudte, follte der Vermittler fein. Der Brief der 
Mutter ift in der Selbftbiographie mitgetheilt; auf dem Autos 
graphon, in der Laurentiana zu Florenz, Lieft man: „Erhalten 
Am Elſaß im Sdloffe Martingburg und beantwortet im Sep 
tember 1787." „Der Freund Calujo machte mir lachend 
ben Antrag, id fagte lachend Nein, und wir befpraden felb- 
anber die meiner liebevollen Mutter au extheileude Antwort: 
fie möge und Beide eutſchuldigen.“ 

Nur um der Freundin willen ging Alfieri nad Paris, 
einer Stadt die er ebenfowenig liebte, wie London ihm ange 
nehm gewefen war, worin er mit einem feiner andélepte 
Bereinftimmte, ber ihn in frither Sugend noch gejepen und 
von feiner Grideinung eine lebendige Erinnerung bewahrt 
hatte, mit bent Mardele Gino Capponi. In ber Gelbe 
biographie bemerkt ex, mie Geräufch und ible Gerüche diefes 
Chaos und Babel ihm nad dev vierzehnmonatlichen Bille 
giatur beläftigten. Schon von Martinsburg aus hatte er 
an Mario Bianchi geſchrieben, er fet inbetreff feines Wohn 
ortes im Winter 1786—87 in Zweifel geweſen; „fie aber 
hat mich endlich zum Entſchluß vermocht, nun ihre Angelegen⸗ 
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heiten mit ihrem Manne völlig geregelt find, mit ir fir ben 
Winter nach Paris zu gehn, um dann im Mai hieher zurüd- 
autebren. Paris ift für mid) der unleidlichſte aller Orte, und 
ich würde Prato oder Colle, ja Buonconvento vorziehen, aber 
bas geliebte Wefen verſchönert Alles und nur um ihretwillen 
gehe id.’ Und dann im December von Paris aus, wo er 
in einiger Entfernung von der Dame lebte, „aus Sdidlid- 
keitsgründen“: ,, Die Stadt Hat mir nie gefallen. Es ift nun 
das fünftemal im Verlauf von achtzehn Jahren daß ich hier 
Bin, und immer macht fle mir denfelben Einbrud, und wäre 
& nicht um der Signora willen, fo bliebe ich auch nicht einen 
Tag hier, denn ich würbe, Hinge e8 von mir ab, Poggibonzt 
oder Staggia vorziehen. Dod) tommt’s jest nicht darauf an 
— th bin Hier und ziehe mich aus ber Affäre wie's eben 
seht, ftehe fpät auf, Taufe nach vechts und links, dente nicht, 
ſchreibe nicht, arbeite nichts.” 

Ungeachtet folder Abneigung gegen die Stadt und beffen 
was er feiner Mutter gefchrieben, die er nicht wiederſehn 
follte, vermochten erft die Stürme ber Revolution ihn und 
bie Gräfin von Albany, welche gleich ihm einen anfehnlichen 
Theil ihres Einkommens durch die Umwälzung einbüßte, im 
Sabre 1792 zur Rückkehr nach bem Silden. 

„Zum zehntenmal hab’ nun ich überftiegen 
Die Alpen — mögte es bas letzte fein! 
Die Sonne fentt fig. Möchte mein Gebein 
Zur Raft einft in Italiens Boden liegen!“ 


VIL 


Kehren wir jegt nach Rom zurüd, um uns mit andern 
Dingen und andern Perfonen zu befchäftigen, welche burd die 
Papiere aus dem Nachlaß des Cardinals von York vorgeführt 
werben. 

Die Revolution, welche die Wittwe Carl Eduard Stuart's 
und ihren Freund nad Italien guriidfehren hieß, um fie we 
nige Sabre fpäter auch hier wieder aufzufchredten, brachte einen 
Mann nad Rom, deffen Leben eines der auffallendften Beifpiele 
des Wechſels menfchlicher Dinge bietet. So groß wie die Werhfel 
ber Gefchide, find auch die der Urteile über Sean Siffrein 
Maury gewejen, und wie man einmal, gerade in ben hödften 
Sphären, im Lobe nicht Maß gehalten, Gat man fich fpiter 
auch in der Anklage übernommen. Man hat nicht hinlanglid 
unterichieben, was in dem Sdufterfohn aus bem päpftlicen 
Comtat Venaiffin Wortwig, Apropos, an Frechheit ftreifende 
Petulanz, Wirkung des fübfrangbfifgen Temperaments, und 
was wahrer Muth, Eloquenz und Feftighett der Grunbfäge 
war. Als dann der gefeierte Bertheibiger von Altar und 
Thron auf die ſchiefe Ebne gerieth, die ihm dem Bruch mit 
feiner ruhmreichen Vergangenheit und der Abfindung mit ber 
aus ber Revolution bervorgegangenen abfoluten Gewalt zw 
füßren mufte, bat man vergefien, daß er zu bent erften für 
ihn verhängnißvolfen Schritt ur die Haltung Papjt Pins’ VIL, 
gegenüber dem vermöhnten Rinde bed Glücks, veranlaft und, 
bevor er felber e8 recht gewahrte, in eine Stellung gebracht 
wurde, welche fein ungebulbiges Streben nad Thaͤtigkeit und 
fein Haſchen nach äußerm Glanz zu einer zwiefach gefaͤhrlichen 
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machten. Als der kühne, ja herausfordernde Redner ber 
Gonitituante im Jahre 1791 Frankreich zu verlaffen gezwungen 
war, bot fein alter Souverin Papft Pins VI. ihm an, feinen 
Wohnfig in Rom zu nehmen, aber e8 währte noch eine Zeit- 
lang, bis er der Einladung folgte, ba er vorher Eoblenz be 
fuchen zu müſſen glaubte. Mun ftieg er raid von Stufe zu 
Stufe. Am 1. Mai 1792 weihte der Earbinalftantsfecretär 
Belaba ihn zum Erzbiſchof von Nicka i. p., und als folder 
ging er in ber Eigenſchaft eines päpftlichen Nuntius zur leiten 
Kaiſerkrönung nad Frankfurt. Am 21. Februar 1794 eve 
nannte der Papft ihn zum Carbinalpriefter von Sta Trinita 
de’ Monti und verlieh ifm zugleich das einträgliche Bisthum 
Montefinscone. 

Was Maury veranlafte, fic) einem von ihm fo grunbver- 
fciedenen Manne wie der Cardinal von York war, eng am 
zuſchließen, ift ein Rathfel. Wielleicht war der Hauptgrund, 
wenn nicht ber einzige, Heinrich Benedicts in Rom gewiffer- 
maßen exceptionelle Stellung als Legter eines alten Könige 
gejchlechts, denn wirklichen Einfluß hat diefer nie gehabt, ant 
wenigften in einem Moment wie ber damalige. Einer ber 
frügeften unter Maury’s Briefen an ihm betrifft ben von 
König Friedrich Wilhelm II. von Preußen an feiner Erhebung 
in ben Senat der Kirche genommenen Antheil. Er möge hier 
folgen, mit bem von dem Papft an ben König gerichteten 
Breve, welches freilich möglicherweife ſchon anderwärts ver. 
öffentlicht worden ift. 

„Altesse Royale. J'ai lu avec autant de plaisir que de re- 
connaissance la trös-belle lettre du Roi de Prusse au Pape; 
mais Sa Saintet6 n’a voulu en donner aucune copie, de peur 
que ce Prince n’en approuvät point la publicité. V. A. R. 
jugera aisément de son contenu par la réponse du Saint Père 
que je joins ici avec la traduction frangaise. Je suis touché 
et reconnaissant au-delà de toute expression, de la part que 
votre belle âme daigne prendre à tout ce qui peut m'in- 
téresser. C'est une jouissance dont je n'ai pas perdu la 
douce habitude un moment depuis que j'ai eu l'honneur et 
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le bonheur de Lui faire ma cour pour la première fois. 
Je suis pour toute ma vie etc. 
Rome 9 Mai 1794, le Card. Maury. 


„Au Sérénissime et Trös-puissant Frédéric Guillaume 
Roi de Prusse Pie VI. souverain pontife. 

Sérénissime et Très-puissant Roi. La joie que nous 
avions déjà éprouvée en élevant à la dignité de Cardinal 
notre cher fils Jean Sifrein Maury. qui a si bien mérité 
de toutes les puissances et qui nous est personnellement 
trés-cher, s’est beaucoup accrue, Trés-puissant Roi, lorsque 
nous avons vu, par l’obligeante lettre que nous avons reçue 
de V. M., que cette marque si distinguée de notre bien- 
veillance envers lui vous avoit été très-agréable. Nous 
savions déjà tout le cas que vous faisiez de ses mérites, et 
nous connaissions aussi tout l'intérêt que vous preniez au 
sort des malheureux François exilés, lesquels, victimes des 
cruelles factions qui déchirent leur patrie, sont pour ainsi 
dire aujourd'hui dispersés dans toute l'Europe. 

Nous sommes d’autant plus sensibles à ces dispositions 
favorables que V. M. leur témoigne, qu'elles leur assurent 
votre royale protection, et comme ils sont l'objet de nos 
plus vives et de nos plus tendres sollicitudes, c’est nous- 
mêmes qui croyons devoir à V. M. les plus grandes et 
plus solennelles actions de grâces, Vous acquererez des droits 
plus étendus encore à notre reconnaissance. lorsque vous 
aurez rendu, ainsi que nous espérons, à ces infortunés leur 
état, leurs droits, leur patrie, et que vous leur aurez aussi 
assuré la conservation de leur vie. Puissent leurs oppres- 
séurs, aussi insensés que pervers, en succombant sous la-force 
de vos armes réunies à celles des autres rois alliés, être 
enfin ramenés à la droite raison et forcés de rendre hom- 
mage aux droits: sacrés de l'humanité et de la justice qu'ils 
ont entièrement méconnus. C’est ainsi que vous assurerez un 
accroissement immense à votre gloire qui sera itnmortelle, et la 
postérité la plus reculée vous proclamera hautement le biett- 
faiteur de la société entière et de tout le genre humain. 
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Tels sont les vœux que nous formons pour V. M. et 
nous prions le Dien tout-puissant, qu’il daigne par l’effasion 
de sa céleste gräce repandre sur Vous et sur Votre royale 
famille les plus grandes et plus abondantes prospérités. 

Donné à Rome le 7 Mai de l’année 1794, vingtième 
de notre pontificat.“ 

Man weiß, dag Maury fich auf feinem Bifchofsfige fehr 
unbehaglih und im eigentlichen Sinne bes Wortes bepla- 
cit fühlte. Kaum kann man’s ifm verüblen. Ein Mann, 
in ben lebendigen aïabemifen Hörfälen Frankreichs empor- 
gefonmen, an die Debatten und die Aufregung einer ftir 
mifchen Verſammlung und an die Peripetien parifer Strafen- 
feenen gewohnt, des Applaufes und Effetts bebürftig, als 
Biſchof in einem vereinfamten, nur von Aderbauern, Bigna- 
rolen, Arbeitern bewohnten, an die Maremmen ftofenden 
Städtchen des Kirchenftants, ohne rechte biſchöfliche Amts- 
pflichten — ein größerer Gontraft läft fic) faum benten. 
Ein Brief aus Montefiascone vom 8. Oftober 1794, an 
den Cardinal von York, der von Seminars Angelegenheiten 
banbelt, ſchließt mit folgenden Worten, die von feiner Un 
geduld und Unzufriedenheit Runde geben. 

„Je ne suis guéres au courant des grandes affaires. 
Les nouvelles passent sous mes fenêtres sans s'arrêter chez 
moi. Je ne croirai à la fin prochaine des désastres de la 
France, que lorsque je verrai au-dedans les Jacobins 
anéantis et au-dehors le Régent reconnu. Il ne me paraît 
pas que nous en soyons encore là. Je suis las de toutes 
ces victoires insignifiantes dont on ne s'aperçoit qu’en lisant 
les gazettes et qui. coûtent inutilement la vie à une foule 
de braves gens.“ 

Es ift als fäbe man ben untubigen Frangofen wie er 
gelangweilt in feinem Biſchofspalaſte fist im dem lautloſen 
Ortchen, welches von feiner Höhe auf die Poſtſtraße und 
bas ganze ringsuinliegende Land Kinabichauf. 

Maury war nicht gutmüthig. Cardinal de Bernis log 
im Sterben. Was die beiden Kirchenfürſten in dem Maße 
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veruneinigt hatte, baf der jüngere von ihnen ſich fo ausdrücken 
konnte, wie bas folgende Brieffragment zeigt, ijt nicht belannt. 
Uber es liegt auf der Hand, daß ber Altmeifter der Diplo 
matie, der auf einem fo ſchwierigen Terrain wie bas römifche, 
und unter Umftänden wie die Sefuitenfrage fie herbeiführte, 
bie einflußreichfte Stellung behauptet Hatte, fich mit einem 
Landsmann (Bernis war gleichfalls Sübfranzofe, aus einer 
alten Familie des Languedoc), an wweldem die Form ber 
ſchwaͤchere Theil, die aggreifive Schlagfertigteit die Hauptſache 
war, fi fer vertragen fonnte. As Maury nah Rom 
fam, war Bernis, der den Biirgereid bes Clerus vertweigert 
und auf feinen Boticafterpoften, auf welchem er über zwanzig 
Jahre Yang geglänzt, wie auf feine reichen Benefigien ver 
aidtet hatte, von feiner frühern Größe herabgeftiegen, nachdem 
fein Haus einft bas glänzendfte Roms gewefen war. Es Tann 
kaum angenommen werben, baß er, damals fiebenundfiebsig- 
jährig, den erften Anlaß zu der Entzweiung gegeben habe, die 
fih in Maury’s Zeilen an ben Cardinal von Yort vom 
29. Oftober (Bernis ftarb am 2. November 1794) aug 
ſpricht. 

„On me mande que notre confrére Bernis se dispose au 
grand voyage de l'éternité. Je suis faché pour lui plus 
que pour moi, que dans un pareil moment il grossisse le 
compte qu'il va rendre, en multipliant à mon égard tous 
les mauvais procédés dont sa vieille haine peut s’aviser. Il 
vient de faire renvoyer sans le moindre prétexte de la mai- 
son de la Trinité-du-mont où est mon titre, et sans m'en 
donner aucun avis, un excellent prêtre de mon pays que 
jy avois fait placer. La pitié que je dois à un mourant 
et la crainte d'aller trop loin, si je me mettois en mouve- 
ment avec tous les moyens que j’aurois à faire valoir, 
m’empöchent de troubler son agonie. Je lui pardonne et 
je veux le laisser mourir comme il a vécu pour moi depuis 
que je le connais. Ce n'est pas ma faute si je n’ai jamais 
pu l’estimer.“ 

Die fpätere Geſchichte Maury's ift nur zu befannt. Der 
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Umfhwung in ihm begann 1804, als er noch fein Bisthum 
Montefiascone verwaltete; für fein bamaliges Verhalten, Na- 
poleon gegenüber, tonnten indef mod) gemidtige Grinde ge 
funben werben. Nicht fo für feine naÿmaligen Schritte, die 
ihn 1810 auf ben parifer Erzbiſchofsſitz führten, welchen Care 
binal Feſch, deffen Antecedentien doch ganz verfdieben und der 
überdies zu der neuen Katferfamilie gehörte, klugerweiſe abge 
lehnt Hatte. Im vorlegten Kapitel feines Buches „L’Eglise 
romaine et le Premier Empire“ berichtet Graf D’Hauffon- 
ville Über Maury's Sendung nach Fontainebleau 29. März 
1813 und über die fo ungegriindeten wie unpafjenden Bor- 
ftellungen, die er dem gefangenen und bebrängten Papfte 
machte. „Maury's natürliche Beredfamteit erzielte fein an- 
beres Refultat, als baf er mit ziemlich ftrengen Worten vere 
abjdiedet wurde. Poujoulat, im Leben Maurh’s, 1855, ere 
läutert bieje Berabfdhiedung. „Der Cardinal, der fic) dagu 
bergab, Dolmetfd von Napoleons Vorwürfen, Verheißungen 
und Drohungen zu fein, vergaß das Maß fo febr, ba 
Pins’ VII. gebulbige Sanftmuth endlich nicht mehr ausreichte. 
Mühfam erhob er fich von feinem Sige, nahm ben Cardinal 
bei ber ‚Hand und führte ihn zur Thüre feines Gemachs.“ 
Wie diefer ein Jahr darauf nah Rom zurückkehren und fich 
au vechtfertigen hoffen fonnte, ift nicht wol einzufehen. Man 
weiß, dag er, während ber Abweſenheit des im Frühling 
1815 zur Beit der Hundert Tage nad Genua geflüchteten 
Papftes von der Regierungs-Commiffion nach der Engelsburg 
gebracht wurde. Su Rom curfirt darüber eine daratteriftifhe 
Anefoote. Bon Zorn entflammt, wandte ber Verhaftete fic 
an ben Offizier, ber ihn in bas ihm angewiefene Zimmer 
führte, mit ben Worten: „Solche Behandlung ift nie einem 
Cardinal widerfahren!" „Eminenz‘, lautete die beſchwichtigende 
Antwort, „in diefem Gemad ift Cardinal Garafa ftrangulirt 
worden.“ 

Ge ftarb breinnbfiebzigfäßrig in Rom am 11. Mat 1817. 


VIL 


Der Cardinal von York war, wie gefagt, zehm Sabre 
vorher abberufen worden. Bier Sabre, ehe die Beziehungen 
zu Maury ftattfanden, nur zwei nach bent Tobe feines ältern 
Druders, hatte er in großer Lebensgefahr gefdwebt. Da er 
zu jener Zeit noch ein reicher Mann und, die Gräfin von Al 
ban ausgenommen, ohne nähere Angehörige war, beichloß bie 
befanntlih von König Jakobs II. natitrlidem Sohne dem 
Herzog von Berwid ftammende Familie Figjames zu verſuchen, 
fih ihm in Bezug anf feine Legtwillensbeftimmungen in Erin 
nerung zu bringen. Namentlich auf ben Rath der Königin 
Marie Antoinette, deren Palaftvame die Herzogin von Fit 
james war, begab biefe fic) im "Spätherbft 1790 zu befagtem 
Bwede nah Rom. Bernis war damals noch frangofifder 
Botichafter, und man Hatte ber Königin bemerklich gemacht, 
daß ein Brief von ihr am diefe der Herzogin rütlich fein 
werde, aber fie ſchrieb Legterer: „Da ich nie in Beziehungen 
zu ihm geftanben, Habe ich vorgezogen, Madame de Polige 
nac aufzutragen, in meinem Namen an ihn zu ſchreiben.“ 
[Die Herzogin von Polignac, Iolande Martine Gabrielle be 
Polaftron, Bertraute der Königin, hatte mit ben Ihrigen ſchon 
1789 Frankreich verlaffen unb vermeilte damals in Rom.] 
„Glauben Sie mir, meine liebe Herzogin”, férieb Marie 
Antoinette an Madame be Figjames am 19. März 1791, 
„Ihre Lage beichäftigt mich fortwährend, Wie ftehn Ste fest 
mit dem Cardinal [von Qort]? Haben Sie einige Hoffnung, 
Ihren Zwed zu erreichen? Ich wünſche es und erkundige mid 
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allerwärts danad.” Der Cardinal genas, aber die Hoffmmg 
der Herzogin fonnte umfo weniger in Erfüllung gehen, ba feine 
Angelegenheiten im Begriff ftanden, die ungünftigfte Wendung 
zu nehmen. Die Briefe der Königin legen jedenfalls das regſte 
Intereffe für die Herzogin an den Tag, deren Unliegen auch 
von ben in Rom befinblichen Mesdames de France, Töchtern 
Ludwigs XV., beim Cardinal von York befürwortet wurde. 
Bon den durch die Revolutionstriege herbeigeführten Be 
drangniſſen des legten Stuart, weldem die britiſche Regierung 
eine Penfion ausfegte, die eine Zeitlang durch den Botſchafter 
in Wien, Lord Minto [Gilbert Elliot] ausgezahlt wurde, fat 
bas oben erwähnte Bud über die Gräfin von Albany Kennt 
wif gegeben, welches auch fein am 15. Suli 1802 im biſchöf-⸗ 
lichen Palaft zu Frascati aufgefettes Teftament mittheilt. Zu 
feinem Univerfal-Fiduciarerben ernannte er feinen vieljährigen 
Freund Monfignor Angelo Cefarini, Bifdof von Milevi i. p. 
und Regens des bifchöflichen Seminars in gedachtem Städtchen, 
wo er ben größten Theil bes Sahres zuzubringen pflegte. Seine 
Germigensumftinde waren bamals keineswegs glänzend; über- 
haupt fatten die Cintiinfte der Stuart ben an fie geftellten 
Anforberungen nicht immer genügt, und während ber fchottir 
fen Campagne Carl Eduards, im Auguft 1745, hatte fein 
Bater in Rom feine Juwelen für 8000 Scubi verfegen müffen. 
Mit feiner Schwägerin war ber Cardinal in guten Beziehungen 
geblieben. Zur Zeit al8 diefe noch in Paris verweilte, und 
ehe e8 zum ärgften tam, Hatte fie feine Sntereffen nicht aus 
den Augen verloren. „Die Gräfin von Albany“, féreibt der 
ſchwediſche Botidafter Baron von Staél-Holftein am 30. Mai 
1791 an König Guftav IIL, „hat einen ſchönen Beweis des 
Adels und der Ehrlichkeit ihrer Gefinnung abgelegt. Sie hat 
fh eifrig bemüht ihyem Schwager dem Cardinal von Port 
die Anſprüche die er in Frankreich Hat, zu bewahren. Er bat 
ſich doch nicht immer gut gegen fie benommen. Ich berichte 
dies Ew. M., da ich weiß, daß Sie an diefen beiben burde 
leudtigen Perfonen Untheil zu nehmen geruhen.“ Begreif⸗ 
licherweiſe Hatte dies inmitten ber bald darauf begonnenen 
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Sündflut nichts gefruchtet, aber der Wille war gut gewefen. 
Heinrich Benedict hinterließ ihe einige Andenken, fo zwei Uhren, 
eine emaillivte Tabatiere und eine Hl. Familie von Barto- 
lommeo Sdidone, eine ber beiden, die man heute im Muſeum 
au Montpellier fieht. Die Gräfin von Albany ftand mit Mon- 
fignor Gefarini im Briefwedfel. Ein Schreiben von ifr, Flo- 
renz 26. Suli 1799, fpridt von einem beabfichtigten Abkommen 
mit Frankreich, verläßt fid) jedoch anfcheinend zu febr auf bie 
Öftreichifchen Siege. Es war nach Machonald’8 Niederlage an 
der Trebbia und der Räumung Toscana’8 durch die allent- 
halben von dem infurgirten Landvolk gefdlagenen Srangofen. 
„Ayant appris les victoires des troupes Autrichiennes par- 
tont, j'ai dit elles viendront aussi délivrer Rome, il est 
inutile que je fasse aucun contract avec ces brigands. Comme 
personne ne peut emporter les terres, mon beau-frère les 
trouvera à son retour à Rome. J'espère que le malheureux 
pays ne sera plus longtemps sous la tyrannie de ces impies. 

Am 6. April hatte fie einem Schreiben Alfieri's an ben 
Abate di Calujo folgende Zeilen beigefügt: „Wir find wohlauf, 
fiber Abate. Das Ereignif vom 25. [März — die Befegung 
von Florenz durch die Frangofen] hat uns weder überrafcht 
nod) entmuthigt. Wir find auf Alles vorbereitet, wir werben 
uns immer wohl wollen — niemand auf der Welt fann und 
daran hindern. Leben Sie wohl.” 

Im Jahre 1819 wurde das Monument ber drei Letzten 
des Haufes Stuart in der vaticanifden Bafilita aufgeftellt, im 
Tinten Seitenfchiff, gegenüber dem Dentmal Maria Clementina 
Gobiesla’s, der Gemalin des Einen, der Mutter der beiden 
Andern. Nicht ber Pringregent von England hat e8 errichtet, 
wie man gewöhnlich annimmt; es ift der Ausbrud ber dank 
baren Anhänglichteit eines Freundes bes Cardinals, Monfignor 
Gefarin’s, der diefemt ſchon im April 1810 im Tode nad 
folgte. „Vor wenigen Tagen“, ſchrieb Cefarini’s Fiductarerbe 
Monfignor Aleffandro Laffont am 18. gedachten Monats an 
beffen Verwandte, „eröffnete unfer guter Freund, Shr Obeim, 
ung feinen Entſchluß, zum Anbenten bes von ihm hochverehrten 
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Garbinal-Gerzog8 von York auf eigene Koften im Vatican ein 
Maufoleum zu errichten, welches, wenn e8 dem Glanze feiner 
Abftammung nicht zu entiprechen vermöchte, von jener wahren 
Frömmigkeit Zeugnif ablegen Tönnte, die ihn bis zu feinem 
legten Athemguge erfüllt fat. Der nun Berewigte bat ber 
ftimmt, daß died Monument von dem berühmten Bilbhauer 
Cav. Canova zum Preife von 9000 Scubi ausgeführt werben 
fol.” Die Erben erklärten fic) zur Erfüllung ber Abficht 
ihres verftorbenen Oheims bereit und fdon am 24. April 
wurde mit bem Sünftler der Vertrag abgeichloffen. „Antonio 
Canova convengo come sopra“, lautet des Bildhauer Unter 
ſchrift. Neun Jahre vergingen, bevor bas Denkmal aufgeftellt 
ward, eine Erinnerung nicht an den Cardinal allein fondern 
aud an beffen Vater und Bruder „regiae stirpis Stuardiae 
postremis — Beati mortui qui in Domino moriuntur“. Ca, 
nova bat Bier feines feiner Meifteriverte geliefert, und unfere 
Beit fat dies Wert nicht verſchönert, indem fie ben beiden 
Relieffiguren der Genien zu Seiten des Eingangs zur Grab- 
Yammter, gerade wie bem Genius mit der Fadel an dem impo- 
fanten Monument Papft Clemens’ XIII. häßliche Schürzen 
von Gyps antlebte. Wenn bas Stuart-Dentmal allerdings 
dem Glange der Ubftammung ber Erben des großbritannifchen 
Thrones nicht entjpricht, fo ehrt e8 die Gefinnung deſſen der 
es errichten lief. Gin italienifher Bifchof fegte im Batican 
ben Letzten diefes Haufes ein Erinnerungsdentmal — in der 
Satramentstapelle von Santa Croce zu Florenz, wo Vittorio 
Alfieri in dem großartigen Maufoleum ruht, welches Aloysia 
e principibus Stolbergis Albaniae Comitissa mit ihrem Na- 
men bezeichnen lief, babe ich das Monument aufftellen gefeben, 
welches ein franzöfiicher Maler der Wittwe Carl Eduards ge 
widmet bat. 

Um diefelbe Zeit befuchte ein britiſcher Neifender, der mehr 
als Alle dazu beigetragen Kat, die Traditionen der Stuart 
wiedergubeleben und bas romantische Intereffe zu erhöhen, wel- 
des ihnen, ben Orten wo fie gemeilt, den Treuen bie fih um 
fie geichaart, auf immer bleiben wird, die Billa Muti. Sir 
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Walter Scott war am 1. Mai 1832 in der legten Wohnung 
des Letzten bes unglüdlichen Geſchlechts. „Die Villa“, fo 
fchrieb ein mit Italien namentlich mit Venedig wohlbefannter 
Mann, Mr. Edward Cheney, an Scott's Schwiegerſohn und 
Biographen Lodhart, Hatte von Befigern gewedhfelt, bewaßrte 
aber nod einige Erinnerungen an ihren erlauchten Gaft. Mau 
jah dort ein Porträt König Carls L, eine Büfte des Cardinals 
von Qort und eine bes Chevalier be St. George. Namentlich 
aber zog ein Gemälbe, die Darftellung eines bei Heinrich Bene 
dicts Carbinalscreirung auf Piazza Santi Apoftoli gegebenen 
Feſtes, Sir Walter’s Aufmerkfamteit auf fit. Auf dieſem 
Bilde erfannte er, ober glaubte er bie Porträts verjchiedener 
hervorragenden Anhänger der verbannten Familie zu erfennen. 
Auf eines derfelben wies er Kin — es ähnelte wie er fagte 
einem Bilbniffe Cameron’s von Lochiel, den er alé einen Mann 
mit gebräunter Gefihtsfarbe und Karten Zügen fchilderte. Er 
fprad mit Bewunderung von feiner lopalen Anhänglichkeit. Ich 
zeigte ihm ein in Elfenbein gefchnigtes Köpfchen Carls I., bas 
ben Knopf des Spazierftods des Carvinals gebildet Hatte. Er 
bewunberte die Villa, die prächtige Lage mit bem Bli auf 
die Campagna, aber er beflagte bas Geſchick der Fürſten die 
ihm theuer waren, und bemerkte, alles dies fet ein magerer 
Erſatz gewefen für ihr Erbe, ihre ſchönen Paläfte in Schotte 
land und England. Man weiß, daß Scott damals ſchon ein 
gebrodener Mann war, wie denn während ber Heimreife fein 
Zuftand fic fo verichlimmerte, daß er halb bewuftlos Abbots 
ford erreichte wo er am 21. September deffelben Sabres 
verſchied. 

Im Frühling 1871 ſah ich in Neapel das Bildniß des 
Cardinals von York von der Hand Pompeo Batoni's, der in 
Rom 1786 ftarb. Das Gemälde macht dem Künftler Ehre, 
welder einft mit Raffael Menge um die Palme rang, und 
night deffen Wifjen, aber mehr natürliches Talent beſaß. Sein 
Simon Magus in Sta Maria degli Angeli auf dem Gaquilin, 
fein St. Philipp Neri im Palaft Rospigliofi, feine büßende 
Magdalena in der Dresbener Gallerie, eine Nachahmung Cor 
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teggio’s, aber von ber Hand eines Meiſters — das Bild, 
von welchem Friedrich der Große, nachdem er Dresden befegt, 
eine Gopie beftellte — zeigen mas er gu leiften vermochte. 
Heinrich Benedict macht auf diefem Gemälde einen febr vor. 
theilhaften Ginbrud, ruhig, würdig, ein großer Herr. Daffelbe 
war fäuffich: wohin es gelangt ift, vermag ich nicht zu fagen. 
Das Porträt des Cardinals von Port follte in zwiefacher 
Eigenſchaft, als Bild des legten Stuart, wie als dasjenige 
König Heinrichs IX. non consiliis hominum sed voluntate 
Dei, in der Londoner National-Gallerie nicht fehlen. 


v. Reumont, RL. Hift. Sdriften. 29 


Beilagen. 


I Die angeblihen Nachkommen der Stuart. 


Am letten Tage des Jahres 1880 ftarb an Bord eines 
von Borbeaux nach ber Themfe fahrenden Dampfbootes, im 
Ungefidt ber englifhen Küfte ein über achtzig Sabre alter 
Mann, der fic) Graf von Albany nannte. Er war hode 
gewachfen, von wiirdevollem Ausſehen, obgleich; leibenb und 
verfallen, von Manieren ein Gentleman, in nicht gewöhnlichen 
Mage gebildet. Auch im Hohen Alter zeigte ex nod Ahnlic- 
lit mit König Carl I, wie Van Oye ihn gemalt hat, eine 
Ähnlichkeit, welche in jüngern Jahren frappant gewefen fein 
Toll, und bie burd falfdes Haar und eine ungewohnte halb⸗ 
militärifche Tracht mit allerlei Drbensbändern gefteigert wurde. 
Seit einigen vierzig Sahren behaupteten diefer Mann und fein 
älterer Bruder in geraber Linie von Carl Eduard Stuart und 
feiner Gemalin der Pringeffin Luife Stolberg abzuftammen. 
Zur Unterftügung biefes Anſpruchs follten, in Ermangelung 
von Documenten, literariiche Werke dienen. Im Sabre 1842 
erſchien in Edinburg ein Prachtband unter dem Titel Vestia- 
rium Scoticum, über Sitten und Farben ber Clans, am 
geblich aber fälſchlich nach einem im ſchottiſchen Collegium zu 
Douai aufbewahrten Manufeript. Fünf Sabre fpäter folgten: 
Tales of the Century; or Sketches of the romance of his- 
tory between the years 1746 and 1846. By John Sobiesky 
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and Charles Edward Stuart. Sted biefer fogenannten hiſto⸗ 
riſchen Stiggen, oder ridtiger diefes hiſtoriſchen Romans (der 
Titel befagt beides!) ift, der Behauptung Credit zu verfdaffen, 
bie Gemalin Carl Eduards abe in dem auf ihre Heirat fol- 
genden Sahre 1773, auf einer nahe ber Strafe von Sarzana 
nad Parma gelegenen Billa einem Sohne bas Leben gegeben, 
der, um ign vor ben Nachftellungen bes Hauſes Hannover zu 
retten, einem Schiffscapitän von jafobitifcher Familie, beffen 
Fahrzeug in der Nahe der Küfte geankert habe, heimlich über- 
geben und von ihm erzogen worden fei. Es ift hier nicht der 
Ort, auf dies Märchen einzugehn, das von James Dennis 
ftoun of Denniftoun, dem Hiftorifer ber Herzoge von Ure 
bino und Gerfaffer ber Denkwürbigfeiten Sir Robert Strange’s 
in der Quarterly Review 1847, fo wie in dem Bude „Die 
Gräfin von Albany” als grundlofe Erfindung nachgewieſen 
worben ift. 

Wie die Sache aufgetommen ift und fic in manchen Kreiſen 
Glauber verfdafft bat, ift nicht genau nachzuweiſen; ein in 
folchen Fallen abenteuernber Prätenenten (id erinnere nur an 
ben ein Paar Decennien und brüber vagirenden Herzog von 
Mantua, mahrieeinlich ein Pole Namens Murzynowski) nicht 
feltenes Vorkommniß. Am wabrideinlicdften ift bak der an- 
gebliche Sohn Carl Eduards ein Thomas Allan war, Sohn 
des Admirals Sohn Carter Hay Allan, der auf den Titel 
eines Grafen von Erroll Unfpruch erhob. Wegen feiner dent 
Vater mißliebigen Heirat mit einer Miß Katherine Bruce ent 
evbt, Hatte diefer Thomas Allan, alias James Stuart, drei 
Kinder. Die Tochter, Katherine Matilba Mary, heiratete 
einen Grafen Ferdinand Lancafter (?). Der ältere der Söhne, 
der fit im Sabre 1826 auf dem Titel einer in Edinburg er⸗ 
ſchienenen Sammlung Gedichte à la Walter Scott John Hay 
Alan, in fpdtern Jahren Bohn Sobiesty Stolberg Stuart 
nannte, heiratete eine Miß Rendall und ftarb Hnderlos im 
Sabre 1872. Nach Papft Pius’ IX. Rückkehr von Gaeta 
tauchte er in Rom auf, wo er mit dem damals dort ver» 
weilenben Herzog von Mantua zufammengetroffen fein mag. 

29* 


[27 Die angeblichen Radtommen ber Stuart. 


Der jüngere am 4. Suni 1799 geborne Sohn war der jo 
genannte Charles Edward Stuart Graf von Albany, vormals 
Sharles Stuart Hay Allan. Engliſchen Blättern zufolge hei 
vatete er im Jahre 1822 Anne Beresford, verwittwete Mire. 
Gardner, Nichte des erften Marquis von Waterford, von 
welcher er vier Kinder hatte, unter denen ein Sohn Charles 
Boward, vermält mit Lady Alice Mary Hay, Tochter bes 
Grafen von Erroll, und drei Töchter von denen eine in 
Öftreich verheiratet, eine andere Nonne, eine britte in Frank 
veich unvermalt geftorben ift. Die Töchter lebten mehre Sabre 
mit ber Mutter in Prag, wo man fie als ,, die Pringeffinnen” 
kannte; der Sohn war im öſtreichiſchen Dienfte, fpâter bei 
Don Carlos. 

Die britifche Regierung ſcheint an den genealogiſchen Phan ⸗ 
taften der beiben Brüder (denn etwas anderes fann man in 
ihren Anfprüchen nicht erkennen) feinen Anftoß genommen zu 
Haber. Sie haben lange in London wie in Schottland gelebt, 
wo fie ihre Schriften bruden ließen. Im Lefezimmer des Br 
tifé Muſeum waren fie belannte Beſucher, die durch ihre une 
gewöhnliche Halbmilitärifche Tracht und ihre ganze Erſcheinung 
auffielen. Bei ben alten jatobitifden Familten Schottlands, 
bie fr bie Sache der Stuart geblutet hatten, waren fie will 
fommene Gäfte. Der eigentliche Uriprung ‘des feltiamen An 
fpruds ift wie gefagt umaufgeklärt geblieben. Wahrſcheinlich 
Hat die hnlichteit mit Carl I, welche indertfat namentlich bei 
dem jingern auffallend gewefen fein foll, ben evften Anlaß ge 
boten. Der fogenannte Graf von Albany, Über den ich viel 
aus bem Munde von Perjonen vernommen bie mit ibm urd 
feine Frau verwandt, fpäter von Solden die in feinen legten 
Sabren oft mit ihm in Berührung gelommen waren, war jeden 
falls ein Mann von feiner Bildung and von literarifchen Ge 
fopmad und Renntniffen. Daf er jedoch in Geſellſchaft in einer 
Art von Militivrod mit verſchiedenen Decorationen erfchien, 
darunter bie Ehrenlegion die er auf bem Selbe von Waterloo 
aus Napoleons Hand (er, ber jechzehnjährige angeblich legitime 
Erbe von Schottland, England und Irland im Rampfe gegen 
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feine Landsleute — ein ſchlimmerer Fall als Satob IL. nad 1689) 
eshalten haben follte, und daß er feine Stuart-Ühnlichleit fünft- 
lich zu erhöhen beftrebt war, fpricht nicht zu feinen Gunſten. 
Rach bem Tode feiner Frau waren infolge eines Œrbftreites 
feine Unritänbe höchſt beichränkt und in feiner legten Zeit lebte ex 
in Biarrig am ber fpanifden Grenze fozufagen auf often eines 
Verwandten. Bon dort trat er, alt und ſchwach, die Reife 
an welche feine legte fein follte. Mit feinem Sohne was 
ex zerfallen, eine Tochter hatte er ins Grab gelegt. Sein 
Mißseſchick ſcheint er mit Refignation und Würde getragen 
zu haben. 


II. Die Lambertini. 


In Borliegenbem ift der Familie Lambertini wiederholt 
Erwähnung geſchehen. Cin zwiefacher Umſtand veranlagt mich, 
über biefelbe einige Notizen beizufügen. Zunächſt, weil über 
bas Geſchlecht, bem ein trefflicer Papft entitammt ift, im 
Dentihland verhältnigmäßig wenig zuverläffige Nachrichten ver. 
breitet find. Sodann, weil ſchmählicherweiſe der Name dieſes 
Geſchlechts in jüngfter Zeit burd eimen Scanbalprozeß in dew 
Koth gezogen worden ift, woran auch deutſche Zeitungen, mit 
mid ofne Stluftrationen, bereitwillig theilgenommen haben, 
wobei det Umftanb, daß es fic) darum handelte, das Andenken 
eines römiſchen Cardinals miglidjt und zum Theil auf recht 
gemeine Weife zu verunglimpfen, für manche berjelben ein 
Sporn geweſen zu ſein ſcheint. 

Die feit beinahe ſechs Decemnien ausgeſtorbene bologneſiſche 
Senatorenſamilie der Lambertini wor aralt. Sie hatte gleichen 
Urſprung mit den Lambertazzi, welche in ihren Kämpfen mit 
der Partei ver Geremei bis gegen bas Ende bes 13. Jahr⸗ 
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hunderts Bologna mit Unrube und Blutjcenen fülten, und in 
ber Gefdhichte ber fabelhaften Imelda der erzäßlenben wie der 
bramatifen Poefie einen Stoff lieferten, der an diejenige des 
ebenfowenig Biftorifchen Liebespaares von Verona erinnert. Wir 
begegnen ben Lambertini fon beim Ausgang bes 10. Jahr⸗ 
hunderts; fie atten am Confularregiment Theil, über hundert 
von ihnen ſaßen im Rath ber Anzianen, und im Sabre 1484 
erlangten fie die Senatorswirde. Ein Zweig wurde im 
13. Sahrhundert nad dem apulifden Trani verpflanzt, ein 
anderer nach Antwerpen. Im der Kriegsgefchichte ihrer Water 
ftabt wie in deren Gactionentimpfen fommen fie unzählige 
Male vor. Einer von ihnen war unter denen, welche in der 
Schlacht von Foffalta König Enzio gefangen nahmen, zwei 
andere Himpften im floventinifchen Deere 1315 an bem blu 
tigen Tage von Montecatini gegen Uguccione bella Faggiuola, 
den Freund Dante Alighieri’s. Das bezeichnet ihre Partei- 
ftellung. Zwei ihrer Frauen, Imelda und Giovanna, werben 
ben Heiligen beigezäblt. Um die Mitte des 13. Jahrhunderts 
Hatten fie auf ihren Befigungen 163 Rnedte; in Bologna ber 
fafen fie verfchiedene Wohnungen und Thürme. Œinen diefer 
legteren Taufte im Sabre 1294 bie Stadtgemeinde zur Er- 
weiterung des Palaſtes des Podeftd, an beffen Ede man nod 
die untern Theile des Baues fieht. Über diefe Wohnungen, 
wie über die Gefdichte ber Familie vergleihe man: Delle 
Torri gentilizie di Bologna e delle famiglie alle quali 
prima appartennero studj del Conte Giovanni Gozza- 
dini. (Bologna 1875, ©. 336 ff.) Der edle Verfaſſer 
Diefes reichhaltigen Buches, dem ich bei manden Anläffen 
freundliche Belehrung verdante, Gat fid) mit diefem und man- 
chen andern Werken über mittelalterliche Gefchichte wie über 
arhäologiihe Funde und Fragen auf würbige Weife den name 
Haften Mitgliedern des Patriziats wie ded Bürgerſtandes 
feiner Gaterftadt angereift, welche die Erinnerung an beren 
Ruhm und Größe zu jeder Zeit Iebenbig zu erhalten bemüht 
geweſen find. 

7 Die Lambertini behaupteten immer nod, wenn nicht ben 
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alten Glanz, doch eine ehrenvolle Stellung, al am 31. März 
1675 Prospero der Sohn Marcello’s und ber Lucrezia Bul- 
garini geboren wurde. Im Rom bei ben Padri- Somascht 
(lombarbifce regul. Eleriker- Eongregation vom bl. Majolus) 
im Collegium Clementinum erzogen, ward er von Papft Eler 
mens XI. zum Gonfiftorial-Advotaten, dann zum Hausprälaten, 
zum Rector der Univerfität, zum Secretär des Concils, von 
Bapft Benedict XIII. zum, Erzbifchof von Teodofia i. p. und 
im Jahre 1726 zum Cardinal von Sta Croce in Gerufalemme, 
erjt zum Bifdof von Ancona, dann zum Erzbiſchof von Bo- 
Togna ernannt, und beftieg am 17. Auguft 1740 als Bene⸗ 
dict XIV. ben hl. Stuhl, auf dem er achtzehn Sabre fine 
durch zum Heil ber Chriftenheit gefeffen und fich unfterblichen 
Ruhm erworben hat. 

Des Papftes Brudersfohn Don Egano Lambertini, rdmi- 
fer Fürft, Senator von Bologna, blieb in der Vaterſtadt. 
Sein ältefter Sohn Don Giovanni fam im Sabre 1752 nach 
Rom, um in demfelben Collegium erzogen zu werben, in wel- 
dem fein Grofohm feine Bildung erhalten hatte. Im Sabre 
1775 vermäßlte er fit, zweiunddreißigiährig und fdon zum 
zweitermale Wittwer, mit Marianna de’ Nobili aus Lucca, 
der Tochter des Grafen Niccold de’ Mobili. Diefer, einer 
alten luccheſiſchen Familie angehörend, Hatte, wie gejagt, manche, 
Sabre in den öftreichifchen Niederlanden gelebt und eine Tochter 
des Landes, aus der Familie Pantin geheiratet, die ihm 
nicht weniger als neun Kinder gebar. Nach dem Tobe feiner 
Frau war er nach Lucca guriidgetehrt, wo die mittlere feiner 
drei Töchter, geboren 1740, Fürſtin Lambertini wurde. Sie 
ift die Freundin der Gräfin von Albany, die fie in Mons, 
wo fie erzogen und Gtiftébame von Ste Wandru wurde, ge 
Iannt hatte, aber zwölf Sabre jünger war. Am Neujahrstage 
1783 wurde das Lambertinifce Ehepaar durch den Nuntius 
Monfignor Giufeppe Doria Pamfili in Verfailles bei Hofe 
vorgeftellt. Im Jahre 1786 gingen fie nad) Rom, von wo 
fie evft 1794 ihren Wohnfig nad) Bologna gurüdverlegten. 
Die Fürftin Lambertini ſchloß fich nachmals enge der Gemalin 
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Napoleons an; Girolamo Lucchefini, welcher fie viel in Gefell- 
féoft fab, ſchilderte fie ihrer Nichte (von welcher fogleid bie 
Reve fein wird) als eine Frau von lebendigem Geift und 
großer Annehmlichteit des Umgangs. 

Bort den Brüdern der Fürftin, deren einer als Erzbiſchof 
von Lucca geftorben ift, trat ber jimgfte, Gefare, achtzehn 
jäßelg in Taiferlichen Militardienft unter Feldmarſchall Lasch, 
war längere Zeit erfter Director der wiener Militär-Afademie 
und ftarb als Feldmarſchall⸗Lieutenant zu Padua 1823. Nod 
leben zwei Kinder aus feiner Ehe mit einer Baronin Mon 
tigny aus Nancy, Ehrendame ber Herzogin von Zweibrüden, 
Schwägerin. König Max Joſephs von Baiern, Feldmarſchall⸗ 
Lieutenant Graf Johann Nobili, einft Generalftabschef des 
Feldmarſchalls Fürſten Windifchgräg, Tpäter Oberfthofmeifter 
ber Raiferin Elifabeth, und die verwittwete Marguife Maria 
Martelfini in Florenz, vormals Oberhofmeifterin der Groß 
herzogin⸗Wittwe Ferdinands III. von Toscana, in gutem Ane 
benten bei allen Denen, welde Hof und Geſellſchaft in Flo- 
ven; unter den beiden legten Grofherzogen gefannt haben. 
Bon ihr, die in hohem Alter und von der Welt zurückgezogen 
bie Lebenbigfeit des Geiftes, Schärfe des Gebächtnifies und 
Riebendwitrdige Theilnahme früherer Tage bewahrt, babe id, 
wie vor Jahren bei Ausarbeitung des Buches über die Gräfin 
von Albany, Nachrichten über die bologneſiſche Tante er 
halten, bie fie al8 Kind befucht, und von welcher dann Luc 
defini, der umerfchöpflichite, lehrreichſte zugleich und ange 
nebmfte Erzähler aus der guten Zeit ber causerie, fie zu 
unterhalten liebte. 

Der einzige Sohn Giovanni Lambertini’s, Don Carlo, 
ſtarb achtzehmjährig im Sabre 1783. Ein jüngerer Bruder 
des Baters, Don Cefare, war in die Prälatur getreten, hei⸗ 
tatete aber noch in fpäten Sahren in Rom, wo er lebte, 
die Tochter eines Dieners und ftarb im Sabre 1821 an 
einem Schlaganfall. Er war der Letzte der Familie. Bet 
ber Verfügung über deren Beſitzthum ſcheint aber bereits lange 
vorher von ihm Abftand genommen worden zu fein. Denn 
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alg am 6. Mai 1806 die Fürftin Marianna im Alter von 
66 Jahren ftarb, ließ fie die Erbfdaft einem Giovanni Right 
von Comacchio, welden bas Gerücht als einen unrechtmäßigen 
Sohn ihres verftorbenen Gemals bezeichnete. Diefer nahm 
Namen und Wappen der Lambertini an — fonft fam wenig 
an ifn, denn bas einst anfebnlide Vermögen des uralten Gee 
ſchlechts war verſchwunden. 


Anmerkung. 





Die volftändigfte, mit einer Menge handſchriftlichen Materials, No- 
tigen und Briefen auSgeftattete Ausgabe ber Vita di Vittorio Alfieri 
ift bie von Emilio Tega, Florenz 1861 beforgte. Neue und fehr wide 
tige Beiträge bradten bie Lettere inedite di Vittorio Alfieri alla 
Madre, a Mario Bianchi e a Teresa Mocenni etc. per cura di I. Ber- 
nardi e C. Milanesi, $lorenz 1864. 

Über König Guſtavs II. Beziehungen zu Carl Eduard und feiner 
Gemalin vgl. F. Fenillet be Condes, Louis XVI, Marie Antoinette 
et Madame Elisabeth, Bb. IV, Paris 1866, und 2. Leougon Le 
Duc, Correspondance diplomatique du Baron de Staël-Holstein, Paris 
1881, in ber Einleitung. A. v. Arneth's Eorrefpondenz Joſeph's II. 
mit Leopold von Toscana erfchien in Wien 1872. 

Joſephs von Laßberg Brief an Levin Schüding, Meersburg 
28. Februar 1843, mit der höchſt willtommenen Auskunft über Martins- 
burg und bie Gräfin von Albany im Jahre 1786, mitgetfeilt von 
Shüding in Weftermann’s Monatsblättern, März 1880. Die An- 
gabe über den Befud ber Gräfin in Donauefdingen, nach Lafberg’s 
Erinnerung im Winter 1778—79 (im Drud fieht irrig 1777—78) muß 
auf einem Irrthum beruben. Bon einer Reife der Gräfin nad England 
au gedadter Zeit if nicht bas geringfte bekannt. Sie lebte damals in 
Florenz unter ftrengfier Aufficgt ihres Gemals, von bem man burd Al- 
fleri weiß, daß er fie niemals verlief. Bor bem Jahre 1784 ift fie mie 
von Italien entfernt gemefen. Ihre einzige Reife nad) gebachtem Lande, 
in Alfieri’s Gefellfdaft, fand im Jahre 1791 flat. Die Nachrichten über 
Martinsburg in heutiger Erſcheinung und über die Geſchichte bes Ortes 
verbanfe id ber freunbliden Mittheitung bes Oberlandesgerichtsrathe 
Dr. Carl Schmidt zu Colmar, deb Berfaffers eines Buches, weldes 
bas nicht geringe Verbienft hat, eine Art von juribifch-Biftorifchen Phan- 
tom burd Verfolgung befjelben burd alle Länder und Zeiten, hoffentlid 
auf immer, aus der Redts- und Culturgefhidte verbannt zu haben. 

Die Briefe Marien Antoinettens an die Herzogin von Figjames bei 
Feuillet be Condes. Die Nachricht über Walter Seott's Befud in 
Billa Muti, bei I. ©. Lodhart, Memoirs of Sir W. Scott (parifer 
Ausg. 1837—38, Bd. IV, ©. 309). 
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Der malerifäfte und hiſtoriſch intereffantelte Theil ber 
Füböftfichfeen Grengftride non Schottland, ber in der Geſchichte 
ber enblofen Fehden zwiſchen ben beiden Rachbarviltern fo .oft 
genannten Borders, wird bur bie Grafſchaften Selfirt und 
Roxburgh gebilbet, die durch hie Kette her Cheviothügel kom 
England getrennt find. iefe, zum Theil ſchmale, ſtredenweiſe 
waldige Thaler mit ſcharfen Kante durchſchneiden bas Land, 
von Strömen and Biden bewäſſert, unter denen ber bet 
Beriwid in die Nordſee fallende Tweed der bedeutendjte ift, 
während Ettrid und Teviot in der Poefie einen Namen haben 
tote an ber Wefitiifte die durch Robert Burns beſungenen 
Ufer bes Ayr. Gur fiidlichften Theil von Roxburgh, nicht fers 
von ver englifden Grenze, in hem engen, von micht hohen 
aber féroff abfallenden Hügeln eingeſchloſſenen Thale es 
Flüßchens ed liegt inmitten von großen und fruchtbaren 
Obftgärten das Landſtädtchen oder der „Royal Borough“ 
Dedburgh, jest ein Ort von nicht viertehalbtaufend Seelen, 
einft ein durch fein feftes Schloß nertheibigter Play, ber zu 
wiederholten malen bie Angriffe ber Engländer zurückwies und 
nod in ben ftirmifchen Tagen der unglüdlichen Königin Marin 
eine Rolle fpielte. Mod führt ein Sumpf‘ zwiſchen Jedburgh 
und bem Schloffe Hermitage, welches dem Grafen von Both 
well gehövte, bert Namen The Queen’s wire, weil bie Königin, 
als fie von gebachtem Drte aus hen im Rampf gegen bie 
Dorver-Sreibeuter verwundeten unfeligen Mann befudte, Ber 
fubr lief, mit threw Belter im Moraſt zu perſinlen. Deb- 
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burgh verdantt heute bas von ihm geweckte Sntereffe wefentlidy 
den immer nod) großartigen Trümmern feiner Auguftiner- 
Chorherren-Abtei, einer jener Bauten, welche, bas Eiftercienfer- 
Hofter Melrofe an der Spite, diefem anmutigen,. ſtark bee 
völferten und wohlhabenden Theile der Lowlands fo großen 
Reiz verleihen. In der Reformationszett wurden die nr. 
fpriinglid) aus Beauvais in der Picardie eingewanderten Be 
wohner der Abtei ausgewtefen, die Ländereien zur Ausftattung 
einer weltlichen Bairie verwandt, die prachtvolle Kirche, aus 
ber Epoche bes Übergangs des romanifden in ben gothiſchen 
Bauftil, dem Verfall preisgegeben. Im dem weftliden Theil 
des mächtigen Gebäubes richtete man, fo geſchmacklos als 
möglich, die Pfarrkirche ein. 

Mehr als ein halbes Sahrhundert lang verjah an biejent 
Orte bas Pfarramt oder Rectorat ein Mann, der in ber 
Kiteraturgefchichte feiner Heimat einen achtbaren Namen, in 
ben Erinnerungen beriifmterer Beitgenoffen eine Spur zurüd- 
gelaffen Hat. Dr. Thomas Somerville ftammte von einer 
alten in mebre Linien getheilten, feit 1424 zur Ariftotratie 
gehörenden Familie, welche im Hauptzweige fortblüßt und heute 
durch ben achtzehnten Lord in ber ſchottiſchen Pairie repräfen- 
tirt wird. Er hatte eine Gefchichte der Regierung der Königin 
Anna geſchrieben, die für thre Zeit wenigftens gleich große, 
wenn nicht größere Bedeutung befag als die des Grafen 
Stanhope für die unfere, verfafite Denkwürdigleiten feines 
Lebens und feiner Zeit, die erft vor wenigen Jahren gebrudt 
worden find, und ftanb mit ber ganzen damals fo anjehnlichen 
wie fruchtbaren Literatenwelt von Edinburgh und feinen Um- 
gebungen in Verbindung. ALS im legten Luſtrum des vorigen 
Jahrhunderts der fünfundzwanzigfäßrige Walter Scott, ber 
durch feine Geburt diefem Theile von Schottland angehörte, 
beffen durch Schönheit oder Ereigniffe bemertenswerthe Puntte 
er in Bers und Profa weltberühmt gemacht bat, die Samm⸗ 
lung der Balladen der Grenglande begann, beren beide erfte 
Bände im Sabre 1802 als Minstrelsy of the Scottish 
border ans Licht traten, wurde er vom Rector von Sede 
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burgh, ber früh bas Talent feines Landsmanns erkannte, thitig 
unterftügt. Achturbzwanzig Jahre fpäter verweilte Sir Walter 
im Pfarrhaufe, als er, ‚ein abwärts fteigender Mann, fit 
an dem Leben Napoleons müßte, bas bie Breſche in feinen 
Vermigensverhaltniffen ausfüllen follte und literariſch wie 
budbänblerifé ein verfebltes Unternehmen war. „Der ehr- 
würdige Herr“, fchrieb Scott in biefer lebtern Zeit (Sep- 
tember 1826) in fein Tagebuch, „tft einer der älteften der 
literariſchen Brüderſchaft, ich glaube fiebenundachtzig alt, und, 
etwas Schwerhörigkeit abgerechnet, wohlerhalten. Da er, ein 
geborener Gentleman, fein ganzes Leben lang in guter Ge 
ſellſchaft geweſen, zugleich durch fein geiftliches Amt mit den 
ärmeren Klafjen vielfach in Berührung gebracht worben ift, 
fo weiß er natürlich viel Intereffantes über die großen unter 
feinen Augen vorgegangenen Wechfel. Ich habe oft die Be 
merfung gemacht, daß ruhig freundlide Gemüthsart Gefährtin 
Tangen Lebens, wahrfcheinlich häufig deſſen Grund ift, während 
zafche und ſcharfe Beobachtung mit bem Verfolgen der Con- 
trafte den gleichmäßigen Gebankenfluß ftdrt. Mein guter 
Freund, der ehrivilrdige Doctor, wird, fo glaube ich, nicht an 
biefer Krankheit fterben. Scott's Schmwiegerfohn und Bio» 
graph Lodhart erzäßlt, daß er ben Neunzigjährigen, unter 
befien Dach er mit dem Verfaſſer des Waverley mance an- 
genehme Stunde verbrachte, bei Gelegenheit einer gerichtlichen 
Bifitation eine treffliche geiftliche Rede halten Harte, und diefer 
bei bem barauffolgendem Mittagsmahl der Heiterfte der Ge- 
ſellſchaft war. Im Sabre 1738 geboren, ftarb Dr. Thomas 
Somerville im Frühjahr 1830, in bemfelben Alter wie feine 
Nichte und Schwiegertochter, deren Leben ben Gegenftand 
gegenwärtiger Darſtellung bildet. 

Mary Fairfax war die Tochter des Sir William Fairfax 
und feiner Frau Margaret Charters, deren Muhme mit dent 
Gater des erften Grafen von Minto, Gilbert Elliot, vermält 
war. William Tairfar trug einen Namen, welcher burd 
Thomas Lord Fairfax, den Anführer des Parlamentsheeres 
gegen König Carl L, Hiftorifch geworben ift. Mit zehn Jahren 
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fom er als Midfhipman auf die Flotte, wohnte im Sabre 
1759 der Einnahme von Quebec buch General Wolf :bei, 
diente im amerikanifchen Kriege, tourbe wegen feines tapfern 
Verhaltens in der durch Admiral Duncan am 11. October 
1797 gegen die Holländer gewonnenen Seeſchlacht bei Eam- 
prebuin, mit beren Kunde er nad London gefandt ward, zum 
Ritter gefchlagen und zum Oberften der Marinetruppen be 
fördert, und ftarb im Jahre 1813 als Viceadmiral der rothen 
Blagge nach fiebenundfechzigjägrigem Dienjte. Im amerika 
niſchen Kriege war er in franzöfiiche Gefangenfchaft gerathen, 
in der er zwei Sabre verbrachte. Endlich ausgemedfelt, tom 
er nad Haufe zurück, wo er längere Zeit verweilte und bei. 
ratete. ALS er wieder zur Flotte abging, begleitete feine junge 
Frau ihn nad London. Nach Schottland, ihrer Heimat, gue 
rüdtehrend, Hatte fie Taum Zeit Sedburgh gu erreichen, wo 
thre Schweiter Martha mit bem Rector verheiratet war, als 
fie in deffen Wohnung am 26. December 1780 einer Tochter 
Das Leben gab. Da fie gefährlich erkrankte, verfah thre 
Schwefter, die eben ein Rind entwöhnte, bei der Neugeborenen 
Mutterftelle, bis eine Amme herbeigefchafft werben konnte. 
Die Familie, welche noch zwei Söhne zählte, war mit 
Olüdéglitern nicht gefegnet. Mrs. Fairfax begab fich, in 
Ubwefenheit ihres Mannes, nach einem Heinen Küftenort der 
Grafſchaft Fife, Burntisland, bas auf einer Landſpitze auf dem 
weit ind Land fic erftredenben mächtigen Meerarm des Firth 
of Forth liegt. Im ihren wenige Sabre vor ihrem Tobe ver 
fafiten Dentwiirdighiten Gat die Tochter den Ort und ‘das 
Reben bafelbft fo anfchaulich wie anmutig geſchildert. Burntis- 
Iand liegt gegenüber Newhaven und der Hanptftabt Edinburgh, 
an einem einen ruhigen Hafen, umgeben von Gemeindemeiden, 
welche von einer niedern, mit Ginfter und Heidekraut bededten 
Hügelreihe begrenzt find. Das dem Bater der Mrs. Fairfax 
gehörende Hans lag ſüdlich von dem Ort, mit einem großen 
Bis zu ben Zelfen der Küfte veichenden Garten, welcher theils 
Gemife und Obft lieferte, theils in Blumenbeete eingetheilt 
‘war, worauf von beiden Ehegatten ‚große Sorgfalt verwendet 
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wurde. Die erften zehn Sabre von Mary Fatrfay’ Leben find 
an biefem ftillen Orte, unter einer ländlichen Bevdlferung 
mit patriardalifden ober primitiven Sitten, in ausfönmlichen, 
aber befdräniten Verhältnifien verfloffen, wie fie felbft erzäßlt 
ohne Puppe und ohne Gefpielinnen, foviel als möglich in 
der freien Natur, mit ben Gartenblumen beichäftigt, Muſcheln 
am Strande auflefend, Heideblumen pflüdenb, die Vögel 
fütternd, welche fit, darunter zahlreiche Singvigel, in Maffe 
einfanden. Go entwidelte fid) der Sinn für die Cigenthiim- 
Fichkeiten und bie Schönheiten der Natur, der in ihr bis zu 
ihrem Hohen Alter fo lebendig und amziehend als probuctiv 
geblieben ift. Sie lernte ben Katechismus der ſchottiſchen 
Kirche auswendig, wie es bei Hoch und Niedrig Sitte war; 
fie gefteht, daß es ihr Mühe machte, da fie fchlichtern und 
ihe Gedachtniß unentwidelt war. Ihre Lectüre beftand in 
Defoe’s Robinfon, Bunyan’8 Pilgrim’s progress dieſem 
puritanifch -veligiöfen Roman, ver aud) heute kaum in einem 
proteftantifden Haufe fehlt, und der Taufenbunbeinen Nacht. 
Als fie faft neunjährig war, kehrte thr Vater auf einige Zeit 
von der See zurüd. „Er war entjeßt, in mir eine ſolche 
Wilde zu finden. Ich Hatte noch micht ſchreiben gelernt, las 
ſchlecht und mit ftartem ſchottiſchen Accent.” (Ste hat immer 
ben fchottifchen Accent behalten, aber er hatte in ihrem Mtunde 
einen keineswegs unangenehmen Klang.) „So ließ er mid 
jeden Morgen ein Kapitel aus der Bibel lefen, überbies einen 
Auffay aus bent Spectator, ein Regime, welches zur Folge 
gehabt hat, bag id) dies Bud) nie wieder geöffnet habe. Auch 
Hume's Gefbigte von England war eine Plage für mic.‘ 
Am liebften Half fie ihrem Water bei der Blumenzucht, worin 
er febr erfahren und pünktlich war. Aber dies Lanbleben 
follte ein Ende nehmen. 

Das zehnjährige Mäbchen wurde in eine Penfion (Boar- 
ding-school) nad Muſſelburgh gefandt, einer Meinen oͤſtlich 
von ber Hauptftabt, nahe bei der Mündung der Est in ben 
Firth, gelegenen Stadt, wo fie ein Jahr blieb. Die Schärfe 
des Eontraftes, zwilchen vollfommener Freiheit ump vegelvechtem 
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Bwang, welder Rüeper und Geift ſyſtematiſch umfaßte, wm 
nicht zu fagen einfuirte, hat fie lebenbig gefdjilbert. Auch 
anderer Eigenthümlichleiten ber Schule gedentt fie. Da unter 
der Böglingen die einen ber presbyteriauiſchen, bie anbern der 
anglicaniſchen Kirche angehörten, fo führte Dig Primrofe (fo 
hieß die Schulmonarchin) Sonntag morgens alle Mädchen 
Nad der ,, Risk’, mach Mittag zur „Church. Das Lich» 
Ungefpiel war, man dente fi, eine Borderfehde, wobei es 
fl darum Ganbelte, gegenfeitig bas Spielzeug zu tanben. 
Die Mädchen ſcharten fid) in zwei Haufen, aber die Heinern 
maßten ſtets die Englinder repräfentiven: „bie größern würden 
darin eine Derabwlirbigung gefehen haben’. Go tief wur- 
gelten die Erinmerungen an nachbarliche Feindſchaft, die zuletzt 
bet Prinz Charlie’s Expedition, fünfundvierzig Sabre zuvor, 
blutig angeregt worden war; Traditionen welche auch zur 
Erflärung des faft beiſpielldſen Enthufiaémus bienen, womit 
anderthalb Derennien fpäter der Waverley in biefen Regionen 
aufgenommen wurde. Und dod) war König Georg der Dritte 
damals fo populär, daß zur Geier feines Geburtéinges bas 
Bolt fit tein Gewiffen daraus machte, ohne Grlaubnif alle 
nachbarlichen Blumenbeete zu plimbern. 

Die in der Schule gewonnene Gelehrjamteit ſcheint wide 
groß geweſen gu fein, felbft nicht für damalige Anforderungen, 
die ſich in der weiblichen Erziehung mit Schreiben und Rechnen 
und mit dem Bibellefen zufrieven gaben. Nach Haufe zurüch⸗ 
gefehrt, wanderte bas elfjährige Mäbchen wieberum, häufig 
mit dem Bruder, über Heideland und Küſte, legte Samm- 
lungen von Gogeleiern und Muſcheln an, lernte die Volts 
namen dex Pflanzen, erhielt vom Dorfichulmeifter den erften 
geograpfiigfen Unterricht, Ins mit Leidenſchaft Shatſpeore, 
deſſen Werke zum Heinen Bildervorrath bes Haufes gehörten, 
erfuhr jeboch von Mutter und weiblichen Verwandten ſcharfen 
Tadel wegen ihres Hanges zu Lectire und anderm Reitver- 
treib. Zum Glücd lernte fie in der Dorſſchule gut nähen; 
His zu ihren fpäteften Jahren hat fie äußert fauber umb 
zierlich wit ber Nabel gearbeitet. Im ihrem dreizehnten Sabre 
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verbrachte fie mit rer Mutter einen Winter in Edinburgh, 
wo fie fi) im Schreiben vervolifonemete; eine elegante feine 
regelmüfige dandſchrit fat ftets fo fre Briefe wie ihre Mann» 
feripte ausgezeichnet. Damals erlernte fie and die Grand. 
segetn ber Writhmetit und fing an fich auf dem Klavier zu 
üben. WS fie wieder in Burntisiand war, widmete fle biefem 
Studinm vier ober fünf Stunden bes Tages und begann 
nebenbei, ohne Lehrer, bas ber lateiniſchen Sprache, fo daß fie 
binnen nicht langer Zeit Caſar's Commentare Ins, Bis dahin 
hatte fie, wenn's hod) ging, feine Oppofition gegen ifte Vieb⸗ 
fabereien und Beſchaftigungen gefunden; ber exften freundlichen 
Ermunterung aber begegnete fie bei ihrem Oheim, bem Rector 
von Sedbirgh, wo fie, als fie bas vierzehnte Jahr erveicht 
hatte, den Sontmer zubrachte. Sie fat das gefellige Leben 
im Pfarrhaufe und in der ammutigen Umgebung fehr ame 
diebeub geſchildert, von ihren langer Morgenſpaziergängen mit 
dem Oheim, ber ihre Vorliebe für lateiniſche Sprache, einft 
die Sprache gleich vornefmer umd hodgebilbeter Frauen, Iobte 
und Virgil wit ihr las, zu ben Heitern Abenden, an benen 
Mrs. Somerville ſchottiſche Volkslieder fang und Borberfogen 
erzählte. Der Schreiblehrer der Töchter des Mectors war eim 
junger Mann, befien Name nadmals in der Wiſſenſchaft be 
rühmt geworben ift, David Brewfter, deffen Vater ale Schul 
meifter in Sedburgh lebte. 

Go verftrichen die Jahre, theils in Edinburgh, theils in 
Burntisland, wobei Gefelligfeit, nicht immer unterhaltende, 
Zanzunterricht, Muſik mit ernfter und leichter Lectüre wechſelten, 
welche legtere Mrs. Radcliffe’s Geifterromane umfafite, bie 
damals unglaublichen Succeß Hatten. Sabre polttiicher Auf 
regung, ba die franzöfiiche Redolution wie überall auch in 
Großbritannien verſchiedenartigſten Wiberhall fand, je nach ben 
Parteianfidten. Wie e8 damit bei Mary Fairfag Vater 
ftanb, zeigt fein Ausruf, welchen ihre mol ſehr unfdulbige 
Bemerkung: bie Männer würden wohl baran thun, bie häß⸗ 
liden Haarbentel abzuſchneiden (die Liberalen thaten’s), her⸗ 
vorrief: „Bet Gott, mem ein Mann feinen Zopf abſchneidet, 
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mag ber Kopf mitgehen! Mrs. Somerville hat ihre liberalen 
Meinungen von den Übertreibungen hergeleitet, die fie damals 
beobachtet Haben will. Es mag dahingeftellt bleiben — That 
face ift, und fie giebt e8 felber gu, daß ihr Liberalismus in 
politifchen wie in veligiöfen Dingen mit ben Jahren zunahm, 
mochte fie immerhin durch die Milde und Mäßigung ihrer 
Natur vor dem Radicalismus bewahrt bleiben, wie fie dent 
aud in diefer Beziehung mie etwas Stirendes ober Der 
letenbes an fic) gehabt hat. Im ber Politik dürften ihre An 
fichten, welche fie niemandem aufbrängte, and) wol ſchwerlich in 
die Tiefe gegangen fein. 

Die Art und Weife, wie fie zuerft auf die Studien hin 
gewieſen warb, benen fie ihren Namen in ber Literatur ver- 
bantt, ift eine höchſt charakteriftifche. Sie hatte fiÿ in Edin⸗ 
burgh mit Arithmetit bechäftigt, war jebod nicht weit ge 
Iommen. Eines Tages bemerkte fie in Burntisland bei einer 
Belannten in den einem Mobdejournal angehängten Buchhändler 
anzeigen vithfelfafte, aus Zahlen, Budftaben und Zeichen zu 
fommengefegte Zeilen. Auf ihre Frage, was fie bebeuteten, 
erhielt fie zur Antwort, e8 fei Whebra. Was aber Algebra 
fei, wußte die Dame ihr nicht zu erflären, und ba unter 
ihren dortigen Verwandten niemand fit mit wiffenfchaftlichen 
Dingen beſchäftigte, feheute fie fid) andere zu fragen, aus 
Furcht ausgelacht zu werden. Später erft veridafite fie fid 
aus ber Hauptftabt Elementarbücer über Algebra und Geo- 
metre. Um biefelbe Zeit begann fie, ohne Lehrer, Griechiſch 
zu erlernen, und nach Kupferftichen zu zeichnen. Nachmals in 
Evinburgh, erhielt fie Erlaubniß, an dem Unterricht in ber 
Malerei teilzunehmen, welchen Alexander Naſmyth der weib- 
lichen Jugend ertheilte. Nafmyth, im Jahre 1758 in ber 
ſchottiſchen Hauptitadt geboren, erft Zögling Allan Ramfay’s, 
des Hofmalers Georgs IIL, von weldem ble gabllofen mit 
Hülfe von Schülern ausgeführten Bilbniffe des Königs und 
der Königin herrühren, bilvete fit während längern Aufent⸗ 
halts in Rom namentlich in der Lanbichaftsmalerei aus, ob⸗ 
gleich er auch hiſtoriſche Sujets und Porträts malte, wie 
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denn fein Bildniß Robert Burns’ bas befte des fo gepriefenen 
wie armen Dichters it. Er war ein unterrichteter ange 
nehmer Mann und ein guter Lehrer. Eines Tages hörte 
Mary Fairfax ihn zu einer Mitſchülerin fagen: „Sie follten 
Eullid's Elemente der Geometrie vornehmen; ba ift die Grund» 
Tage nicht blos der Perfpective, fondern auch der Aftronomie 
und Mechanik.” Sie verichaffte fid) bas Bud, ebenfo wie 
ein wiſſenſchaftlicheres algebraifdes Werl. Mufit, Malerei, 
alte Sprachen, exacte Wiſſenſchaften, alles dies vereinigt mit 
Exlernung der Haushaltung, welche fie fit ſehr ernftlich an- 
gelegen fein lief, und mit weiblichen Arbeiten, — bie Zeit 
war gut ausgefüllt, vom frühen Morgen bis tief in die Nacht 
hinein. Die Dienftboten mafen ben rafden Kerzenverbrauch 
den fpäten Abenbftunden von Miß Mary bei. Diefe blieb 
bei alledem beiter, einfach, gefund, war in ber Stadt wie 
namentlich auf dem Lande, zwiſchen benen immer gewedfelt 
wurde, viel in der freien Luft. Während fie bie Römer, 
Xenophon und Herodot las, der, wie e8 aud in andern 
ähnlichen Fallen beobachtet worben, bis zu ihrem Lebens 
ende ihr Liebling geblieben ift, ging fte auf ihren Wanderungen 
ben alten Liebhabereien nad, mit fteté offenem Auge für 
die Schönheit wie für die Eigenthümlichfeiten und Bielgeftalt 
der Natur. Sie war zart gebaut, unter Mittelgröße, aber 
träftig und leicht in der Bewegung. Die, weldhe fie in ber 
Jugend gefannt, fdilderten das angenehme Gleihmaß ihrer 
Züge und die Anmuth ihres Ausbruds, und man war ge 
neigt ihnen Ölauben zu fchenfen, wenn man fie in fpätern, 
felbft in fpäteften Sabren fab. Ihre ganze Erſcheinung Hatte 
etwas Harmoniſches, bas fih in ihrem Sufern ausſprach, wie 
e8 dem Gerein geiftiger Eigenfchaften zu Grunde lag und ihm 
feine ruhige, aber dabei ſehr beftimmte Färbung verlieh. 


I. 


Ghinburgh war in jenen Zeiten, in ben legten Stabieu 
Des vorigen wie zu Anfang unferes Sahrhunderts, mod die 
wahre Oauptftobt Norbbritanniend. Obgleich bie legislative 
Bereinigung ver beiden Königreiche feit bem Jahre 1707 
beftand, mar bie Verſchiedenheit zwiſchen beiken eine äußerft 
markrte geblieben, und die wieberholten jakobitiſchen Gre 
bebungen wie bie barbarifche Weile, womit die lebte dere 
felben unterbrüdt und gerächt worden war, hatten biejelbe 
begreiflicherweiſe nicht gemindert. Obgleich fein ſchottiſches 
Parlament mehr fic in der großen Halle des nach ihm be 
nannten Palaſtes verfammelte, welcher, gegenüber ber Rathee 
brale von Saint-Giles an bem mit König Carls II. Reiter 
bilbfäule geſchmückten Parliament-Square, die Localitäten für 
den oberften ſchottiſchen Gerichtshof, die Court of Seſſion 
eutült, war die Ariftofratie der alten ſchicſalreichen Capi - 
tale treu geblieben. Die Entfernung Londons war groß, 
der fpecififch ſchottiſche Patriotismus ftact und nachhaltig, 
das Berhältniß des ſchottiſchen Adels, ber nicht zugleich enge 
Wide Titel führte ober zu ben bei jevem neuen Parlament 
gewählten Reprifentatin-Peers gehörte, ein untergeorbnetes, 
hie Vereinbarung zwiſchen heiden Völlern, welche felbft heute 
noch zu wünfcen läßt, eine höchſt unvellfommene. Außer 
ben großen gerichtlichen NKörperichaften, deren vornehmfte 
Stellen theils in den Händen der Ariftotratie waren, theils 
eine neue perjönliche Ariftofratie ſchufen, beſaß die Stadt 
mandes, was die vornehmen Familien des Landes anzog, 
ſodaß mance fie menigftens zeitweilig, namentlich im Winter, 
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gam Mufentfaltéorte wählten. Die unter König Satob VI. 
(Satob I.) geftiftete Univerfität erreichte in ben lebten Decen- 
mien bes 18. Jahrhunderts ihre höchſte Blüte und überftralte 
alle geleheten Anftalten Europa's. Die ſchottiſche Philofophen · 
ſchule, welde dem Stepticiamus die Gewißheit ber höchſten 
Wahrheiten entgegenftelite, war damals nod in ber Epode 
ihrer vollen Blüte, und ihr anerkanntes Haupt Dugald Ste 
wart, der am ber ebinburgher Univerfität lehrte, machte die 
Stadt zum Centrum geiftigen Lebens, von bem eime bebeutenbe 
und langanhaltende Anregung in alle Welt ausgegangen ift. 
Die verfehiebenften Fächer waren würdig zum Theil glänzend 
vertreten. Die Namen Robertfon [der im Bahr 1792 farb], 
Sohn Playfair, William Cullen, James Gregory, Hugh Blair, 
Werander Monro der Jüngere u. a. bezeichnen eine Epode 
wiſſenſchaftlicher Thätigkeit, wie fie nicht vor, nicht nach diefer 
Zeit aud nur annähernd dagewefen ift. Adam Fergufon, der 
Geſchichtſchreiber der römiſchen Republit, der feine Profeffur 
Langit aufgegeben hatte, lebte noch in frifcher geiftiger Thätig- 
Yeit in Peebles im Tweedthale, nicht viel itber zwanzig englifche 
Meilen von der Hauptftabt. 

Go unter den Ältern wie namentlich unter ben Siingern 
gab es eine Menge literariſch gebildeter Männer, und zwei 
damals entftandene Gefellichaften, die den Namen der ſpecn⸗ 
Iativen und ber literarifchen führten, Haben von fic) reden 
gemadt. Zu ben frübeften Mitglievern der lebtern gehörte 
Walter Scott, der mit ben juriftifchen Studien, feiner Pro⸗ 
feifton, die poetifchen Verſuche vereinigte, bie ibn fowol auf 
die heimatlichen wie auf beutfche Balladenſchätze hinwieſen; 
zu ben Theilnehmern an der fpeculativen Geſellſchaft Francis 
Seffrey, um zwei Sabre jünger als Scott, und im Sabre 
1802 mit Brougham, Horner, Sidney Smith Begründer der 
,Gvinburgh Review’, welche auf Literatur und Politif in 
England bis auf fpäte Zeiten fo großen Einfluß ausgeübt hat. 
Das Bruchſtück von Scott's Selbftbiograpfie und Lochart's 
Zazugehörige Ausführungen gewähren uns Einfiht in bie dae 
wmaligen focialen und literariſchen Zuftände. 
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Die Stadt war bamals in der äußern Grigeimmg vow 
der Beutigen fehr verſchieden. Die Bevdlterung betrug kaum 
ein Drittel ber heutigen, die alte und bie neue Stadt famen 
fich darin fo ziemlich gleich, wenn erjtere nicht iiberwog. Der 
Contraft Alt-Eoinburgh’s mit dem mobernen war aud) da⸗ 
mals febr groß. Auf der einen Seite der breiten und lang. 
gebebnten Bobenfentung die heute durch einen Erdwall getheilt, 
von Brüden überfpannt, in Gartenanlagen umgewandelt ft, 
die bimmelboben bicht gufammengebrängten Wohnungen, von 
Highftreet und Canongate durchichnitten, mit dem alten Schloß 
und dem in eine Krone auslanfenden Thurme der Kathebrale 
von St. Giles wetteifernd, reid) an hiſtoriſchen Localitäten 
von denen mande burd einen großen Dichter weltberühmt 
werben follten. Auf der anbern Seite bie ſeitdem faft un- 
abfehbar gewordenen geraden und breiten Straßen, mit ber 
damals ſchon beginnenden, bald barauf zum Übermaf ge 
fteigerten Sucht der Nachahmung antiker Bauten, welche biefer 
Stadt bes Nordens einen eigenthümlichen aber Teineswegs 
harmoniſchen Charakter verleihen, dem die malerifde Schönheit 
der Lage ausgleihend zu Hülfe fommt. Die beiden Stadt- 
theile mochten zu Anfang des Jahrhunderts in Bezug auf 
locale Bedeutung noch miteinander ftreiten: jegt ift ber alte 
völlig zurüdgebrängt. Auch in Bezug auf die Bevöllerung ift 
infolge des coloffal gefteigerten Verkehrs die Veränderung eine 
große. Die Stadt der Yuriften ift Edinburgh geblieben, 
nicht mehr die Stadt des Adels und ber Gelehrten; mögen 
immerhin die hiſtoriſchen Familien des Landes ihre Anhäng- 
Tichfeit an die Heimat im engern Sinne, zahlreiche Erziehungs 
anftalten guten Ruf bewahren. Man hat Edinburgh mit 
Athen verglichen und inderthat hat fein Calton Hill Ähnlich- 
teit mit ber Akropolis. Auch feine Schulen wetteiferten mit 
ben athenifchen in Mary Fairfaz’ frühen Yugenbtagen. 

GS tft einigermaßen auffallend, daß unter ben ausgezeich⸗ 
neten Männern, welche die Stadt zu ben Shrigen zählte, und 
von denen einer und der anbere zu ben Belannten von Mary 
dairfax Verwandten gehörten, teiner auf ihre ernfte wiffen+ 
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féaftlite Richtung aufmerkfam wurde, während dod) Hugh 
Blair ihr Talent für Laubidaftémalerei aufs marmite pried. 
Wahrſcheinlich Hat ihre Befdeibenbeit dabei hindernd obgee 
waltet. Ihre Studien gaben ihr übrigens feinen pebantifchen 
Anftrih; zu allen Zeiten konnte man lange mit ihr verkehren, 
ohne nur das Geringite davon zu merken. Sie war heiter 
wie andere ihres Alters und liebte Tanz und Theater. Da 
ihre Mutter nie in größere Gefellichaft ging, wenn ifr Mann 
abweſend war, fo mußte fie fit nach andern ältern Bee 
gleiterinnen umfehen, woran es ihr, bei ihren Familienbe- 
giehungen, nicht fehlte. Noch Hatten die Sitten große Ein- 
fachheit. Sunge Madden genoffen viel Freiheit. Fanden die 
Geſellſchaften in befreundeten Häufern ftatt, fo genügte bie 
Aufficht der Feftgeberin. Da Wagen felten waren, bediente 
man fi der Tragfeffel, welde ftämmigen Hodlandern anver- 
traut waren. Nod) währte bei vielen bie einft in Schottland 
allgemeine Abneigung gegen. bas Theater, Sohn Home, mit 
ber Familie Fairfax eng befreundet und aus Rozburghfhire 
ftammenb, ein alter Mann, als Mary Bairfar ihm bet ihrer 
Mutter fab (er war 1724 geboren und ftarb 1808), hatte 
fein geiftlides Amt in Eaft-Lothian aufgeben müfjen, weil er 
auf dem edinburgher Eanongate- Theater feine durchaus nicht 
onftößige Tragödie ‚Douglas‘ hatte aufführen laſſen, welche 
fic) lange auf der Bühne gehalten und noch in neuerer Zeit 
in bem Werle cines toscaniſchen Dichters, in Niccolini’s 
‚Matilda‘, Nachahmung gefunden Hat. Die ftrengen Gal. 
biniften fohlofjen ben Theaterbeſuch gänzlich aus. Als jedoch 
Sohn und Charles Kemble und ihre Schwefter nach Edinburgh 
famen und die Shalſpeare'ſchen Tragddien gaben, war bas 
Theater zu Hein. Das junge Mäbchen fab bie hervorragend- 
ften Borftellungen, deren Erinnerung bei ihr ebenfo unver 
gänglich geblieben ift wie bei allen, welche diefe großen Künftler 
gefannt haben. Sir Thomas Lawrence’s Bildniffe Bohn 
SKemble’s als Hamlet und ver Mrs. Siddons als Lady 
Macbeth in der Londoner Nationalgalerie können uns heute 
nod eine Ahnung des Charakters ihres Spiels geben, welches, 
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fofern es fih um Erſtern in vorgerüdten Sabren (1817) 
Handelt, Ludwig Tied in ben Dramaturgifchen Blättern am 
ſchaulich geſchildert Gat. Es ift begreiflich, daß die rime 
rung an dieſes Spiel in ſpäterer Zeit dazu beitrug, Mrs 
Somerville an Talma und der verwandten tragiſchen Kunſt 
der Franzoſen weniger Geſchmack gewinnen zu laffen; aber et 
iſt fraglich, ob jene britiſche Schule, ſammt ber Kean'ſchen 
die ſich ihr entgegenſtellte, der Natur in viel höherm Maß 
entſprach als bie franzöfifche. 

Eine angenehme Epiſode war ein Ausflug in die Hoch⸗ 
lande, welche die junge Landichaftsmalerin und Freundin vou 
Naturſchonheiten durch ihre großartige Scenerie, namentlich 
der Geen, die Bewundererin Offian’s wegen der Beziehungen 
au ben damals von ber ganzen Welt gefeierten Dichtungen 
intereffirten, zu beren Belanntwerden der befreumbete Ber 
faffer des ‚Douglas‘ durch Unterftügung Macpherjon’s wefent- 
lich beigetragen Hatte. Der Vater, auf kurzen Urlaub zu 
Haufe, begleitete die Seinigen auf diefem Ausfluge; er fudte 
fie dann wieder auf, als er nad dem Siege bei Gamprebnin, 
geehrt aber [arg belohnt, wieder heimkehrte. Das ganze 
Land war in freudiger Bewegung wegen der gewonnenen 
Schlachten. Bei jeder Siegesnadhriht, nah Cap Saint 
Bincent, nad der Wegnahme von Trinidad, nach Campre- 
buin, welches dem Admiral Duncan, einem Sohne Scot 
lands, die Pairie mit dem Titel von Camperdown einbrachte, 
dann nad Abutir, der großartigften dieſer Seefchlachten, war 
Alles erleuchtet, und von Burntislanb aus machte ‘die Sie 
mination von Edinburgh und Leith und ihren Umgebungen 
wie ber Fahrzeuge auf dem Firth of Forth eine überraſchende 
Wirkung. Aber an Sorgen fehlte e8 nicht. Der Krieg 
toftete viel Gelb und Menſchen, Mißwachs drohte mit Hungers⸗ 
noth. Im der Nähe der Küfte war man nicht ruhig, weil 
man feanzöfiihe Landungsverſuche befürchtete. Wiederholt 
brannten auf ben Cheviothügeln Alarmfeuer. Da es an 
Truppen fehlte, übten fit Freiwillige ein, deren militaͤriſche 
Haltung aber nicht felten viel zu wünfchen ließ. Six William 
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dairfax älterer Sohn Hatte in einem Regiment der Oſt⸗ 
indiſchen Compagnie Dienft genommen; ſchwer hatten die 
Seinigen die Trennung empfunden. Rafde Beförderung war 
ihm zugebacht, als der Vater uad bem Siege über bie Hol- 
länder nod Haufe fam; aber bei einer Revue in Raltutta 
belam ber junge Mann ben Sommenftih und ftarb an bem 
felben Abend im eimumbzwanzigften Lebensjahre, zu tiefftem 
Leidweſen der ganzen Familie, namentlich ber Schwefter, deren 
fteter Begleiter auf ihren Wanderungen über Küſtenland und 
Hügel er gewefen war, wenn er aus ber HighGdool, wie 
bas ebinkurgher Ghmmafium hieß, wo er erzogen wurbe, in 
bas älterliche Haus tam. 

Hier traf im Fabre 1803 — Jahre waren ohne nenneng 
werthe GEreigniffe und ohne Wechfel der gemohnten Lebens⸗ 
weife bahingeftriden — ein entfernter Gerwanbter von Lady 
Fairfax’ Seite ein, Samuel Greig, ber ältere Sohn eines 
gleichnamigen ſchottiſchen Geeoffigiers, der fih in der Ger 
ſchichte der ruffifchen Marine einen geadhteten Namen gemacht 
fat. Diefer war im Jahre 1764 auf Erfuchen ver Kaiferin 
Katharina in gedachte, damals nod) fehr unentwidelte Marine 
getreten, hatte als Contreadmiral Alerei Orloff's Türkenkrieg 
mitgemacht, der durch den Sieg bei Tſchesme berühmt geworben 
iſt, Krouſtadt befeftigt und die Sdhweden bei Sweaborg ger 
feblagen, nub war nicht Lange nach biefem bebeutenden Erfolge 
tm Herbfte 1788 als Admiral an Bord feines Schiffes ger 
ftorben. Seine Gihne blieben in ruſſiſchem Dienft. Der 
eine, Alexis, Hat mehr denn zwanzig Sabre hindurd die rufe 
ſiſche Schwarzmeerflotte commanbirt, und beffen Sohn, ber 
fich bei der Vertheidigung Sewaftopols auszeichnete, ift gegem 
wirtig Hofftallmeifter des Großfürſten Conftantin. Der andere 
ber Söhne war Commiffar in der Marine und fame auf. 
einer ruſſiſchen Fregatte in ben Firth of Forth, wo er bet 
ben Verwandten in Burntisland gaftfremblide Aufnahme fand. 
Er Hielt um bie Hand feiner Coufine an; fie wurde ifm erft 
dann zugefagt, nachben er ben Poften eines ruffifdien Confuls 
in England erlangt hatte. Mary Fairfar ftand im vierund⸗ 
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zwanzigften Sabre, Vermögen batte fie nicht zu erwarten. Im 
Sabre 1804 fand die Heirat ftatt und Mrs. Greig folgte 
ihrem Mann nach London. 

Selten fprad fie von ifrer erften Ehe und hat aud in 
ihren Erinnerungen wenig darüber gefagt. Ihre Verhältnifie 
waren ziemlich beſchränkt, ihre Lebensweiſe einfam, denn ihr 
Mann war den ganzen Tag über auger bem Haufe beichäftigt. 
Sie fette ihre mathematifchen und ſprachlichen Studien fort, 
aber ohne Leitung, ohne Mittheilung, ohne irgenbeine Art 
Ermumterung, da Mr. Greig, wenn er fie auch nicht hinderte, 
doch die äuferjte Theilnahmlofigfeit gegen alle wiſſenſchaft⸗ 
lichen Beftrebungen, namentlich bei Frauen, an den Tag legte. 
Die intimften Beziehungen, die fie damals antniipfte, waren 
die zur Familie des ruſſiſchen Botſchafters Grafen Sfemen 
Woronzow, der in der biplomatifchen Gefchichte der Kämpfe 
gegen das rebolutionäre Frankreich eine nicht unbedeutende 
Rolle gefpielt und, nachdem er feinen Hof über zwanzig Jahre 
lang in England vertreten, noch längere Zeit als Privatmann 
dort gelebt bat und beinahe neunzigjährig geftorben tft. Er 
war ber Gater Michael Woronzow’s, der als Militär und 
Staatsmann wie namentlich als trefflicher Verwalter rühm- 
fige Erinnerungen Hinterlaffen bat. Michael's Schweiter Ka- 
tharine, gleich ihm in England geboren und erzogen und nade 
malige Gräfin von Pembrote, war Pathin des ältern Sohnes 
von Mrs. Greig, der den Taufnamen Woronzow erhielt, und 
das Freundſchaftsverhältniß Hat bis zu fpäteften Jahren gee 
währt. 

Nach dreijähriger Ehe mar Mrs. Greig Wittwe. Mit 
zwei Knaben febrte fie, mit angegriffener Gefunbheit nad 
Burntisland zurüd, wo ihre Eltern (ifr Vater war aus bem 
activer Dienft gefchieven) meift vermeilten. Ihre Zeit war 
num zwifchen der Pflege der Kinder, von denen fie bas 
jüngere bald verlor, intimfter Gefelligteit, Muſik und mathe 
matiſchen Studien getbeilt. Erſt jetzt betrieb fie biefe ernft- 
lich und ſyſtematiſch, nadbem fie bis dahin vielfach behindert 
worden war. Nachdem fie ebene und fphärifche Trigonometrie 
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und Segelfénitte und James Ferguion’s Aftronomie, die bas 
mals einen Namen hatte, griindlid) vorgenommen, begab fie 
fit an Newton’s Buch über die mathematifden Grundlagen 
der Naturwiffenfhaften, gewöhnlich einfach ,Principia‘ ge 
nant. Sie gefteht, daß fie bas Berftindnif fchwierig fand 
und erft nach wiederboltem Verſuche dazu gelangte, dann aber 
mit verboppeltem Eifer dabei blieb und zahlreiche Bemerkungen 
aufſchrieb „Die mathematiſchen Wifjenfchaften", fagt fie, „lagen 
zu jener Zeit in England febr banieber; man war nicht fort 
gefchritten mit dem Auslande, und erft mad Jahren fand, 
burd vereinte Bemühung Herichel’8, Babbage’s und Peacod’s, 
Lacroig’ Werk über die Differential: und Integralvechnung in 
abgelürzter Bearbeitung Verbreitung.“ Sie begann fic) mit 
der Löfung von Aufgaben zu befdhaftigen, die in einer mathe» 
matifden Zeitichrift aufgeftellt wurden, und löſte ein Preis 
problem, wofür eine Mebaille ausgefegt war. Nun legte fie, 
unter Anleitung bes edinburgher Profefjors Wallace, eine 
Heine mathematifd-aftronomifde Bibliothet an, mit Ausnahme 
Euler’s lauter Werke franzöſiſcher Schriftfteller, darunter La- 
places ,Mécanique céleste‘, die in ber Geſchichte ihrer 
fpätern wiſſenſchaftlichen Thatigteit eine große Rolle fpielt. 
Diefe forgfam von ihr bewahrten wie alle ihre übrigen mathe» 
matiſchen Bücher befinden fit heute in ber Sammlung bes 
weiblichen Collegiums zu Gerton bei Cambridge. Go verftrich 
die Zeit, ruhig und ungeftört in länbliger Abgeſchiedenheit, 
inmitten ber fit brängenden äußern Ereigniffe, welche endlich 
die im Rampfe mit Napoleon von Großbritannien gemachten 
Toloffalen Anftrengungen lohnte. Die junge Wittwe machte 
aus ihren Lieblingsftubten fein Hehl, und ba fie in ihrem 
ganzen Wefen und in der Gefellfdhaft ihre angeborene An. 
fprudélofigteit bewahrte, ihre Mutterpflichten mufterhaft er- 
füllte, ben alternden Eltern eine anhängliche Gefährtin war, 
Ionnte man an ihrer Beichäftigung nicht viel ausſetzen, mochte 
auch die Meinung vorberriden, daß diefelbe für Frauen unge 
eignet fet. Zu denen die anderer Anficht waren, gehörten 
der fchon genannte Dr. Plabfair, Profeffor der Mathematik 
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und „Naturphiloſophie“, wie man den Ausdruck in England 
verftanb, am det edinburgher Hochſchule, Henrh Brougham 
mb Gibney Smith, der das Geebad bei Burntisland tm 
Sommer befudte, wenn er von London ober von feiner 
Pfarre in Yorthive nad Schottland tom. Es war die 
glänzendfte Zeit der anfangs von ihm, dam von Jeffrey geleiteten 
Revue. Brougham, um ein Jahr älter als Mrs. Greig, 
Reffe des von allen verehrten Robertion, hatte fich mit mathe 
matifdjen und optifden Studien beichäftigt, ehe ex ſich gam 
der Rechtowiffenfdaft und Nationaldkonomie iwibmete. Dieſe 
vertrat er mebft anbern Fächern in ber Beitidrift, zu deren 
thitigften Mitarbeitern ber weit ältere Smith gehörte, befien 
parabozale Kühnhelt und félagenber Wig jo in ber Conver 
fation wie in ber Schrift mehr blenbeten, als dauernd ge 
wannen, aber momentan um fo lebendiger wirkten. Die 
liberale Richtung diefer Publiciften tonnte hier auf Zuftim 
mung rechnen, 
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Im Frühling 1812 heiratete Mrs. Greig zum zweiten. 
male, und gwar ihren nächiten Angehörigen von mütterlicher 
Seite. Dr. William Somerville war der ältefte Sohn des 
Rectors von Gedburgh. Er hatte eine tüchtige Schulbildung 
genoffen, war ein guter Latinift, hatte in Edinburgh in der 
ſchönen Zeit der Univerfitit Medicin ftudirt und eine Neige 
von Sabren binburd als Militävarzt im Colomial- und aus 
wirtigen Umte gebient. Im Jahre 1806 war er bet der 
Eroberung bes Caps der guten Hoffnung zugegen, welches bie 
Engländer, die es 1795 ben Holländern genommen, im Frie⸗ 
ben von Amiens biejen zurüdgegeben Hatten. ALS die Raffern 
bie Grenzen der Eoloniallänbereien ſehr unficher machten, wurde 
ex mit den Unterhandlungen beauftragt, welde den Abſchluß 
eines Vertrags zu Wege brachten, der Eigentfum und Linde- 
reien der Boers fichern follte, was dann, wie man weiß, bis 
zu neuern Zeiten, bie in biefem Theile Siidafrita’s veränderte 
politiſche Verhaltniffe ſchufen, nur febr unvollfommen der Fall 
gewefen ijt. Er foll ver erfte Europäer gemefen fein, der in 
das Land jenfeit bes Drangefluffes weiter vordrang. Von 
einem Künftler begleitet, der Scenerie wie Menfchen und Thiere 
zeichnete, mit einem Hottentotten als Dolmetider, brachte er 
viele Notizen über Cand und Beute Heim, gu deren Benutzuug, 
als fie noch Neues enthielten, ihm dann Feine Zeit blieb. Der 
Dienft vief ihn von dort nad Canada, unter dem Gouveune- 
ment feines Laudsmanns General Sir James Craig, deffelben, 
ber im Sabre 1795 bas Cap genommen hatte, fpäter nach Si- 
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cilien als Chef des mediciniſchen Stabes der Truppen, welde 
die Bourboniſche Dynaftie und Regierung gegen Napoleon und 
Murat fhiigten und auf unbequeme Weife hofmeifterten. Seit 
feiner Rücklehr vermeilte er meift in London. William Somer- 
bille war tein Mann von glänzenden Geiftesgaben, ant wenige 
ften von großer geiftiger Regſamkeit. Er bat immer etwas 
Schwerfälliges und Materielles an fid) gehabt, was begreif- 
Ticerweife in fpäten Jahren gunahm. Uber ex befaß tüchtige 
mebicinifche und naturwiſſenſchaftliche Kenntniffe, hatte für Boe 
tanif und Mineralogie große Vorliebe, die er auch durch 
Sammlungen und Experimente belunbete, nahm an wiffen- 
ſchaftlichen Beftrebungen regen Antheil und war auch aufer- 
Kalb feiner Fächer fehr belefen. Er Hatte gejunbes Urteil 
und Welttenntnif, liebte Geſellſchaft und Reifen, war überall 
leicht zu Haufe. Bon Herzen war er gut und theilnehmend — 
aubem befaß er eine Cigenfchaft, die feine Ehe zu einer febr 
glüdlichen gemadt fat. Er erfannte vollfommen die ang 
gezeichneten Eigenſchaften feiner Frau, war ſtolz auf ihren 
Befit, unterftügte fie, mo er tonnte, felbfttfätig in ifren 
Studien und Arbeiten, vericaffte ihr, fofern e8 in feinen 
Kräften lag, die Hülfsmittel deren fie beburfte, die Be 
Tanntichaften die fie fördern tonnten. Wenn einem Theil 
der Familie zu Sedburgh die Ehe wegen her wifjenfchaftlichen 
Tendenzen der Frau weniger erwünſcht war, fo erlangte fie 
die volle Zuftimmung des alten Rectors, der ebenfo wie feine 
Frou diefe wie eine Tochter betrachtete. „Ihr heifer Durft 
nad Wiſſen“, ſchrieb er mande Sabre fpäter in feinen Dent 
tilrdigtetten, „ihre Ausdauer im Studium, ihre Leiftungen 
in Wiſſenſchaft und Kunft, haben ifr einen Namen gemacht, 
wie nur wenige ihres Geſchlechts einen ähnlichen erlangen. Aber 
nie legt fie einen Unfprud auf Auszeichnung an den Tag, 
während bie Milde ihres Charakters und die Anmuth ihres 
Weſens ihren Freunden fortwährend Befriebigung und Freude 
bereiten.” 

Für bie mm Zweiunddreifighibrige begann gewiſſermaßen 
ein neues Leben. In ihrem Wittwenftande Hatte fie fid) ihren 
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Arbeiten ungeftört gewidmet: jetzt konnte fie biefelben mit 
reichern Mitteln und größerer Unterftägung wieder aufnehmen. 
Ob gleich fie nichts veröffentlicht hatte, war ber Ruf ihrer 
eraften Richtung und ihrer ungewöhnlichen Renntaiffe ſchon 
in weite reife gebrumgen und verbreitete fic) um fo 
ricer, da fie bald in eine Menge veridiebenartigiter Be 
ziehungen fam. Dr. Gomerville wurde zum Chef des medt- 
ciniſchen Armeeweiens für Schottland ernammt und nahm als 
folder feinen Aufenthalt in Edinburgh, bis er im Sabre 1816 
«ls Mitglied der mediciniſchen Armeecommilfton nach London 
verfett, fpäter bie Leitung des großen Militärſpitals von Sheffer 
mit der Snipection ber britifchen Anftalten gleicher Art über- 
nahm, in welder Gigenfdaft er bis zum Jahre 1838 verblieb. 
Dieſes Bierieljahrhundert ift die Zeit von Mrs. Somervilie's 
großer wiffenſchafilicher Thaͤtigleit wie ihrer vielfachen gelehrten 
fowol als gefelligen Beziehungen zu In- und Ausland gewefen. 
Während deffelben Kat fie verſchiedene Reiſen gemunht: Als⸗ 
bald nach ihrer Verheiratung beſuchte fie zum andermmale die 
Hodlande und war im Frühling 1814 in Condon zur Zeit 
dex Anweſenheit der verbinbetez Souveraͤne und der Kelben 
bes Befreiungskrieges. Im Jahre 1816, nicht lange nad) der 
Überfievelung nad der Hauptſtadt des Reiches, ging fie mit 
ihrem Manne mad Paris, vom dort nad dev franzöfiſchen 
Schweiz und, ba tre Geſundheit angegriffen war, über ben 
Simplon nad Italien, befnchte Mailand, Venedig, Storeng, 
brachte ben Winter im Rom ga, veriveilte einige Zeit in Reapel 
und kehrte auf demfelben Wege zurück. Erſt in ihrem Hohen 
Alter Hot fie kurze imbebeutende und von Gedacheuißfehlern 

nicht ganz freie Bemerkungen über bide Reife aufgeſchrieben, 
wabrend welder fie laum im Beräßrung mit den Cingebornen 
gelormmen zu fein fein. Ste wurde Pins. VIL. vosgeftetit, 
ber fie im Baticentfden Gartenhaufe empfing ab fie neben 
fich anf bem Sepha Play nehmen fief, Beim Abſchied fagte 
ber Papft zu ihr: „Sie find eine Proteftantim, aber der Seger 
eines alten Mannes wird Ihnen nicht ſchaven.“ Was fie über 
tom und über vömifche Snfitinbe im dieſen Tagen ber Beans 
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ruhigung der Umgebung burd bas Brigantentum fagt, ift nicht 
gerabe bebeutend. Unter benen die fie in Rom kennen lernte, 
war ifr Landsmann Sir Noberit Murdifon, der fih nade 
mals in der Geologie einen Namen gemacht hat. „Zu jener 
Beit, fagt fie, „unterfchied er kaum einen Stein von bem 
andern — er war Dragoneroffizier gewefen, und hatte als 
folder ben Peninfularkrieg mitgemacht — ein gewandter Reiter 
und eifriger ucéjäger. Seine liebenswürdige und hochgebilbete 
Frau hatte an der Geologie Gefdhmad gewonnen: fo betrat 
aud er die Laufbahn, auf welder er in England in erfter 
Linie geftanden iſt.“ Murchiſon hatte, wenigftens in fpätern 
Gahren, etwas Pomphaftes und trat etwas zu gerne mit feinen 
vielen auswärtigen Orden auf, fobaß feine Landsleute, mit 
Bezug auf die von ihm charakterifirte Wbtheilung der Grau 
wadengruppe, ihm ben fdjerghaften Titel „Duke of Siluria“ 
gaben. 

Im Sommer 1824 machte fie eine Rheinreiſe, verbunden 
mit einem Aufenthalt in Belgien und Holland. Bei biefer 
Gelegenheit Habe id, damals im lebten Sabre der Gymnaſial⸗ 
ftubien, fie und die Shrigen kennen gelernt, nachbem von meiner 
Kindheit an ver Familienname mir geläufig gewefen war. Mein 
Bater war burd ben Fortgang der großen Revolution aus 
Paris verfcheucht, wohin er ſich im Jahre 1790 von ver kur⸗ 
fürſtlichen Univerfität Bonn zur Fortfegung feiner Studien 
begeben hatte, war erft mad London, dann 1792 nad Edin 
burgh gegangen, beffen Hochſchule mande Ausländer auzog. 
Gr hatte ben um einige Sabre jüngern William Somerville 
kennen gelernt, mit dem er aud) bie Hodlande befuchte, und 
war wieberholt ein willfommener Gaft im Pfarrhaufe zu 
Bedburgh. Viele Jahre lang hatten die Freunde einander 
nicht wiebergefeßen, denn bet einem fpätern Uufenthalte 
meines Vaters in England, im Sahre 1800, war Somer 
ville im auswärtigen Dienft; aber fie waren ftets in Corre 
fpombeng geblieben. Im Auguft 1824 machte mum bie Familie, 
mit Sir James Madintofh, der ſich thr angefchloffen Hatte, 
einen Befud in Aachen, meiner Baterftadt. Sir James, mit 
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feiner ausgebefnten Renntnif der claſſiſchen Literatur, die ger 
wiffermaßen Erbtheil britiſcher Staatsmänner ift, und feinem 
ftupenben Gebüdtnif machte auf mich mehr Einbrud als die 
Dame, deren wiffenfcaftliches Hauptfad, das matfematifche, 
mir fern lag. Ihre äuferft gewinnende Erfcheinung blieb mir 
jedoch in lebendiger Erinnerung, und als ich fie nad vierzehn 
Jahren in Rom wieverfah, Inüpften fid zu ihr und den Ihrigen 
Beziehungen an, die nie unterbrochen worben find. Sie 
zeichnete viel und brachte von der Nheinfahrt ein gefülltes 
Skiggenbud mit. Das Reifen auf dem Fluffe und feinen 
Ufern war damals für Dilettanten zu künſtleriſchen Verſuchen 
einladender als Beute. Denn erft ein ahr fpäter erfolgte 
die glüdliche Schiffahrt bes Könige“, welche Auguft Wilhelm 
von Schlegel [ben Mrs. Somerville in Bonn befuchte] in dem 
ſchonen Inteinifchen, von ihm felbft verbeutfchten Gebicht befang, 
bas des Slufgottes Staunen über ben Kampf des bampf- 
athmenden Vulcan mit ben Wellen verfünet: 
Siehe der Strom ſchwoll auf von bem Schwung mmvollenber Raber, 

Beithin zeichnet ein Streif ſchäumender Wirbel bie Bahn. 

Das Jahr 1833 brachte einen Längern Aufenthalt in Paris 
mit einem kurzen Ausfluge in bie beutige Schweiz. Zwei 
Sabre vorher war Mrs. Somerville’s erftes Wert, bie freie 
Bearbeitung von Laplace'8 ,Mécanique céleste‘, erichienen, 
und das burd biefe bebeutenbe Arbeit in den franzöfifchen 
wiſſenſchaftlichen Kreifen gemachte Aufſehen trug begreiflicher⸗ 
weife nicht wenig bazu bei, ber Berfafferin eine glänzende Auf: 
nahme zu verfdaffen. Bon bem frühen Aufenthalt in Paris 
ber hatte fie mande Belannte; auch in ihrer Heimat hatte fie 
Beziehungen zu franzöfticgen Gelehrten angetriipft, fo zu Arago 
und Biot, als bieje zum Zwed der Fortführung der franzd- 
fiſchen Merivianlinie nad England famen. Schon bet jenem 
eaften Befudh im Jahre 1816 hatten franzifiige Gefeligieit 
und Courtoifie wie bas weltminnifde Benehmen der Gelehrten 
auf fie den angenehmften Einbrud fervorgebradt. Damals 
hatte Laplace, beffen großes Werk durch fie in England ebenfo 
befannt wie in Grantreid) wurde, fie aufs guvortommendfte 
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aufgenommen. Ihr Urtheil über feine Erſcheinung berührt nue 
leife die Schwäche des Mannes, ber ein großer Gelehrter, 
aber eine politifche Windfahue war und nach Rapoleon’s Ur⸗ 
theil in der Verwaltung ben Geift des unendlich Meinen ro 
präfentitte. „Cr war wicht groß, aber fit gerade Haltend, 
mager, ziemlich förmlich. Sein Benehmen war fein umd hatte 
nach meinem Dafürhalten etwas vom Höfling. Obgleich Arago 
an mathematifden unb aftronomifden Kenntuiffen umendlid 
überlegen, ftanb ex ihm in allgemeiner Bilbuug nach, fodof 
feine Converfation weniger mannibfaltis und für die Geſel⸗ 
fait berechnet war.” Sie fpeifte bet dem Marquis (Mapoleon 
hatte ihn zum Grafen und Senator gemacht, Ludwig XVIIE 
machte ihn zum Marquis und Pair] in Arcueil an ber Seine 
bei Paris, wo damals aud ber Chemifer Berthollet Iebte, dex 
fie nicht gelannt zu haben ſcheint. Tiſchgenoſſen waren unter 
ambern Arago, Biot, Poifjow welcher Lagrange’s Untarindemgen 
über die Stabilität des Gonnenfyftems durch neue Beobady 
tungen unterftügt hatte, Bouvart Mitarbeiter an ber ,Méca- 
nique céleste‘. Diefer war e8, der guerft die Störung in der Be 
wegung des Uranus von dem Borhandenfein eines mod ment 
beiten Plaueten Gerleitete, was Leverrier uub Gnile 1846 
ward die Auffindung des Neptun beftätigten, wie gang make 
hangig von ihnen zu gleiches Zeit durch einen jungen enge 
liſchen Aftronemen Adams geſchah, ver durch eine Stelle in 

- bev ſechſten Uuflage von Mixe. Somerville's Bud über ben 
Bufarumenfang bec phyflalifdjen Wiffenfcheften, 1642, baronf 
anfmerffam gemacht worden war, was er bei einem Zuſammen ⸗ 
treffen mit tiefer in Sir John Herſchel's Haufe 1849 exzäßlte. 
Diefe gelebrte Geſellſchaft, bet welder. jedoch die Marquiſe be 
Laplace, eine Elegante, nicht fehkte, mar aber vem echt frangie 
fiider Geitertett und. Gefprinhigheit. aud) Euvier, Gay-Cuffar, 
Alerander von Humbolde, ber thr ftets geofe Theilnahme ber 
wahrte unb- noch in fpäten Jahren oft mit mix Aber fie ger 
proche Got, une anbere lernte Mrs, Geeervilie bei jenem 
eiften parifer Aufenthalt teen. In Genf Inh fie Decanvotie, 
De la Rive, Moret, Prevoft und den Hiftoriter Siemenbi, 
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deſſen Frau, eine MG Men [fie Gat die kürzere Gelchiche 
bee italieniſchen Republifen ihres Mannes für die Snrbner’fche 
,Cabinet-Cyclopedia‘ englifd) beavbeitet], einer eng befzeum 
beten famille angehörte und Schweiter von Lady Mackin⸗ 
tofp war, 

Als fie im Iahre 1833 nach der franzöftichen Hauptftadt 
zurüdtehrte, war fie eine berühmte Gelehrte, Paris ſehr ver 
ändert. Die Flitterwoden des Bürgerlönigtums waren längft 
vorüber. Avago, in feinem Radicalismus avancivend, fandte 
der englifden Freundin Billets für die Deputirtenkammer, 
wenn ein ,,orage zu erwarten ftand, und brachte fie in Bere 
Bindung mit David von Angers, ber fie kennen zu lernen 
wünfchte und ihren Kopf in einem Mebaillon von Wachs auf 
Schiefertafel formte. General Lafapette, über ben Charakter 
feiner „meilleure des républiques‘ enttäufcht, brachte feinen 
fpäten Lebensabend [er ftarb im folgenden Jahre, 77 Sabre 
alt] auf feiner Befigung La Grange patriardalifé zu, wo er 
und die Seinigen bis zur vierten Generation, Mrs, Somer⸗ 
ville und ihre Familie gaftfreundlid) aufnahmen. Laplace hatte 
nicht Beit gehabt, einen neuen Wechſel nach manchen andern 
durchzumachen — er war im Sabre 1827 geftorben, aber feine 
Wittwe, bei den Orléans gern gejehen, empfing viel Geſell⸗ 
ſchaft. Der Herzog von Broglie war Minifter ber admire 
tigen Ungelegenheiten; feine Gemalin, Albertine de Stadt, fah 
alles, was bie einheimiſche und bie Fremdenwelt von Diftinction 
bot, natürlich mit Ausnahme der Legitimiften, denen die une 
glüdliche Affäre der Herzogin von Berri, welde am 22. Fer 
bruar zu Glave ihre heimliche Bermälung zu beclaviren gend“ 
thigt gewefen [„faible cœur mais grande Amel“ fagte Victor 
Hugo], einen für jene Zeit nahezu vernichtenden Gtoß verſebt 
hatte. Die politifchen Wogen gingen Koch, aber fie überfiuteten 
nicht. Mrs. Somerville beſuchte die Tuilesien, fand es im 
Hbevalen Lager ganz angenehm, lehnte aber much Bekannt 
haften aus dem andern nicht ab. Engliſcher Botichafter mat 
Lord Granville, der im Jahre 1846 verftorbene Vater des 
jegigen auswärtigen Minijters und der Baby Georgina Fuller⸗ 
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ton, ben fie in berfelben Gigenfdaft im Haag gefannt hatte 
und ber zwiſchen feinen Landsleuten und ben Sranzofen an. 
genehme Verhältniffe zu vermitteln verftanb. 

Außer den Perfonen, die fie früher kennen gelernt, fab fie 
mande andere, bie ſich mit den verfdiebenen Fächern der mathe 
matifden und Natur-Wiffenichaften beichäftigten, Pontécoulant, 
be Prony, Lacroix, Poinfot, Ampère, Becquerel u. a. Auch 
politifche Männer, wie den ältern Dupin, Pozzo bi Borgo, 
Kozlowsti, Héricourt be Thury, und viele Damen, unter ihnen 
die Herzogin von Abrantés, von ber fie feine hohe Meinung 
mitnaÿm, Madame de Rumford, die in erfter Ehe mit bent 
gelebrten und unglüdlichen Lavoiſier vermält gewefen, bie 
Baronin Charles Dupin und mehre. Bet dem damals adıt- 
unbfiebzigjäßrigen Baron Louis, welder im Jahre 1790 dent 
Biſchof von Autun, Charles Maurice de Talleyrand, bei dent 
Gottesbienft auf dem Marsfelde affiftirt Hatte, und Bei der 
Reftauration wie nach der Yulirevolution Finangminifter ge. 
wefen war, brachte fie auf feinem prächtigen Lanbfige bei Brie⸗ 
fur-Darne, wo er vier Sabre fpäter geftorben ift, einen Tag 
zu und traf ben Marfchall Herzog von Tarent mit feinem 
Schwiegerfohn, dem Herzog von Maſſa (Regnier), den Marine 
minifter Abmiral de Rignh, einen der Sieger von Navarino, 
und ben Suftigminifter Barthe. Bei Madame de Rumford 
lernte fie den amerifanifden Novelliften Cooper fennen, ven 
fie, feiner etwas rauhen Manieren ungeadtet, im Umgange 
mehr und mehr angenehm fand, im Gegenfay zu tem Einbrud, 
ben ex bei feinem erften Auftreten in England gemacht hatte. 
Sir James Madintofh hatte ihn Walter Scott mit ben Worten 
dorgeftellt: „Mr. Cooper, erlauben Sie mir Sie mit Ihrem 
großen Ahnherrn im Gebiet der Dichtung bekannt zu machen. 
„Sie“, erwiderte Cooper, „ich habe feinen Ahnherrn.“ Viele 
Jahre fpäter lernte Mrs. Somerville in Italien den genialften 
der ameritanifchen Dichter, Longfellow, tennen. „Nicht immer“, 
ſchreibt fie, „entſpricht die äußere Erſcheinung ausgezeichneter 
Männer der Vorftellung, die man fid) von ihnen gemacht hat. 
Im defer Hinficht übertraf Longfellow meine Erwartung. Ih 
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wurde ebenfo burd fein einnehmendes Weſen und feine Con» 
verfation gewonnen wie burd feine ruhigen {chin geformten 
Züge und feinen geiſtvollen Ausdruck.“ 

Im ganzen war ber Eindruck der franzöfiicden Gefellichaft, 
fo dem Gehalt wie ber Form nad ein günftiger. Cine ein. 
zige Belanntidaft machte ihr keine Freude, die des Phyſiologen 
Magendie, bei dem fie mit der Marquife de Laplace und Ma⸗ 
dame Gaty-Cuffac fpeifte. „Es war eine Gefellihaft von Sa- 
wants, alle angenehm und gebildet, nur Magendie atte die 
orbinärften Manieren und feine Converfation über feine Wiffen- 
ſchaft war abftofend. Magendie und die franzöfiiche Anatomen- 
ſchule Haben fit burd ihre Thierquälerei verfaßt gemacht und 
dennoch die Anatomie des Gehirns und Nervenfyftems nicht 
erkannt, während Sir Charles Bell ohne Graufamfeit gegen 
webrlofe Geſchöpfe eine der größten Entdedungen vollbrachte.“ 
Magendie’s wiflenfchaftliche Berdienfte bleiben babei bod ber 
fteben. Später in Italien hatte Mrs. Somerville nur zu oft 
Anlaß, über die erbarmungslofe Behandlung der Thiere, fet 
e8 zu nicht felten angeblich wiffenfchaftlichen Sweden, fet es 
im gewößnlichen Leben, ihren lebendigen Abſcheu zu äußern. 
Mit Freuden begrüßte fie die nach langen Jahren in Florenz 
durch Fremde wie Einheimifhe erfolgte Bildung einer Thier- 
ſchutzgeſellſchaft, die unter andern ben Swed hatte, der Bibi 
fection gu fteuern, welde ein beutfder Profeffor in foldent 
Umfang und mit folder Energie ausübte, daß endlich der all 
gemeine Unwille gegen fein Treiben laut genug ward, ihm 
den Aufenthalt zu verleiben. Sie war jebod zu verftänbig 
und zu wiffenfaftlié gebildet, um nicht in foldem Falle den 
Gebraudh vom Mißbrauch zu unterfdjeiden. Die Härte eines 
großen Theiles des Volkes gegen Thiere und bie in gleichem 
Mage topflofe und gefühllofe, dabei äußerſt nadhtheilige Zer- 
ſtörungsſucht fonnten fie, die fonft fo Ruhige und Gelaffene, 
außer fih bringen. Das Töbten und Verzehren der Singe 
vôgel, namentlich auf dem Lande, at etwas unendlich Wider- 
wärtiged. Mrs. Somerville erzählt, wie einmal in Nom 
Mountftuart Elphinftone, Neffe des berühmten Admirals Lord 
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Reith, vormaliger Gouverneur von Bombay und Berfafier 
her Geſchichte Oftindiens in der mohammebanifchen Epoche, 
ein gleich verdienftvoller wie liebenswürdiger alter Mann, der 
im Sabre 1859 adtzigiährig ftarb, bei einem Mittagsmahl 
auf die Bemerkung hin, Nachtigallen, Golbfinten und Roth- 
lehlchen witrden geſchoſſen und vergebrt, in die Worte anse 
brad: „Was, Rothtehleyen, unfere Hausfreunde! Ebenſo gut 
Bnnte man mir ein Rind auftifchen 1” 


Iv. 


Der bei weitem augenehmfte Theil des lonboner Lebens, 
ia des ganzen Lebens von Mrs. Somerville waren die Sabre 
1816—23, welche fie auf Hanover-Square zubrachte, in einem 
fafpionablen, bequem und gefund gelegenen Theile der Stabt, 
allen leicht zugänglich, inmitten ihrer vielen Bekannten jeder 
Urt, wie dex wiffenfchaftlichen und Runft-Unftalten, die fie nicht 
entbehren fonnte. G8 ift auch die Zeit ihrer eigenen erfolg 
reichſten literariſchen Tpätigfeit geweien, für melde fie auf 
zahlreiche Hülfsmittel wie auf gelehrten Umgang angewiejen 
war. So in Bezug auf legtern, wie auf allgemeinen gefeltigen 
Berkehr, bot die Hauptitadt Alles, was fie wünfcen konnte. 
So aubänglid fie ihrem Heimatlande war, ſcheint fie, abger 
feben von dem Zufammenjein mit ihren Angehörigen [ihr Vater 
war im Sabre 1813 geftorben], bas Aufgeben Edinburgys 
nur um des num vermiften Umgangs mit Sir Walter Scott 
willen exnftlid) bedauert zu haben. Bon ben intimen Bee 
ziehungen zwiſchen biefem und ber Familie Somerville war 
fon Die Rede. Abbotsford war um jene Beit ber anger 
nehmfte Aufenthalt. Der vielgenannte Landfig, von feinem 
Befiger in ein mittelalterliches Gewand gelleibet, Ing nur zehn 
Meilen von Sedburgh entfernt, und Samuel Somerville, des 
Rectors jüngerer Sohn und mit Scott eng befreundet, hatte 
ta ber Nähe ein Landhaus am Tweed, gegenüber der Befigung 
Lord Gomerville’s, des Chefs der Familie, beffen Güter ex 
verwaltete. : 

„Ich werde”, fagt Mrs. Somerville, „die Heine Gefell- 
fait zu Abbotsford nie vergeffen, namentlich die Abend⸗ 
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mablgeiten, wobei Scott in ber heiterften Laune nicht mübe 
wurde, Legenden und Sagen, Geifter- und Herengeichichten zu 
erzählen. Komiſche Gefänge und Vollslieder folgten bis es 
Zeit zum Abſchied war. Wir waren wiederholt am Tweed 
Zeugen bes in ‚Nebgauntlet‘ fo lebendig geſchilderten Waſſer⸗ 
Brennens, des Salmenfangs bet Badellicht und erhelltem Fluß 
ufer. Die berbeigeeilten Bewohner der Umgebung jubelten, fo . 
oft ein Fiſch getroffen wurde; e8 war eine malerifche und an 
vegenbe, dod zugleich peinlige Scene. 

„Sophia Scott, nadmals Mrs. Lodfart, war bie einzige 
ber Familie, welche Talent beſaß. Ste war nicht hübſch, aber 
hochſt anziehend und angenehm, und hatte ihres Vaters Heiter- 
Yeit fowol wie fein Gedidtnif und feine Vorliebe für die 
Borderfagen. Gleih ihm, fafte fie Charattereigenthiimlid- 
teiten tafe auf und verlachte fie ohne Arg. Ohne mufitalifd 
zu fein und mit féiwader Stimme fang fie fehottifche Lieder 
und Übertragungen aus bem Gaëlifden mit ober ohne Be 
gleitung, fo ernfte wie heitere, ſodaß fie Alle entzückte. Der 
Tod von Brübern und Vater, dem fie mit Zärtlichfeit an 
Ging, warf einen Schatten auf ihre lebte Lebenszeit. Lochart 
war geiftig begabt und hatte Talent als Autor, war aber zu 
fartaftifch, um vollfommen angenehm zu fein. Indeß blieben 
wit immer in freundlichem Berbältnif; er war aus Lanark 
five und mit den Somervifles entfernt verwandt. Nach dem 
Lode feiner Frau und Söhne [der eine berfelben war ber von 
feinem Großvater ‚Hugh Littlejohn Esq. betitelte Knabe, für 
welchen bie angiehenden ‚Tales of a Grandfather‘ aus ber 
ſchottiſchen Gefchichte, Guizot's unerreidtes Vorbild für ein 
äfnlides Werk, gelchrieben wurben] verlor Lochart zugleich 
mit feiner Gefundheit viel von feiner Schärfe.” 

Mrs. Somerville und ihr Mann waren in Portsmouth, als 
Sir Walter, durch feine finanzielle Lage gebeugt, burd einen 
apopleltiſchen Anfall Törperlich gebrochen, ſich im October 1831 
nad bem Silden einfchiffte. „Wir gingen von ihm Abſchied 
nehmen. Er umarmte mich und fagte: ‚Lebe wohl, meine Liebe, 
ich gehe im Auslande fterben, gleich andern englifchen Roman 
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fopreibern.‘ [Ex dachte an Fielding und Smollet.] Ein Glück 
wäre e8 für ihm gewefen, hätte Gott es fo gefügt, denn er 
tebrte als vdlitg gebrochener Mann mit vernidteten Hoffnungen, 
faft aller Seinen beraubt, in die Heimat zurüd.” Man weiß 
aus Lodhart’s hochſt intereffanten Dentwiirdigteiten, wie er, 
nachdem er fich des rümifden Aufenthalts nod vielfach er- 
freut, auf ber Heimreife raſch verfiel und Kalb bemußtlos in 
Abbotsford eintraf. 

Die Londoner Geſellſchaft war in jenen Tagen buch eine 
Menge ausgezeichneter Männer belebt. Nach ber Beendigung 
des furchtbaren Kampfes, welcher fo viele Sabre hindurch die 
Kräfte der Nation in unerhörtem Maße angefpannt hatte und 
nicht ofne bevenkliche Krifen gewefen war, nad ber Wieder- 
eröffnung des für ble Maffe der britiichen Reiſenden lange 
gefpercten Continents hatte die Geſellſchaft überhaupt wieder 
Iebendigern und unabhängigern Aufſchwung genommen. Wäh- 
tend bie militärifchen Fragen, und zeitweilig auch die poli. 
tifchen, die Bisher alles in Anfpruch genommen hatten, zurüd- 
traten, machten andere Sntereffen ihr Recht wieder geltend. 
Die erneute friebliche Berührung mit ber ganzen europäifchen 
Welt mufte diefer Gefellfchaft zugute tommen. Wenn man 
Brougham’s biographiſche Skizzen der Staatéminner und Geo 
lehrten der Zeit Georg’s II. und IV. anfieht, wird man 
manden begegnen, die fit auf politiichem, literarifchem, for 
cialem Felde, bisweilen auf allen zugleich hervorthaten, und 
zu bem Kreife gehörten, in welchem Mrs. Somerville ver- 
kehrte. Zu ifnen gehörten Lord Lansdowne deffen Name in der 
parlamentarifhen und Verwaltungs-Gefdicdte Englands neben 
Canning und Grey genannt wird; Lord Melbourne (William 
Lamb), fein Staatsmann erften Ranges obgleid and) als 
folder mit Ehren beftanden und von reifer Erfahrung, mit 
Iterarifchem Geſchmack begabt und ein liebenswürbiger Gefell- 
ſchafter; der fon genannte Sir James Madintofh, im Sahre 
1812 aus Indien belmgelebrt, einer der effectreichiten poli 
tifchen Redner und Mitarbeiter an der ‚Edinburgh Revieiv‘, 
der nachmals als Hiftoriter der im Parlament und als Rri- 
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filer gemedten Erwartung nicht in gleichem Maße entiproden 
fat; Sidney Smith, Malthus der vielbelobte und vielange- 
foctene Nationalölouom, William Spencer, Broughaw 
felber, deſſen Ruf als Sachwalter damals [1820] durch ben 
Proceß der Königin Caroline aufs höchſte ftieg. (Mrs. Somer- 
ville war Zufchauerin bet Georg’s IV. Krömungsbantet in 
Weſtminſterhall und ſchildert den Mene-telel- phares- Eindrud 
ber Meldung, da die Königin Einlaß verlange] Richt fowsl 
Politiker als Geſchichtſchreiber und Literärhiftoriter war Henry 
Hallas, der fid) im biejen Fächern einen mit Recht geadhteten 
Namen machte, fei e8, dak er bie allgemeine Geſchichte bed 
Mittelalters, wie man fie im zweiten Decennium unferes Sabre 
hunderts, namentlich in Bezug auf das Berfaffungéwefen ſchrei⸗ 
ben fonnte, oder bie Berfafjungsgefchichte feiner Heimat, ober 
endlich die Literatur der Renaijfancegeit und bes 17. Sabre 
hunderts behandelte; im Leben ein volllommener Gentleman, 
befjen vorgerücte Sabre durch ſchwere häusliche Gerlufte ge 
trübt wurden. Den Polititern ſchloſſen fic die Poeten dieſes 
Kreiles an, Thomas Moore, bem die große Welt ein Bedürf⸗ 
nif uub ber in berfelben überall gerne gefehen war; Samuel 
Rogers, der noch in fpäteften Jahren, al er diefe Welt nicht 
mehr bejudte, in feinem on Kunſtſchätzen zeichen Haufe in 
Park» Lane gewählte Gefellichaft bei fic) fab und feinen oft 
fdarfen Wig, welchen feine mehr anmutigen und formvolles 
beten als fräftigen Dichtungen nicht verrathen, ſprudeln 
Heß; Thomas Campbell der feine Stelle neben gröfern, neben 
Byron, Shelley, Wordsworth immer befaupten wird; Milman 
als Dichter wie als Rirdenbiftorifer bemerlenswerth. Erſt 
noch manden Jahren trat Macaulay in diefen Cirfel, unt, 
wenn nicht als Staatsmann, dod) als Effavijt und als Hiſto⸗ 
titer, in welchen beiden Eigenfchaften feine Parteiftellung aller- 
dings feiner Gerechtigteit zu ſehr Eintrag thut, alle zu überragen. 
William Sotheby, als Dichter den Genannten nicht vergleichbar, 
aber ein Mann von Talent und Gefdjmad, im vorgerixttem 
Lebensalter Bewerber. um den vor wie nach ihm mehrfach an 
geftrebten Preis der Homer-lberjegung (Ricard Bentley fagte 





Mary Somervitle. 48 


zu Pope, ber fein Urteil fermen wollte, er habe ein hübſches 
Gericht geichrieben, dürfe es aber micht Homer nennen], em- 
pfing die Freunde in Epping-Foreft in einer freundlichen Got. 
tage, wo er nad) der Arbeit mit Sohn und Enkel im Crifet- 
fiel an Lebenbigheit wetteiferte. Bon Ausländern trat Ugo 
Boscolo in diefen Kreis, wie er denn fein letztes Lebensdecen⸗ 
nium in and bei Gondor zubrachte, ohne jedoch, infolge feiner 
Reizbarkeit und Excentricitäten wie der Unvegelmäßigfeiten feiner 
Rebenswelfe, ungeachtet bes durch ihm geweckten Antheils, jemals 
behaglich ober populär zu werben, nachdem bas anfünglid 
durch ifn gemachte Auffehen verflogen war. Seine zahlreichen, 
während ber in England verlebten Jahre geſchriebenen Briefe 
zeigen, wie ev nie zu äußerer und innerer Rube gelangte und 
ble Schmerzen bes Ezils burd eigne Schuld verfchärfte. 
Mebre Schriftfteßlerinnen traten Mrs. Somerville näher, 
obgleich ihre eigene Thitighett andern Gebieten angehörte. Bors 
est Johanna Beillie, dann Mrs. Opie, Miß Edgeworth u. a., 
deren Namen, jener der leisten ausgenommen, nur noch gee 
legentlich aus ber fente enblos geworbenen Lifte engtifder 
Autorinnen zu uns heriiberflingen. Die Somervilles beglei- 
teten Miß Baillie zu der eriten Auffithrung ieee Tragôbie 
‚Montfort‘. Sohn emble und feine Sdwefter fpielten; 
Sti und Spiel wurden von dem gefäliten Haufe gut auf 
genommen, aber eS blieb bei ber einen Aufführung. ean, 
Young, Macready, Lifton hielten den Ruhm der englifden 


wife Brontrelhs fo gut wie die ihrer Heimat kaumten, wie 
denn and bie ältere ber Echweſtern, Mary, eine hiſtoriſche 
Pwraltete Leider ſchrieb, die, einft vielgeleſen, gegenwärtig nod 
Qnteveffe and: Werth bewahrt, weil Facia wie Urteile nicht 
m Büchern fonder ans dem Leben geſchöpft fit: Wis 
Hanover · Square mit Chelfoa vertasfht worden mar, eutſpaun 
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fit ein intimes Verhältniß zu Lady Byron, bamals feit lurzem 
Witte nach kurzem Zufammenleben und langer Trennung, 
und zu ihrer Tochter Ada. Letztere ſchloß fi aufs engfte an 
Mrs. Somerville an und widmete fit mit Vorliebe mathe 
matifhen Studien, ohne jene Ruhe und jenes Gleichgewicht der 
Kräfte mitzubringen, die ihre um eine Generation ältere Freun⸗ 
bin auszeichneten. Wer Hätte wol geabnt, baf aus „Ada, 
sole daughter of my house and heart“ eine felbftquälende 
Analytiferin werben wirbe. Sie heiratete Lord King, nad» 
mals Graf von Lovelace, und id) habe nach ihrem im Sabre 
1852, acht Sabre vor ihrer Mutter erfolgten Tode den Wittwer 
und die Tochter, Lady Annabella Noel King, Byron’s einzige 
Enteltn, wieberholt in Florenz bei der alten Dame getroffen. 
Bu den genauern Belanntſchaften jener Zeit gehörten auch die 
Napiers, von denen zwei, Sir Charles und Sir William, 
beide Militäre und talentvolle wenngleich durch Liebe und Hak 
leicht beeinflußte Schriftfteller fi, der eine burd ben Scind⸗ 
krieg, der andere vor allem burd feine Geſchichte bes Kampfes 
auf der Porendifdyen Halbinfel rühmlich bekannt gemacht haben. 
Begreiflicherweife nahm Vers. Somerville mun bald eine 
Stelle in dem wiſſenſchaftlichen Kreife ein, mit deffen Mit 
gliedern fie bereits feit länger ober kürzer in geiftiger Berilh⸗ 
rung ftand. Kurz nad ihrer Nieverlaffung in London ver- 
brachte fie einen Tag in Slough bei Winbfor, bei Sir Wil 
Kam Herichel. „Nichts, fagt fie, „Tann über die Freundlichteit 
Sir William's finausgeben. Er erläuterte mir den Bau feiner 
berühmten Fernrohre umd legte bie Hanbfchriften mit feinen 
aftronomifhen Beobachtungen und Entdedungen vor. Herſchel 
war nod) ftetS mit der Fortfegung feiner feit einem Menſchen⸗ 
leben begonnenen Unterfudungen über die Doppelfterne be 
ichäftigt, uub fein Sohn verband fich zu gleichem Zwecke mit 
Sir James South, der die Sternwarte auf Camben-Hill bet 
Renfington einrichtete.] Seine wiflenfchaftlichen Materialien 
waren in gleich mufterhafter Ordnung wie feine mufitalifde 
Bibliothek. Zu meinem Bedauern war feine begabte Schweiter 
Caroline abweiend; fein Sohn, nadmals Str John, bis an 
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fein Lebensende mein theurer und geehrter Freund, war damals 
ein junger Mann.” [Er war 1792 geboren.] Im Caroline 
Herſchel's Aufzeichnungen und Briefwedfeln findet fi Mrs. 
Somerville nur einmal erwähnt unb zwar im Jahre 1835, 
als die Schweiter bes großen deutſchen Aftronomen feit bei. 
nahe dreizehn Jahren in ihre Heimat zurücgelehrt war, und 
ihre Gollegin in ber britiichen aftronomifchen Geſellſchaft ihr 
bas Buch über den Zujammenhang der phyfitalifden Wiffen- 
ſchaften überfandte. Sir Humphrey Davy, beffen wiſſenſchaft⸗ 
fige Gerdtenfte und elegante Bildung über feine Affectation 
im gefelligen Leben hinwegblicken laſſen mußten, Sir David 
Brewſter, deſſen fon Erwähnung gefdah und ber fic) nament- 
ich in optifden Studien hervorthat, ber Chemiker und Phy- 
filer Wollafton, der mit feinen tüchtigen wifienichaftlichen Rennt- 
niffen ungemößnliches Geſchick für deren praktiſche Verwendung 
verband, Whewell, Wallace, Brand und mande andere, deren 
Nenmung zu weit führen wilrde, gehörten zu Mrs. Somer. 
villes Belannten. Lebendigften Antheil nahm fie an Wolla- 
fton’8 Unterjudungen, namentlich an der Entdedung ber fixer 
Linien des Sonnenſpectrums, welde burd) Fraunhofer weiter 
geführt wurde, und an bem von ihm erfunbenen Reflerions- 
goniometer, deffer fie fid) bet ber Meffung der Rryftallformen 
unter feiner eigenen 2eitung beblente. Sie erkennt danfbar 
an, welchen Beiftand fie namentlich in Bezug auf die Theorie 
des Lichts duch Thomas Young erlangte, deffen Anfichten in 
Frankreich eher Anerkennung fanden, als fie in feiner Heimat 
durchdrangen; berfelbe Young, der Durch Vergleichung der demo⸗ 
tiſchen und der hieratiſchen Schrift mit ben Hieroglyphen, ben 
Spuren ded Schweden Älerblad folgend bas hierogiyphiſche 
Alphabet erweiterte und Champollion’s Forfdungen mefentlich 
erleichterte. Nachmals nahm fie den lebendigiten Antheil an 
ben eleftromagnetifden Unterfudungen Michael Faraday's, zu 
dem fie in ein freunbfchaftliches Werhältnig trat. Sie nannte 
ihn den größten erperimentivenben Naturforſcher feit Newton, 
und rüßmte flets die eble Einfachheit und Anfpruchlofigteit 
feines Wefens. 
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Wie fte felbft einmal bemerkt, mar in ihrer Sugend. das 
Studium der Geologie. und felbft das ber Mineralogie in 
England ſchwach vertreten und wurde legteres ban ‚namentlich 
von Deutfélanb her gefördert. Ihr Mann beſaß eine vide 
Mineralienfammlung, welde durch Sendungen aus bent Aus 
lanbe, zum Theil aus grofer Ferne, fehr gemehrt wurde. 
Die geologifhen Studien nahmen mm einen lebenbigez Auf: 
ſchwung und wedten ebenfo lebendige Controverfe. Die Frage 
über das Alter des Œrblürpers wurde eine brennende. „Der 
Streit‘, fagt Mrs. Somervitle, „war noch heftiger als der 
im unfern Tagen über prähiftorifche Menfchenraffen ; Klerus 
und ängftlice Gemüther wurben hineingegogen. Nachdem mein 
Bud über phyſiſche Geographie erſchienen war, wurde in 
Yorkmünfter dagegen gepredigt. Unfer Freund Dr. Bndtand 
ftellte fic) einigermaßen bloß, indem er bie Heritale Anficht 
wertheibigte, aber Thatfachen haben fo harte Stirnen, baÿ er 
fich enblich bod) den Geologen anfchliegen mußte.” Buckland, ber 
ausgezeichnete Paläontologe, damals Profeffor in Oxford, wo 
bie große Sammlung in der Rabeliffe- Bibliothek ihm ihre 
Anlage verdautt, ſpäter Delon von Weftminfter, Sat: zu denen 
gehört, welche bie Geſchichte unſers Planeten mit dent Bericht 
der Geneftd im Übereinſtimmung zu bringen verfucht Haben. 
Die Zeit, von ber hier die Rede ift, mar diejenige, in welder 
Sir Roderic Murdifon und Sir Charles yell, die beite 
Budland viel verbankten. und vow. deren ber eine aus bem 
Milttärftonde, der andere von ber praltiféen Jurisptudenz zu 
den. Naturwiffenſchaften übertrat, die erften Arbeiten im geo 
losiſchen Sade Veferten, um weldjes fie fi nochmals fo 
großes Berbienft erworben haben. Beide Männer von Welt, 
bie auch in biefer Beziehung dent Gelehrtersftande Ehre mmchten. 

GS war die Zeit ber Œrperétioner zur Auffinduug ber 
morbweftlichen Durchfahrt, weiche mit jener vow Six James 
Bof und Sir Edward Parrk 1818 Heer Anfang nahme 
umd gunädft namentlich durch bas weite Bordringen ded 
Tegtern das allgemeine: Iiexeffe exwedten. Die Beobadteng 
eines Walfiichfängercapitäns, William Scoresby, Über den Zw 
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ftand der See gwifden Grönland und Spigbergen Gatten ben 
nachſten Anlaß zu ben Œxpebitionen geboten, von denen man 
nod) Refultate für praktiiche Zwede erwartete. So mit Parry, 
wie mit bem bamaligen Artilferiecapitän Sabine, welder bie 
erfte Fahrt mitmachte, waren die Somervilles intim befreundet. 
Letterer, Heute General Sir Edward Sabine, Präfibent der 
koniglichen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften, Herausgeber der 
durch feine Grau bearbeiteten Übertragungen bed ‚Kosmos‘ 
und der ,Unfidten der Natur‘, widmete fi damals ben 
Unterfuchungen, welde, von allen Seiten unterftügt, ihn nach 
ben Studien eines halben Sabrbunberts zur Bollenbung der 
epochemachenben Arbeit über ben Erbmagnetismus befähigten. 
Mit Lady Franklin, die zweimal bie Reife um die Welt 
machte, traf Mrs. Somerville wiederholt gufammen; gulegt 
befuchte biejelbe fie in Spegia. Eine unermüblichere Reifende 
Hat es wol nicht gegeben. Auch auf bem Lande fohlief fie am 
liebften in einer Hängematte. In ber fchinen Wohnung ded 
Schatzmeiſters der Gonifden Inſeln zu Korfu, Mr. Sohn 
Craufurd, welde biefer in feiner Abweſenheit ihr zur Ber- 
fügung ftellte, ruinirte fie bie Dede des Schlafzimmers, um 
mad ihrem Geſchmack ruhen zu können. Sie fagte, reifende 
Frauen hätten alles leichter als Manner. Ich begegnete ihr 
einmal, im November 1832, zu Pferde zwiſchen Navarin und 
Mtodon mit General Gueheneuc, bem Commandirenden ber 
franzöftichen Occupationgarmee in Morea, und einem Trupp 
Offiziere. Später reifte fie mit einer Nichte. Ihre unab- 
Läffigen eblen Bemühungen zur Aufflärung des Geſchicks ihres 
Zühmen und unglüdlichen Gemals haben ihrem Namen einen 
Glanz verſchafft, welchem ihre Perfänlichteit kaum entiprad. 
Nod muß unter den Befreundeten’ einer genannt werben, 
der in der Gelehrtenwelt weniger allgemein belannt ift, aber 
ein vielfach umterrichteter und nüglicher Dann war: Sofeph 
Barclay Pentland, in ben Jahren 1836—39 britiſcher Ge 
nevalconful in Bolivia. Mrs. Gomervitle Jernte ifn bei 
ihrem erften Befude in Paris bei Cuvier kennen, und er hat 
fi ihr in fpätern Jahren bei ihren Arbeiten auf je ABeïe 
v. Reumont, RL Gif. Sahriften. 
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fordernd erwiefen, burd feine umfaffenden Titerarifchen und 
wiſſenſchaftlichen Renntniffe, wie durch die Sorgfalt, welche er 
bem Drud der „Phyſiſchen Geographie‘ in Abwefenbeit der 
Berfafferin widmete. Bei einem friihern Aufenthalt in Süd⸗ 
amerita, als Gonfulatfecretär in Lima, hatte er umfaffende 
geographifde und paläontologiiche Studien unternommen, deren 
Refultate, namentlih was die Hihenmeffungen betrifft, bie 
dem Chimboraffo den Ruhm des Hadfien Gipfels der Core 
difleren und ber Erde raubten, fon im Yahre 1830 von 
Arago, eine Reihe Jahre fpäter von Humboldt im ‚Kosmos‘ 
anerkannt wurden. Pentland verbrachte in fpäterer Zeit feine 
Winter meift in Rom, wo er aud in ber einheimischen Gefell- 
ſchaft ganz zu Haufe war, namentlich mit der Redaction ber 
italienischen Reifebiicher feines Freundes Murray befchäftigt, 
unermüdlich gefällig in allen literariſchen Angelegenheiten, wo 
immer er Dienfte leiften fonnte. Ex ftarb ſechsundfiebzigjährig 
in London im Sult 1873. 

Das Leben in Chelfea, wohin die Familie wie gefagt im 
Sabre 1823 30g, war weit entfernt die Annehmlichkeiten zu 
bieten, die mit der frühern Localitit verbunden gewefen waren. 
Die Entfernungen waren zu groß, um ben leichten gefelligen 
Verkehr zu ermöglichen, die Lage in der feuchten Flufmiede- 
tung war ungefund. Mrs. Somerville ift dort mie recht 
wohl gemefen; auch bie Gefundfeit ihres Mannes hat nicht 
auf die Dauer widerftanden. Andere unerfreulihe Umftänbe 
gefellten fic) dazu. Durch die Schuld feines Agenten verlor 
Dr. Gomerville, was er von Vermögen und Erjparniffer 
beſaß, und fah fit auf fein amtlides Einkommen an- 
gewiefen. Die früher geübte Gaftfreundfdaft, die bas Haus 
belebt hatte, fonnte nicht mehr in gleicher Weiſe fortgeſetzt 
werben. Aber fie Kat and dort nicht aufgehört und die ans 
genehmften und förderndſten Werhfelbeziehungen find unter 
halten worden. Hier war es endlich, wo bie literariſche 
Thätigkeit in großem Mafftabe ihren Anfang nahm. Mrs. 
Somerville hatte immer ihre Stunden zwiſchen wiſſenſchaft⸗ 
Tider und Hinftlerifcher Beſchäftigung, Erziehung ihrer Töchter 
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[ifr Sohn war mm in Cambridge], Haushaltung, Gefellig- 
feit getheilt. Cine beutiche Erzieherin, nadmals mit bem 
trefflichen Profeffor Adolf Trenbelenburg in Berlin verheiratet, 
war jahrelang in ihrem Haufe; aber fie gab auch felber 
Unterricht. Eine umfaffende, einen großen Theil ihrer Zeit 
in Anſpruch nehmende wiſſenſchaftliche Arbeit begann fie in 
ihrem achtunbvierzigften Lebensjahre. 


82* 


V. 


Es war im März 1827, als Henry Brougham Mrs. 
Somerville ben Antrag ftellte, für die Gefellichaft zur Ber- 
breitung gemeinmügiger Renntniffe [Society for the diffusion 
of useful knowledge], deren Präfivent er war, eine freie Be 
arbeitung von Gaplace’s , Mécanique céleste‘ zu unternehmen. 
Die Gejellihaft, an welder eine Menge Männer von Ber 
bienft und Ruf fich betheiligten, hatte einen großartigen, viel 
leicht zu weitfchichtigen Plan entworfen; burd eine Reihe von 
Werken aus allen Fächern, fowie burch periodiſche Publica 
tionen mit Wort und Bild (bas ‚Penny-Magazine‘ ift bo 
mals entftanben) follte die Wiſſenſchaft weiten Kreifen zu⸗ 
gänglich gemacht werden; eine Serie von fogenannter „enter- 
taining knowledge“, wozu die Bände über die Elgin- und 
Phigalta-Sculpturen, über Pompeji, über bie Oefdidte bes 
britiſchen Coftüms u. f. w. gehörten, ſchloß fid) jenen an. 
Man weiß, dag Carl Otfried Müller für dieſe Geſellſchaft 
mehr als ein Decennium fpäter die Geichichte der grie 
chiſchen Literatur férieb. Brougham wollte zwei Werle, ein 
älteres und ein neueres, popularifiren, Newton’s , Principia‘ 
und Laplace’s ‚Himmelsigftem‘. „In England’, fchrieb er, 
nGiebt es nicht zwanzig Perfonen, die dies große Werk anders 
als bem Namen nad, nicht Hundert, bie e8 felbft nur bem 
Namen nad Innen. Ich bin des feflen Glaubens, daß Mrs. 
Somerville jeder diefer Zahlen zwei Zero Hinzufügen würde. 
Niemand, der e8 nicht verfucht, macht fic) einen Begriff davon, 
wie man unwiſſende Lefer felbft in bie Tiefen der Wiſſenſchaft 
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Mrs. Somerville war nicht fo ſanguiniſch. Sie ermaß 
febr wohl, in welchem Mißverhältniß ihr autobibaktiiches 
Wiffen fih zu der regelmäßigen gelehrten Bildung befinden 
wiirde. Sie ermaß ebenfo, welche Schwierigkeit in dem Bere 
haltniß der Natur des Gegenftandes des Buches zu bem an⸗ 
gebeuteten Zweck lag. Sie machte Brougham darauf auf 
merffam, daß ein foldes Wert nie populär werben tonne, 
indem e8 bei dem Lefer Renntniffe vorausfege, ble man bei 
den wenigften vermuthen dürfe, und im voraus die Löfung 
von Problemen in Mechanik und Aftronomie erheiſche, welche 
vom Gerfaffer als befannt angenommen würben. Ohne Ab- 
bilbungen, welche Laplace, der für ein gelebrtes Publikum 
ſchrieb, aus demfelben Grunde unnöthig erachtete, miffe vieles 
unverftanden bleiben. Als Brougham in fie drang, ihr Mann 
ihm fih anſchloß, willigte fie ein ben Verſuch zu machen, 
unter Bedingung des Geheimnifjes und. bes feinerzeit durch 
Sachverftindige auszufprechenden Urteils über die Arbeit. 
Sie ging and Wert — nach dret Jahren war es vollendet. 
Über ihre Zeit tonnte fie nie frei verfügen, und gefelliges 
Leben wollte fie nicht aufgeben. Bohn Herſchel übernahm bie 
Durdfigt bes Manuferipts, dem er höchfte Anerkennung zolite. 
Aber er ſchrieb aud: „Da ein Bud aus Ihrer Feber bie 
Aufmerkfamteit vieler auf fid) ziehen wird, welche ein hinläng⸗ 
liches Quantum matfematiféen Wiffens befigen, um das erfte 
Kapitel zu lefen, ohne aber Ihnen in ber Anwendung folgen 
zu können, — ba mun gerade folche es find, die fic) zur Kritik 
berufen fühlen und fid) ihres Privilegs ohne Discretion ber 
bienen werden, fo fann ich Ihnen nicht zu große Klarheit, 
Ausführlichfet und Ordnung in der Darlegung ber Grund- 
lagen empfehlen. An Ihrer Stelle würde ich dem erften Ab⸗ 
fénitt zum minbeften bas Doppelte bes gegenwärtigen Raums 
widmen. Ihre Vertsautheit mit Refultaten und Formeln Kat 
Sie dahin geführt, was in foldem Falle nahe liegt — zu 
einem etwas haftigen Hinweggehen über das, was für ben 
Anfänger unüberfteigliche Schwierigkeiten darbieten müßte, und, 
wenn ich den Ausbrud brauchen barf, zu einem Skizziren der 
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Umriffe. WS Malerin werben Sie meine Anficht verſtehen 
und, worauf e8 mehr anfommt, bent Mangel abzubelfen 
wiſſen.“ 

Die Verfaſſerin iſt dem Rathe gefolgt und hat das 
einleitende Kapitel bedeutend erweitert. Aber dem Mangel, 
worauf ihr Freund hinwies, und welchen in Bezug auf ein 
anderes ihrer Bilder aud) Brewſter andeutete, iſt nie ganz 
von ihr abgeholfen worden. Sie hat bei dem Leſer. immer 
zu viel vorausgeſetzt, dann aber das Verſtändniß keineswegs 
gefördert, indem fie bie Präciſion der wiſſenſchaftlichen Ter⸗ 
minologie und Darſtellung aufgeben zu können glaubte, um 
leichter begriffen zu werben. Bet einem Werle wie bas La 
place’fde fand fle ſich bald in die Unmöglichkeit verſetzt, ben 
Inhalt zu populariſiren, wenn dies Werk als ſolches überhaupt 
erhalten werben ſollte; — fie fab ihre anfängliche Beſorgniß, 
daß die Behandlung der höchſten mathematiſchen Probleme nur 
eben auf ſtreng wiſſenſchaftlichen Wege unter Ausſchließung 
des ihr urſprünglich angedeuteten Zweckes ihrer Arbeit möglich 
fet, im Gegenſatz zu Brougham's Annahme nur zu voll. 
kommen gerechtfertigt. Der Gedante, bas Buch einer ber Serien 
ber Gefellfchaft einguverleiben, mußte aufgegeben werben, und 
baffelbe erfchien unter bem Titel ‚The Mechanism of the 
heavens‘ im Jahre 1831 bei Sohn Murray, der dann alle 
folgenden Schriften ber Verfafferin verlegt bat. 

Das burd diefe Arbeit einer Frau hervorgebradte Auf: 
fehen war auferorbentlih. Gon allen Seiten, von den erften 
Fachgelehrten gingen ifr Glücwünſche zu. Faft bie game 
Auflage des Buches, 750 Exemplare, wurbe in Cambridge 
abgefegt, wo die Profefforen Whewell und Peacod e8 für 
die Borlefungen benugten. Die Tönigliche Gefellichaft der 
Wiſſenſchaften Tieß die Büſte der Verfafferin, von ber Hand 
Sir Francis Chantrey’s des erften Porträtiften Englands, 
in ihrem Sigungsfaale aufftellen. [Wie in fpätern Jahren, 
in denen ihres römifchen Aufenthalts, ihre Erſcheinung war, 
zeigen Laurence Macbonalb’s ſchöne Marmorbifte von 1844, 
und bie febr ähnlichen Zeichnungen Swinton's — 1848 — 
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und Canevari’8.] Brewfter ſchrieb eine eingehende Kritik des 
Buches in der , North-Britifh Review‘. Im Jahre 1835 ere 
nannte die Königliche aſtronomiſche Geſellſchaft Caroline Herichel, 
die damals fünfundachtzig alt war, und Mrs. Somerville zu 
ihren Ehrenmitglievern, und König Wilhelm IV. bewilligte 
etterer auf Gir Robert Peel’s Vorſchlag eine Penfion auf 
die Civillifte von 200 Po. St, die nachmals auf 300 ere 
höht ward. Die Univerfität Cambridge, voran der Profeffor 
der Phyſik Sedgwid und der Aftronom Airy, empfing fie mit 
höchften Ehren; fie wohnte, etwas ganz Ungewdhnlides, im 
Trinity-College, wo ihr Sohn ftudirt hatte und deffen Prine 
cipal ober Rector Profeffor Whewell war. Die parifer Un. 
bemie der Wiffenfchaften übertrug Biot die Beridterftattung 
über das Bud, welche nahmals im ,Sournal des Savants ‘ 
erſchien. Alademifche Ehrenbezeigungen aus manchen Ländern 
blieben begreiflicherweife nicht aus und fie find fpäter in 
Stalien, dem Lande ber Afabemien und ber Diplome, reichlich 
gemebrt worben.“ 

Im Sabre 1834 erfdien das zweite Werk, dasjenige auf 
weldem der Ruf der Berfafferin eigentlich beruÿt: Über ben 
Bufammenhang ver phyfitalifden Wiſſenſchaften [,On the 
connexion of the physical sciences‘], in einem Slein- 
octavbanbe, der Königin Adelaide von Großbritannien [Prine 
zeſſin von Sachfen-Meiningen] gewidmet. Das Bud) ijt ent 
ftanden aus einer ermeiternden Umarbeitung des ftrengge- 
nommen originalen Theils des erften Werles, der Einleitung, 
welche allein für einen größern Lefertreis berechnet war. Der 
Ubtheilung über Ajtronomie, Gegenjtand diefer Einleitung, 
find Hier diejenigen über Meteorologie, Elettricitit, Galva- 
niémus, Magnetismus beigefügt worden. Der Titel ift jebod 
nicht in bem Sinne zu nehmen, alé verfolgte bas Buch den 
Bwed, bie Ipentität einzelner Zweige des Wiffens ober das 
Band, mittelft beffen fie wechfelmeife verbunden find, ober 
endlich die Art und Weife der Anwendung einer Wiflenfchaft 
zum wed der Fortentwidelung einer andern nacjumeifen. 
1 Ohne in das minutiöfe Detail von Thatjachen einzugehen“, 
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fagt D. Brewfter in ber Anzeige in der , Edinburgh Review‘, 
„ober weitlinfige Erklärungen von Phänomenen zu verfucen 
amb Debuctionen allgemeiner Naturgefege zu geben, bietet die 
Berfafferin uns eine Mare und gebrängte Überfidt der allge 
meinen Grundlagen und vornebmften Thatfaden ber phyſi⸗ 
kaliſchen Wiffenfchaften, unter Benugung faft fammtlider 
neuern Œntbedungen, die nod nicht ihren Weg in populäre 
Werke gefunden haben. Im diefer überfichtlichen Skizze ge 
wahren wir eine tiefeindringende unb genaue Renntnif ded 
Gegenftandes, ımb der großen Mannichfaltigfeit der behan⸗ 
belten Fragen halten Scharffinn und gewanbte Unterfcheivung 
die Wage. Der Stil fit einfach, Mar und energifé, und wo 
es fih um Beziehungen auf großartige Erfdeinungen ber 
Sinneswelt handelt, hebt ble Sprache fit zu ergreifender 
Eloquenz. Während jedoch dies Bud einen trefflichen Leit- 
faben für Solche bildet, die fid) dem naturwiſſenſchaftlichen 
Studium gewidmet haben, fragt e8 fic), ob es Hinlanglid 
populär ift, um die Landsmänninnen der Verfafferin [für 
welche dieſe gemäß ber Widmung vorzugsweiſe gejchrieben 
haben will] in die Renntnif der Oefete des materiellen Uni 
verſums einzuführen. Der Mangel an erläuternden Wbbil- 
dungen macht, bet ber Schwierigkeit, felbft durch Apparat und 
Experimente phyſilaliſche Probleme zu verbeutliden, den Er- 
folg der Abficht der Verfafferin ſehr zweifelhaft.“ Und fpäter, 
am Schluffe der Beiprechungen des aftronomifden Theils, bes 
bebeutenbften bed Buches: „Der befräntte Umfang ſchließt 
eigentliches Detail aus und die Yufmerffamfeit des Lefers 
wird nur buch die Hauptlefren und Bacta der Aftronomie 
in Anfpruch genommen. Die dadurch nothwenbdig werbenbe 
Gebrängtbeit von Gedanten und Sprache mag gelegentlich Un- 
Harheit des Ausdrudes und Zweibentigfeit des Sinnes fiir 
ben gewöhnlichen Lefer veranlafien: wo died aber geichteht, ift 
es nicht Schuld der Verfafferin, fondern des Mangels an 
Sluftrationen und an Raum.” Ein Urteil, welchem die 
leicht Hingemorfene Bemerkung Herſchel's entgegenzuhalten fein 
bürfte. 
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Das Pub hat ein verdientes Glüd gemacht — vis zum 
Jahre 1858 Hat e8 neun Auflagen erlebt, von der Verfaſſerin 
ſtets fleißig vevidirt und auf der Höhe der Wiſſenſchaft er. 
halten. Dann ift 6 nicht mehr gebrudt worden und fomit 
heute, infolge der viefigen Fortfdritte der phyſilaliſchen Doc 
trinen, theilweife veraltet. Sn vorgerüdten Jahren hatte bie 
Berfafferin, wie wir noch fehen werben, einmal die Abficht, 
die chemiſche Abtheilung der fpätern Auflagen völlig umzuar⸗ 
beiten, was fie jedoch unterlief. Nach der Vollendung begab 
fie ſich an eine Arbeit, zu welcher Laplace’s Mitarbeiter 
Poiffon ihr, als Verfu einer Yortfegung der , Mécanique 
céleste‘, lüngft gerathen hatte: über Geftalt und Achſen⸗ 
brefung ber Erde und der Planeten, mit Unterjuchungen 
über die Erbatmofphäre, Ebbe und Flut u. f. w. Hierauf 
nahm fie die eigentlich mathematifchen Studien wieder vor 
und handelte in einer umfangreichen Denkichrift über die 
Gurven und Oberflächen zweiter und Höherer Drbnungen. 
Beide Arbeiten blieben ungebrudt: fie bemerkt, fie wiffe felbft 
nicht warum, dod) wol, weil die wiederholten Auflagen ihres 
zweiten Buches fie zu febr in Anfpruch nahmen. Am Schluffe 
ber Beurteilung diefes lebtern hatte Brewſter fie aufgeforbert, 
ihe Talent für originale Unterfudung, von weldem fie in 
einer Abhandlung über den Magnetismus ber violetten Stralen 
eine Probe abgelegt, auf felbftänbige fpecielle Arbeiten anzu⸗ 
wenden. „Neue Phänomene entbeden, neue Geſetze feftitellen, 
neue Beziehungen nachweifen, dies ift eine eines Geiftes von 
eigenthümlicher Kraft würbige Sphäre, dies find unvergäng- 
Ihe, die ebelfte Ambition befriedigende Leiftungen. Dre. 
Somerville verfudte fie nicht. Die Umftände ihrer fpätern 
Lebenszeit würden fid) auch nicht günftig erwiefen haben. Sie 
behinderten fie fogar bei bent neuen Werte, welches fie unter 
nahm und das, feinem Gegenftande nad, für einen nod 
größern Lefertreis beftimmt war als bie phyſilaliſchen Wiſſen⸗ 
haften, deren Vorbereitung e8 jedoch nicht erreichte. 

Die beiden Bände der , Phyſiſchen Geographies wurden 
nad längerer Vorbereitung und Materialienfammeln in Rom 
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im Jahre 1840 begonnen, aber mit manderlei, auch Yängern, 
Unterbrechungen fortgefegt. Schon die Beihaffung des Ma 
terials war mit Schwierigkeiten aller Art verbunden. Die 
vielfeitige Unterftügung von Landsleuten und Fremden ver 
mochte diefe Schwierigkeiten keineswegs immer zu befeitigen, 
und es zeugt von ben umfaffenden Renntniffen, ver Umfidt 
und dem Geſchick der Verfafferin, daß man bem Werke die 
Ungunft der Umftände, unter denen es, fern von großen mo. 
bernen Bibliotbelen und bei wedfelndem Aufenthalt entftand, 
nicht anmerit. Lord Brougham, der um die Zeit als der 
erfte Band rüftig fortfchritt, in Rom war und fich immer 
mit Naturwiffenfdaften beichäftigt bat (wobei jedod Mrs. 
Somerville’s Unfidten von ben feinigen vielfach abwichen), 
las das Gefchriebene mit großer Befriedigung durch; Dr. Pent 
Iand, ber bie betreffende Literatur ftets aufmertfam vet 
folgte, bewies fich wie gefagt gefällig und nützlich. Erſt im 
Jahre 1847 nahm die Berfafferin das vollendete Manufcript 
nad England mit. Uber fie war noch unfchlüffig, ob fie & 
bruden laffen follte. Das zwei Sabre zuvor begonnene Er 
feinen des ,Rosmos' féredte fie ab. Allerdings berührten 
beide Werke einander vielfach, aber ihr Thema war dod in 
fofern ein verfdiebenes, als Humboldt, welder vor Jahren 
etwas ber engliſchen Arbeit Üpnliches beabfidhtigt hatte, nach-⸗ 
mals feinen Blan zum Gefammtbilde einer Weltbefchreibung 
erweiterte. Auch ſprach Sir Sohn Herfdel, dem die Ent 
fdeibung anheimgeftellt warb, fic) enticieben für Veröffent⸗ 
Tihung aus, die im Jahre 1848 erfolgte. Er hat recht gehabt: 
bie beiden Werke beftehen nebeneinander — ber ‚Kosmos‘ 
ift ins Engliſche, die ‚Physical Geography‘ ins Deutſche 
überjegt worden. Das Buch ift im Jahre 1870 in fechfter 
vielfach ergänzter Auflage und, gleich feinem Vorgänger, in 
deutſcher und italieniſcher Übertragung erjchienen. 

Das befte Urteil über dies Wert hat Alexander von 
Humboldt felber abgegeben, in einem zu Sansſouci ant 
12. Quli 1849 gejchriebenen Briefe an bie Berfafferin, die 
ihm den alsbald nöthig gewordenen zweiten Abdruck gugefandt 
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Hatte. Das Urteil Lönnte complimentirend erfdeinen, aber 
aus dem Munde Humbolde’s, beffen mündliche Auferungen 
nicht allezeit nach den fohriftlichen bemeffen waren, babe ich 
wiederholt deſſen Beftätigung vernommen. „Mit Ihrer feltenen 
Beherrſchung der hohen Regionen der mathematifden Analyfe, 
die Ihren Namen berühmt gemacht fat, verbinden Sie eine Fülle 
von Kenntniſſen in allen Zweigen ber Phyſik und der befchrei- 
. benben Naturgefidte. Nach Ihrem Himmelsmechanismus 
war Shr philoſophiſches Bud über den Zufammenhang ber 
phyſilaliſchen Wiffenfdhaften Gegenftand meiner fteten Bewun- 
derung gewefen. Sch habe e8 von Anfang zu Ende gelefen 
und bann in ber fiebenten Auflage 1846 wieder gelefen, zu 
einer Zeit, alé wir ruhiger waren und bas politifche Gewitter 
erft von fern her brofte Der Verfaffer des waghalfigen 
‚Kosmos‘ mußte die ,PHyfifche Geographie‘ freudiger als 
Andere begrüßen. Im feiner Literatur lenne ich ein Buch 
über biefen Gegenftand, das bem Ihrigen zu vergleichen wäre, 
Die Präcifion, welche Ihre geometrifden Studien Ihnen fo 
tief eingeprägt haben, durchdringt alle Ihre Arbeiten. ein 
Factum, eine der großen Naturanfichten entgeht Ihnen. Sie 
haben fo die Bücher zu Rathe gezogen, wie die Unterhaltungen 
der Reifenden in biefem armen Italien benubt, burd welches 
die Heerftraße nach bem Orient geht. Die Richtigleit Ihrer 
Anfhauungen von Pflanzen und Thieren hat mich in Stau- 
nen verfegt. Sie beherrſchen biefe Regionen gleich denen ber 
Aftronomie, ber Meteorologie und des Magnetismus. Warum 
vereinigen Sie bie Sphäre ber Himmel, der Uranologie, Ihr 
Gebiet, nicht mit der irdiſchen? Sie allein Tönnten Ihrer 
zeichen Literatur ein Tosmologiiches Originalwert ſchenlen, mit 
ber Klarheit und dem Geſchmack verfaßt, die Ihre Arbeiten 
auszeichnen. Mein ‚Kosmos‘ ift in Ihrem Gaterlande mit 
großem Wohlwollen aufgenommen worben, aber e8 verhält fic) 
mit ben Formen literarifcher Compofitionen, wie mit ben 
Raffen- und urfpriingliden Sprachunterſchieden. Einem über- 
jegten Werke fehlt das Leben — was am Rhein gefällt, mag 
an Themfe und Seine feltfam erſcheinen. Mein Buch ift ein 


508 Mary Somerville, 


weientlich beutjches; bieje Gigenfhaft, id weiß es und bellage 
mich gar nicht berüber, giebt ifm einen Bodengeſchmack. Sd 
freue mich jegt [in England] eines günftigen Empfangs, woran, 
infolge meines langen Aufenthalts in Frankreich, meiner per 
ſonlichen Meinumgen und politifden Ketzereien, ber Leopard 
mich nicht gewöhnt Hatte. Ich erfuche bie illuftre Verfaſſerin 
des Buches über den Bau ber Himmel um den Muth, ihre 
phyſiſche Geographie zu erweitern — ich bin überzeugt, daß 
ber große Mann, bem wir beide gleich anbängli find, Gir 
John Herichel, meine Anficht teilt. Die Welt — ich bebiene 
mich des Titels, welchen Descartes einem Buche zu geben be 
abfichtigte, von dem wir nur ärmliche Bruchftüde befigen — 
muß für die Engländer burd einen Autor von ihrer eigenen 
Rafe gefgrieben werben.‘ 

Mrs. Somerville bat eine folde Arbeit nicht unter 
nommen. Die Schwierigkeiten, die fie zwanzig Sabre früher 
empfand, als fie bie mathematiſche Aftronomie dem größern 
Publikum zugänglich zu machen verfuchte und es nicht ver 
mochte, mußten jegt, wo fie bie Naturwiſſenſchaften in ihrem 
Gefammtumfange ermaß, zwiefach abjdredend ifr vor der 
Seele ftehen. Und dann — fie hatte bas fiehzigfte Lebens 
jahr erreicht. Sie fab ihre frühern Wrbeiten fortwährend 
durch und hielt fid ftet8 auf dem Laufenden; fie befchäftigte 
fi mit mathematifden Aufgaben, begab fic) jebod erft viel 
fpäter an bas Buch: , Molecular and microscopic science‘, 
wovon nod bie Rede fein wird. Wie ihre erfte größere Arbeit 
auf mathematifche Berechnung, war bie legte auf optiiche Un⸗ 
terfuchung bafirt. Nachdem fie e8 vollendet, ſchrieb fie: „Ich 
beging einen großen Srrthum, indem ich dies Buch fchrieb, 
und berene ihn. Mein natürliches Gebiet ift bas mathema- 
tige. Hätte ich mid) biefem Studium ausſchließlich gewidmet, 
fo würde ich wahrſcheinlich etwas Nützliches geleiftet Haben, ba 
für dieſe Wiffenfehaft eine neue Wra begonnen hatte.“ Gie 
umterjhägte bie eigenen Selftungen, aber ipre Anſchauung vow 
ihrer dominirenden Geiftesrichtung iſt ohne Zweifel bie wahre. 
Sie war ihrer Natur nach Mathematiferin, mit ben Borzügen 
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diefer ausgefprochenen Tendenz, auch mit ben Schwächen. Die 
Zahlgrößenlehre, deren Geheimniß einft die Wißbegierde des 
jungen Mäbchens wedte, nahm bie an ber äuferiten Alters 
grenze ftehende Frau vorzugsweife in Anfpruc. Die Klarheit 
und Bräcifion ihrer Arbeiten und bie Begrenzung ihrer Ane 
fauungen und Begriffe Hatten benfelben Grund. Das wahr 
Haft Bedeutende an ifr war aber bas feltene Maß der Be 
herrſchung bes großen Gebietes der Naturiiffenféaften, von 
deſſen Theilen feiner ihe fremd, während fie in der Mehrzahl 
vbllig zu Haufe war — ein Umfang ftets fich ergänzenden 
und ermeuernben Wifjens, der ihre rechte Stellung in der lite 
rariſchen Welt beſtimmte. 

Die Konigliche Geographiſche Geſellſchaft, deren Priifident 
damals Sir Roderick Murchiſon war, hatte Mrs. Somerville 
file ihre phyſiſche Erdbeſchreibung die Victoriamedaille zuer⸗ 
kannt, während bie andere dieſer Jahresanerkennungen dent 
Schweden Norbenftjölo für feine Arbeiten über Spigbergen 
gutheil wurbe. Die floventiner Geographiſche Geſellſchaft vere 
Tieh ihr im Sunt 1869 ihre erfte goldene Medaille und er. 
nannte fle gum Œfvemmitglibe. Im Gahre 1828 war bie 
Medaille der lonboner aftronomifden Geſellſchaft Earolinen 
Herſchel für ihre im Verein mit ihrem Bruder unternom- 
menen, aber größtentheils felbftänbigen Unterfuchungen über 
die Nebelfterne zuerkannt worden. Es waren in England bei 
Frauen feltene Ehrenbezeigungen. 

Die Überficgt der literariſchen Arbeiten, beren eingehende 
Beleuchtung nicht Aufgabe ber gegenwärtigen Lebensftigge fein 
Tamm, Gat uns bis zu ben letten Jahren der Verfaſſerin ge 
führt. Es ift mim Zeit, auf unfere Schritte zurückzulommen 
und ben Faden der Erzählung wieder aufzunchmen. 


vL 


Das Jahr 1838 brachte einen großen Wechſel für bie 
Familie. Eine lange und bedenkliche Krankheit nöthigte Dr. So- 
merville, feine Stellung in Chelfea aufzugeben, feine Lebens 
weile zu ändern und ein wärmeres Klima aufzufuchen. Nie 
mand badte an einen eigentlichen Abſchied von ber Heimat; 
aber der Entſchluß, fie auf unbeftimmte Zeit gu verlaffen, 
ftimmte ernft unb lief mande Rüdblide auf die Bergangen- 
Heit werfen. Sie war im ganzen eine glüdliche gewefen, aber 
an Prüfungen hatte e8 nicht gefehlt. Die ältefte Tochter war 
früh Hinweggenommen worden, im Jahre 1830 war Dr. Tho- 
mas Somerville, drei Jahre fpäter Lady Fairfag neunzige 
jabrig geftorben. Andere der Familie waren heimgegangen. 
Zwei Töchter waren geblieben; der Sohn erfter Ehe war in 
der juriftifchen Laufbahn und heiratete um biefelbe Zeit. Die 
Familie ging nad) Italien, brachte ben Winter 1838—39 in 
Rom, ben Frühling des folgenden Jahres theilweife in Neapel, 
einen Theil des Sommers zu Vellaggio am Comerſee zu, lehrte 
über den Gotthard nad) Norden zurücd und beabfidtigte von 
Baden aus die Heimfahrt anzutreten, als ber Beginn ded 
rauhen Wetters abfdredte und neuen Aufenthalt im Silden 
väthlich erfdeinen lief. Der Winter von 1839 auf 1840 
wurbe in Florenz, ber nachfolgende Sommer in Siena vere 
bracht, in dem ſchön gelegenen Haufe Venturi Gallerani, wohin 
Papft Pius VI. fich zurücgezogen hatte, als bas Erbbeben 
vom 26. Mai 1798 ihn bas AuguftinerHlofter zu verlaffen 
zwang, wo er, burd bie Srangofen aus Rom weggeichleppt, 
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Aufnahme gefunden hatte. Mehre Sabre hindurch war num 
Rom der regelmäßige Winteraufenthalt, während die Sommer 
größtentheils anderswo verbracht wurden, erft in Albano, dann 
gu Perugia, hierauf in Venedig, wo die Familie, wie überall, 
unter Einheimifhen und Landsleuten zahlreiche Beziehungen 
antniipfte. Zu lebteren gehörte bie Bekanntſchaft Rawdon 
Brown's, der damals ſchon feit mehren Sabren am Canal 
grande wohnte, und feine erfolgreiche Beichäftigung mit vene- 
tianiſcher Gefchichte, womit er feit länger als vierzig Jahren 
unverbroffen fortfäßrt, durch bie Herausgabe ber gebaltvollen 
Bände über Marino Sanuto’s Diarien bocumentirt hatte. Es 
war damals für Benedig eine glänzende Zeit. Seit bem 
Sturze der St. Marcus-Republif Hatte die alte feegeborene 
Hauptftadt nie in foldem Maße prosperirt, nie fo viele 
Bauten aus drohendem Ruin zu neuem Glanze erjtehn, nie 
ben Werth des Eigenthums fo ‘fteigen gefehn. Die Gefell- 
fait mar die glängenbfte. Einheimiſche Häufer wetteiferten 
mit fremben, und man war bier ferne von jener nationalen 
Antipathie, in welde man in Mailand theils durch die Um- 
ftänbe Gineingerathen war, theilS fit bineingerebet hatte. Mrs. 
Somerville ließ fic) bem Grafen von Chambord und bem 
Erzherzog Friedvid) vorftellen, ging mit ben Bhrigen viel in 
Geſellſchaft die ihr zufagte, war voll Bewunderung ber male- 
riſchen Schönheit der burd bie Spuren und Erinnerungen 
einer großen Vergangenheit zwiefach gewethten Localitäten. 
Im October wurde die Rüdreife nad Rom angetreten. 
In Arqua wurde Petrarca’s Grab befucht, in Ferrara dem 
Garbinallegaten ein Beſuch abgeftattet. Die unfidern Zuftinde 
der Romagna, wo ganz gemeiner Parteigeift und gehäffige 
Leidenschaften fid feit ein Paar Menfdjenaltern mit politiſchem 
Factionswefen verquidt haben, berüßrten Mrs. Somerville 
ebenfo unangenehm, wie die Biftorifchen und Hinftlerifen 
Monumente ihr Intereſſe in Anfpruch nahmen. „Auf meinen 
Reifen buch Italien“, bemerkte fie, „ziehen die alten chriſtlichen 
wie mittelalterlichen Monumente und Gefdidte mich mehr 
an al die etrusfiichen und rimifden, fo intereffant legtere 
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immer fein mögen. Auf unferer jüngften Wanderang habe 
ih dies in vollem Mage erprobt, namentlich in Ravenna, wo 
die Kirchen San Vitale und Sant’ Apollinare in claffe wahr- 
Haft großartige Werte bes fechften Jahrhunderts find. And 
Theodorichs Grab ift ein höchſt merkwürbiger Bau. Ich liebe 
die Geſchichte des Mittelalters weil zwiſchen feinen Söhnen 
und uns ein ftarles Band des Fühlens und Denkens vorhanden 
it. . . . Orvieto liegt auf fteiler Höhe gleich den Hügelveften 
Snbiens, und fcheint fait dem Fahrenden unerreichhar. Auf 
endlofen mäanbrifchen Wegen erftiegen wir bod am Abende bie 
Höhe. Am folgenden Morgen fahen wir die glorreiche Kathedrale 
im Glanz der auffteigenden Sonne. Nach allem was wir {don 
geihaut, war unfere Überraſchung dod) bie größte, und die 
außerordentliche Schönheit und Harmonie biejes bedeutenden 
Gebäudes erfüllten ung mit lebendiger Bewunderung.“ 

Im Frühling 1844 ging Mrs. Somerville allein nad 
England, während ihre Angehörigen eine Wohnung in Genzano 
bezogen. Sie machte die Reife in Begleitung eines Lande 
manné und Freundes, des Generals Sir Freverid Adam 
vormaligen Lord Obercommiffars der Joniſchen Snfeln und 
Gouverneurs von Madras. Nach mehren Bejuchen, unter 
anbern bei Sir Sohn Herichel in Collingwood, fuchte fie ihre 
liebe fcpottifche Heimat wieder auf, wo ihr nocd) mande Ber 
wandte lebten. „Ich begab mid)’, fehreibt fle, „in bie Um 
gebung von Kelfo, zu meinem Schwager und Schwägerin, 
General und Mrs. Elliot, die anf bem Ufer des Tweed 
wohnten. Wir fubren nach Sedburgh, meinem Geburtsorte. 
Nad fo manden Jahren erichien das Sedthal mir immer 
noch ſehr ammutig: feitberm, fürchte ich, iſt Der hubſche Strom 
durch Sabrifgebäube geftört worden. Ewig wäßet der Kampf 
zwiſchen Givilifation und Naturſchoͤnheit. Ich fuchte bie Stelle 
auf, wo ich einft eine Skizze der Abtei und des Pfarrhanfes 
entworfen atte, das fpäter foviel ic) weiß umgebaut warden 
ift. Sch war ein gang junges Mädchen, als id) nach biefer 
Stage ein Bild malte. Bon Kelſo ging ich nach Edinburgh, 
einige Tage bei Lord Seffrey umb feiner Familie zu verbringen. 
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Reiner, der feine Liebenswürbigleit und Milde im häuslichen 
Leben und feine warme Anhänglichleit an Freunde fermen ge 
lernt Kat, würbe glauben, dag er die Strenge der Kritif und 
die Macht der Satire beſaß, die ihn zum Schreden der fchreir 
benden Publikums: machten. Edinburgh, die Stadt meiner 
Sugenberinnerungen, fanb id wie immer malerifch amd ſchön, 
aber fo auf ber Nord» wie auf ber Sübfeite unendlich ver- 
größert. Die, welche ich gelannt, waren alle Keimgegangen, 
eine neue Generation war an ihre Stelle getreten zugleich 
mit bem uzus ber Jetztwelt.“ Hätte fie länger verweilt, 
fo wärbe fie bald erkannt haben, bag mit der alten Zeit auch 
bie Eigenthümlichfeit der Stadt verſchwunden, dag fie mit all 
ihrem Glange weit weniger Hauptftadt als ehemals, daß fie 
nicht. mehr Mittelpunkt Sdottland’s, von ber Olorie der 
wiflenfhaftlichen Bilbung vergangener Tage verfältnigmäfig - 
wenig geblieben war, obgleich es an tüchtigen Männern zu 
Heimer Zeit gefehlt Kat. Jeffrey, deſſen Lorbstitel ſich vom 
feinem Amte als Mitglied des oberften fohottifchen Gerichte 
hofes Herichrieb, Hatte dies Amt angenommen, als fein Auf 
treten tm Reformparlament feinem Rufe als praktifcher Rechte 
gelebrter und Literat nicht entfprad, und verwaltete e8 mit 
Eifer und Umfict, Big zu feinem fechs Sabre nad ber fier 
in Betracht kommenden Zeit nach kurzer Krankheit im fieben- 
unbfiebzigften Lebensjahre erfolgten Tode. 

Im Derbfte war Mrs. Somerville wieder in Rom, wo 
die beiden folgenden Winter und ein Theil bes Sommers von 
1846 verflofien. Nach ber Papſtwahl Piss’ IX. ging bie 
Samilie nad) Bologna, wo fie angenehme Belanntichaften 
mochte, u. a. diejenige Roſſini's, der fi in diefer mufil- 
Hebenben Stadt etn ſchönes Haus gebaut hatte, weldjes er 
doch wieder mit einem in Florenz und enblih mit Paris 
vertaufchte wo er geftorben it. „Er war geiftvoll und an. 
genefur in der Converfation aber ſatiriſch. Über ben moe 
bernen Stil bes Operngefangs äußerte er fid) mit großer 

7 Bitterfeit und Magte bie Ginger mit wenigen Ausnahmen 
des Mangels an Stublum und Beinheit an.” Die bamals 
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fon im Kirchenftante laͤrmende unverftänbige Aufregung konnte 
nicht umbin, ben Meifenben lüftig zu werben. Mrs. Somer- 
ville's Gefundheit Hatte gelitten, was im Frühling 1847 einen 
Aufenthalt in den Stalbddern von Recoaro im Gebiete von 
Vicenga veranlafte; dann ging fie mit ben Shrigen im Sommer 
über ben Gotthard nach England, wo fie bis zum Herbft des 
folgenden Sabres blieb. Der Gerfuch, fih nad der langen 
Abweſenheit wieder zu acclimatifiren, miflang. Da aber die 
kriegeriſchen Unruhen in Stalien, und mehr nod die Ummwäl- 
zungen, welche auch denen Häufig unbequem find, bie fic) über 
beftehende Zuftände und unvermeiblie Übelſtände beklagen 
und einen Wechiel Herbeiwünfcen, Reifen und Aufenhalt auf 
der Sübfeite der Alpen nicht rathfam erfdeinen ließen, blieb 
man den Winter von 1848—49 in Münden, ben folgenden 
Sommer größtenteils in Leopoldstron bei Salzburg. Im 
Derbfte wurde der Brenner überfchritten und mit einer längern 
Villeggiatur zu Cola am Gardafee, dem ſchönen Beſitzthum bes 
Grafen Miniscaldhi, vas italienifche Leben wieder begonnen. 
Es follte für beide Ehegatten bis zu ihrem, durch mande 
Jahre getrennten Ende währen. 

Rom war zur Zeit, als bie Somervilles es zu ihrem 
Hauptquartier machten, ein febr angenehmer Aufenthalt. Man 
Hagte über das Regierungsſyſtem Papft Gregor’s XVL, aber 
diefe Regierung erreichte e8 eben damals, daß Romagna und 
Marten von den fremden Truppen geräumt wurden, welde 
bie Unruhen der Jahre 1831 und 1832 dahin geführt hatten, 
daß überall gejegliche Ordnung wieder erzielt ward, bie 
Finanzen fich befferten. Der ftets fcblagfertige römiſche Wig 
gefiel fid) nad wie vor in feiner nicht felten unterfaltenben, 
aber immer fterilen und febr wohlfeilen Oppofition. Fremde, 
bie fich nicht unbefugt in Dinge miften.bie fie nichts an- 
gingen, haben nie über Beläftigung oder Beſchränkungen Bee 
féwerbe zu führen gehabt. Der Papft, welder, wie immer 
man über ihn als Herricher, namentlich gegenüber manderlei 
materiellen Fortſchritten der Civilifation urteilen mochte, nicht 
nur ein Mann von theologifcher Gelehrfamteit, fonder in 
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mehr denn einer Beziehung von nicht gewöhnlichen Scharffinn 

. war und literariſches Verbienft zu ſchätzen wußte, empfing Mrs. 
Somerville, deren Ruf ihr nach Italien vorausgegangen war, 
mit Auszeichnung. Hochgeſtellte wie gelebrte Geiftliche, Prä⸗ 
laten wie Ordensmitglieder, unter ihnen Dr. Wifeman, damals 
Rector des englifden Collegiums zu Sanct- Thomas von 
Canterbury, haben ify immer die AufmerHamtett und Theil- 
‚nahme bezeugt, auf welche fie Anfprud hatte. Daß der Mangel 
an Viterariichen Materialien ihr bei ihren Arbeiten Binberlig 
war, ift ſchon bemerkt worben. 

Die roömiſche Geſellſchaft Hatte ſehr gute einheimiſche Ele- 
mente, und bie gaftfreundliche Aufnahme von Fremden, wenn 
fie burch Stellung und Berbdienft fit empfahlen, war Langit 
zur Tradition geworben, wenngleich intimere Beziehungen nicht 
Häufig waren. Die ausländifche Geſellſchaft war zahlreich; 
die englifde, welche ein bedeutendes Contingent dazu ftellte, 
war zugleich ftabiler und gewählter als in fpätern Tagen. 
Vielleicht tein Ort der Welt war fo geeignet als Rom, die 
hervorragendſten Perfönlichleiten von ganz Europa im Laufe 
der Sabre fennen zu lernen, und wenn e8 an berühmten 
Männern nicht fehlte, fo fehlte e8 ebenfo wenig an fehönen 
Frauen, wie die Marquife von Waterford und die Schweitern 
Sheridan, Lady Dufferin, Mrs. Norton und Lady Seymour, 
die Queen of beauty. Aud an Caricaturen fehlte e8 nicht, 
und ber unerichöpfliche, treffenbe, aber felten boshafte römifche 
Wis, der in einem Mitglieve der Ariftolratie, Don Michele 
Gaetani, heute Herzog von Sermoneta vertärpert erſchien [ber 
geiſtvolle Porträtift römiſcher Zuftände, Giufeppe Giovacdino 
Belli, hatte feit ben revolutionären Bewegungen von 1831 
der fatirifchen Muſe Lebewohl gefagt], ließ den ihm gebotenen 
reichen Stoff nicht unbenugt. Reine englifhen Gelehrten von 
Ruf, wie einft Sir Wiliam Gell und Eoward Dodwell, und 
teine englifen Dichter vefidirten mehr in Rom, wol aber 
englifche Künftler, wie die Maler Williams und Severn, ber 
Freund des armen Rents und fpâtere britiſche Conful, die 
Bildhauer Gibfon, Whatt, Macdonald, von denen ber erftere 
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am ben auögegeichnetften unſerer Beit gehört und in feiner 
Heimat wel den Ehrenplag errungen fat. Wes. Somer⸗ 
ville8 Name beseitete ihe überall ben bereitwilligſten Empfang ; 
ihre Einfachheit verftärkte ben guten Œinbrud; fie wie bie 
Ihrigen wußten fi in Sitten und Lebensweife des Landes 
vaſch und gut zu finden, unb fo bilbete fid) Bald, aud) außer⸗ 
Halb des Frembentreifes, ein in jeder Beziehung angenehmes 
Berhältnig. Wenige auslänbifche Familien find in fo zahl⸗ 
reiche, zum Theil ganz intime Beziehungen zu Stalienern 
gefommen, in Rom wie in ben anbern Gtäbten, wo längerer 
Aufenthalt genommen wurde. Die italtenifche Liebenswürdig⸗ 
Yet, welche dem an Lamb und Leuten genommenen Intereſſe 
ftets in vollem Maße entfpricht, hat fic) auch in dieſem alle 
bewahrheitet. 

Die Lebensweife in Rom war leicht und angenehm. Neben 
den während des Winters zahlreichen großen Soirée, fo in 
ben Häufern der Ariftofratie wie in denen ber Diplomatie, 
hatte man bie einfadere Gefelligteit, ofne fpecielle Einladung 
nad Vorbereitung, bas willtommene „at home“, und zu 
biefem trug aud Mrs. Somerville mit ihrer Familie bei. 
Ihre Wohnung, Palazzo Lepri an der Ede von Bia Con 
botti und Mario de’ fori, war in jeder Beziehung bequem 
gelegen. Ihr Leben war fehr geregelt. Den ganzen Bore 
mittag über blieb fie bei ver Arbeit — es war, wie geingt, 
die ‚Bhnfifche Geographie', die fie Damals heichäftigte. Dann 
folgte in buntem Wechſel bas, was das rümife Leben jo 
unvergleichlich acht, wenn man es nicht im Sturmlauf, fon 
vera in Ruhe und Behaglidteit genieft: der Beſuch der zahl⸗ 
loſen intereffanten Localitäten jeder Art wie der Sammlungen 
und Ateliers, die nähern Spaziergänge, bie weitern Fabrten, 
burd die an mannichfaltigften Reizen unerſchöpfliche Campagna. 
Mit ihrem offenen Auge für Naturfchänheit und Cigessthiim- 
lichkeit, und ihrem Talent für Deren Wiedergobe, genoß fie 
zwiefach. Go war es aud der Fall bei dem Aufenthalt in 
ben anmutigen Wbanerhügeln, bei Beſuchen ia bem an groß 
axtigen Formen wie an äppiger Vegetation reichen Sabiner- 
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gebirge. Reifen und Verweilen am anbern Orten brachte ihr 
gleichfalls große Freude. Das malerifdje und an Kunftwerken 
reiche Siena mit den ſchönen Villen feiner nächſten laubreichen 
Umgebung und dem Blick auf die zadige Höhe ded vullaniſchen 
Radicofani und bie mächtige am Saum ber Maremma fich 
erhebende Trachytmaſſe bes Montamiata. Perugia, welches die 
nad Norden burd eine großartige Berglinie abgeſchloſſene 
prächtige Ebene von Affift und Fuligno und bag fruchtbare 
Tiberthal beherrſcht und in ben Werken feiner Malerſchule 
eine jo intereffante wie liebenswürdige Richtung bis zu bent 
Stadium ihrer Köchften Entwidelung vorführt. Bologna mit 
feiner ernften Schönheit, mit ben Beuguiffer feiner uralten 
wiffenfchaftlichen Bedeutung und feinen veichen nrufllolifhen 
Geniiffen. Bor allem Venedig mit feinem ftralenden Kunſt⸗ 
reichthum, feinem fo eigenthümlichen wie angiehenden und ein» 
ſchmeichelnden Leben, bas Heute noch ben Orient mit bem 
Occident zu vermitteln ſcheint — alle biefe Stäbte lernte fie 
in ihrem veridiebenen Wefen beffer als die Mehrgahl der 
Ausländer fennen und lieben. Und mande von ben großen 
Wegen abwärts liegende Orte, die in jenen Tagen, ben Tagen 
des Vetturinzeifens, felten, außer von Gelehrten und Rinftlern 
beſucht wurden, namentlich in Mittelitalien, zog fie in ihre 
Reifepline hinein, Chioggia, Gubbio, Chinfi, Gittd bella pieve, 
manche andere noch, wo man mit febr mäßigem Untertommen 
fürliebnehmen mußte, abgejehen von Bergflöftern, wo die male 
riſche Schönheit nicht felten mit jener der Runftwerle und mit 
biftorifcher Bedeutung wetteifert. 

Während der neun Sabre italtenifdjen, überwiegend rö⸗ 
mifden Aufenthalts war Mrs. Somerville im Lande ganz 
heimiſch geworben. Ohne in deffen Geſchichte ungemöhnlich 
bewanbert zu fein, fannte fie biefelbe in ihren Hauptzügen. 
Wie fie Intereffe daran nah, Haben wir von ifr vernommen. 
Überall lernte fie die Hervorragendfien unter den Einheimiſchen 
Iennen, während von ihren Landsleuten und anbern Ausländern 
niemand von Bedeutung an ihr vorüber ging. Sie fprad 
Granzöfiic und Staltenifch geläufig, obgleid fie diefe Sprachen 
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in ihrem praltifchen Gebraud nie recht beherrſchte. Die Zeiten 
änderten fit febr während gebadter Sabre, vielleicht ofne daß 
fie den Wechſel in feinem ganzen Umfange ermaf. Die fteigenbe 
Gäfrung in Oberitalien und die Mayjini'igen Unruhen in ber 
Romagna während der legten Regierungszeit Gregor’s XVI. 
warfen aud auf Nom Streiffiidter. In Bologna und Venedig, 
traten dann bie Anzeigen fommender Dinge in ben erften 
Monaten Pius’ IX. näher an fie heran. Die Reife nach der 
Heimat im Sommer 1847 hinberte fie an, ober vielmehr ber 
bewaßrte fie vor ber Zeugenſchaft bei dem balb barauf mit 
unwiderſtehlicher Gewalt Gereinbredjenden Sturm, der weit 
ernfter, aber minder majeftätifé war als jene Wetter, bie fie 
beim Hinbraufen über Gebirge, Ebene und Meer von ihrer 
bochgelegenen albanifden Billa aus beobachtet und bewundert 
hatte. 


vi. 


Bei ihrer Rücklehr nach Italien 1849 verbrachten Mrs. 
Somerville und die Ihrigen auf der Billa zu Cola angenehme 
Tage. Graf Francesco Miniscaldi Erizzo, ein Beronefe, der ant 
27. December 1875 in wenig vorgerüdtem Alter plötzlich abe 
berufen ward, war ein Mann von nicht gewöhnlicher wiffen- 
ſchaftlicher Bildung, der fi mit ernften ſemitiſchen Sprach⸗ 
fori@ungen beichäftigte und, zur Erholung von ber Anſtren⸗ 
gung, bie Geſchichte der arktiſchen Entdecungsreiſen aus. 
arbeitete, welche die Reifen von ben Brüdern Zeno an bie 
zu ben Expeditionen zur Auffindung Franklin's umfaffend und, 
inderthat ein erjter ernftlicher Verfuch auf diefem Felbe, im 
Sabre 1855 in einem ftarfen Bande in Venedig erjchien. 
Seine liebenswürbige Frau, geborene Gräfin Guerriert, ber 
lebte das Haus. Die Gäfte fanden das Land am fülichen 
Ende des Garbafees noch im traurigiten Zuftande, Peschiera 
aufammengeidoffen, die umliegenden Dörfer infolge ber Bee 
lagerung burd die Piemontefen im Frühling 1848 rui⸗ 
nirt. Der Winter wurde in Turin, wo der ausgezeichnete 
Aftronom Plana fic) befonders freundlid) bewies, in einem 
Haufe der Familie Cavour, der Sommer 1850 in dem an- 
mutigen, die prachtvollſten Ausfichten auf die reiche Ebene und 
die leudtenbe Alpentette darbietenden Hügellande bei der pie 
monteſiſchen Hauptitadt verlebt. Im demfelben Herbfte ging 
die Familie nad) Genua, wo fie eine Wohnung in dem oberſten 
Stadtteile, in der Nähe bes befannten Spagierganges der 
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Acquafola bezog und bis zum Frühling 1853 verweilte. Dann 
fand die Überfieelung nach dem ihnen längft befannten Florenz 
ftatt, in ein dem Marcheſe Gino Capponi gehöriges, an den 
Garten feines großen Palaftes ftoßendes, ruhig und angenehm 
gelegenes Haus. Hier wurde die bequeme, Stublum mit Er- 
holung verbinbenbe Lebensweife wieder begonnen, die wir 
während ber römifchen Epoche lennen gelernt haben. Aber 
die Flucht der Jahre und bie veränderten Umftände machten 
ihr Recht gelten. Dr. Somerville war ein fehr alter Mann, 
und wurde mehr und mehr anf bas Haus angewiejen, ob. 
gleich er nicht leibenb war. Grau und Töchter gingen viel in 
Gefellſchaft und Iernten alle Welt tennen. Großherzog Leo- 
polb, der an den Naturwiffenichaften befondern Antheil nahm, 
Batte erfterer fon bei ihrem frühern Aufenthalt Aufmertfam- 
fit und Wohlwollen bezeigt und feine grofartige Privat 
bibliothek, die aud an fremden Werten reiche Palatina, ftanb 
ftets au ihrer Verfügung und erleichterte ihr, wie fie bemerkt, 
in hodem Mage ihre miffenfceftficien Wrbeiten. Der treffe 
liche Antinori, in jener Zeit (1839) Director des naturwiffen- 
ſchaftlichen Muſeums, Hatte fie und ihren Mann dem Groß 
herzoge anf deſſen Wunſch vorgeftellt und biefer Hatte ſich 
lange mit ihr unterhalten, ihr auch nachmals ſehr freundlich 
geſchrieben und ihr bas große auf feine Koften ausgearbeitete 
Werk über die toscaniſchen Maremmen und die in denfelber 
unternommenen Bonificationen überjandt. Damals war Gio- 
vanni Batifia Amici, deſſen trefflihe Mitroffope ben Ent 
dedungen im naturwiſſenſchaftlichen Sade fo ſehr zugute ge 
fommen find, mod) in voller Kraft und Thütigleit unb hatte 
Mrs. Somerville ſehr gefürbert. 

Überhaupt bot Florenz bei weitem mehr Iterarifche und 
wiſſenſchaftliche Hülfemitte, als in Rom der Fall gewefen 
war. Gefellige Reffourcen tamen Hingegen ben rômifden nicht 
gleich, namentlich wos die Fremben- und bie Kimſtlerwelt 
betraf. Dod) brachte der Aufenthalt auch in diefer Beziehung 
mandes. Der engliiche Gefandte Marquis von Normanby 
war ein literariſch gebilbeter Mann. Im der Iugend Verfaffer 
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von High life-Romanen als dieſe Gattung felbft nod in 
ihrer Sugenbgeit war, dann von fiftorifd-biplomatifcen Dent- 
wilvbighiten, mit ber floventiner Welt intim fon als diefe 
mod im Zuftande politifder Unſchuld lebte, machte er ein 
angenehmes Haus. Sein Bftreihiiher College, der Freiherr 
Carl von Hügel, Hatte burd feine ausgebreiteten naturwiffen- 
ſchaftlichen, namentlich botaniſchen Kenntniffe, feine mehrjäß- 
rigen Reifen in Afien, feine Beziehungen zu England mit Mrs. 
Gomerville vielfache Beriihrungspuntte. Normanby's Rade 
folger Str Henry Bulwer, nadmals Lord Bulwer and Dab 
Ting, nahm feiner geſchwaͤchten Gefunbheit wegen weniger am ge 
felfigen Leben Theil, umſomehr aber fein der Geſandtſchaft atta- 
chirter Neffe, Edward Bulwer’s Sohn und in fpätern Jahren 
als Lord Lytton in höchſten amtlichen Stellungen, unter dem 
Namen Owen Glendover Berfaffer von Dichtungen welde an 
den Tag legen, daß ungewöhnliches literarifes Talent in 
diefer Familie micht auf Eine Generation Befgräntt ift. Unter 
den Engländern, die längere Zeit in Florenz verwellten, mögen 
nur der Graf von Minto, deffen Wtiffion nach Italien im 
Jahre 1847 auf die Steigerung ber Ungebulb der politifch 
ungefdulten Reformier einen über feine Abſichten wol hinaus. 
gegenden Einfluß geübt Hatte, und fein Schwiegerfohn Lord 
ohn Ruſſell mit ihren Familien erwähnt werden. U. Lx 
Layard, damals mit feiner bemerlenswerthen Verfatilität faft 
ebenfo eifrig mit toscanifcher und umbriſcher Kunſtgeſchichte des 
Quattrocento wie vorher mit ben Alterthumern Ninive’s, fpäter 
in Madrid und Eonftantinopel mit Politik beichäftigt, tam zu 
nicht kurzem, Pentland, ſchon oben genannt, zu wiederholtem 
Beſuch. Die begabtefte von Englands neueren Dichterinmen, 
Enſabeth Barrett Browning, und ihr Gemal Robert Brow 
ning, auch er ein eigenthiimlides poetiiches Talent, theilten 
ihre Zeit zwiſchen Rom und Florenz, wo Mrs. Somerville 
fie oft fab. Nach mie vor paffiste die engliſche Mriftotratie 
durch bie Arnoftadt, welche gelegentlich nod) wie früher dad 
eine und andere ihrer Mitglieder zurüdhielt, fo u. a. die 
Grafin von Orford (Walpole), des Ubmirals Lord Exmouth 
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algieriſchen Andenlens Enkelin, welche Einheimiſche wie Aus- 
länder in ifrem Salon vereinigte. Die einheimiſche Welt 
zählte mande tüchtige Männer, deren Arbeiten mit Mrs. 
Somerville’s Studien zufammentrafen, Amic, ben ſchon ere 
wähnten, beffen befte Zeit freilich vorüber war, ben Uftro- 
nomen Donati, Entdeder bes glänzenden Kometen und nade 
maligen Director der Sternwarte, welcher er burd frühen 
Tod entriffen wurde, Filippo Parlatore, welden der Groß⸗ 
berzog nach ben arltifden Negionen gefanbt Hatte, wohlver- 
dient um bie italienifde Flora und um die Sammlungen 
des naturwiſſenſchaftlichen Mufeums, und andere. Mit Kunft 
und Künftlern war es jchwäcer beftellt. Nur Dupré von 
Siena ftand als Bildhauer in erfter Linie, neben ihm ber 
Amerifaner Hiram Power, der auch in Porträthüften ent- 
fdiebene Originalität entwidelte. Sein Landsmann und Stre- 
bensgenoſſe Horace Greenough, einft in fllorentiner Kreifen 
viel und gerne gefefen, Hatte Italien verlafien unb war in 
feiner Heimat im beften Mannesalter und inmitten feiner 
Hinftlerijden Erfolge geftorben. Won jenem Künſtlerleben, 
bas einen eigentümlichen Beftanbtheil römiſchen Lebens bilbete, 
war bier nicht die Rede. 

Seit ben Jahren 1848—49 hatten Dinge und Stimmung 
fic) in Gloveng febr geändert. Nur die Oberfläche war ruhig, 
und von außen her unterließ man nichts, ben unter berfelben 
fortalimmenben Brand zu ſchüren. Gon dem Moment an, 
wo die parifer Friedensverhandlungen von 1856, als Lohn 
für Piemont’8 Hug berednete aber im Grunde vilferredjts- 
widrige Betheiligung am Rrimiriege, die politifche Lage Ita- 
liens aufs Tapet brachten, war bei der erften fic) darbietenden 
Gelegenheit ein Ausbruch vorauszufehen, Yängft bevor Napo- 
leon III. eine .foldje Gelegenheit vom Zaune brad. ,, Poli» 
tiſche Parteien‘, fchreibt Mrs. Somerville, „wurben in Flo- 
ven äuferft lebenbig. Wir fympatbifirten mit ben Liberalen 
und lebten in intimen Beziehungen zu ihren Chefs.” Die 
wenigen Worte mögen genügen, da es fidh hier nicht um Be 
fprechung toscanifcher Angelegenheiten handelt. Die Ummwälzung 
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vom 27. April 1859 tam, unb bas Sympathifiven ber Far 
milie fdeint, nach den Briefen zu urtheilen, allerdings ſehr 
warm gewefen zu fein. Es ift, gu meinem Leidweſen, nicht 
ohne Beftätigung der für mich nicht neuen Erfahrung geblieben, 
daß Ausländer welche die Bortheile einer beftehenden Ord⸗ 
mung der Dinge in vollem Maße genofien haben, ja perfönlich 
befonders begünftigt worden find, beim Umfturz von Regierung 
und Souverän ben Gegnern zuftimmen. Mrs. Somerville, 
welche fo viele Sabre in der Fremde verlebte und in einent 
Maße, wie e8 wol taunt jemals vorgekommen ijt, in allen 
Theilen Italiens, von ben Alpen bis zum Veſuv Perjonen 
aus allen Ständen fennen lernte, bat von ben innern Zur 
ftänden des Landes, wie ihre Briefe zeigen, nur bie ober- 
flächlichfte Anſchauung gehabt. Ihre ernfte Wufmertfamteit 
war auf Anderes gerichtet. 

Das Jahr 1860, in weldhem die vor beinahe zwölf Mo— 
naten begonnene Unnezion Toscana’s an Piemont fic) vollzog, 
brachte großen Wechſel. Am 26. Suni ftarb Dr. Somerville, 
beffen geiftige wie Körper-Kräfte Iangfam gefunten waren, ohne 
längere eigentliche Krankheit. Er muß ungefähr neunzig gee 
wefen fein. Die Wittwe brachte mit ihren Töchtern ben 
Sommer in Spezia, den folgenden Winter wieder in Florenz 
gu, und wedfelte in ben nüdften Jahren gwifden Spezia, 
Genua und Turin. Im October 1865 ftarb ploglich ihr 
Sohn Woronzow, ber fie nicht gar lange vorher beſucht hatte 
und mit bem fie in beftändigem Briefwechſel geblieben war. 
Ihre Beziehungen zu ihrem Heimatlande wurden durch biefen 
ſchmerzlichen Berluit fehr gelodert. Ihre Gefunbheit, in Be- 
tracht des hohen Alters merlwürdig gut, hatte gleichfalls durch 
eine Tange fit dahinſchleppende Krankheit einen Karten Stoß 
erlitten, und ihre Kräfte empfanden eine merfliche Abnahme, 
während ihr Geift fo febendig wie immer blieb. Hiervon 
zeugt das Wert, bas fie in Spezia ausarbeitete. 

Hören wir, was fie felber über Urfprung und Bed ihres 
legten Buches fagt: „Ich war unbeichäftigt‘‘ (fie war damals 
über achtzig) „und empfand das Bedürfniß einer Arbeit, ba 
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planlofes Gefen mid) nicht Hintänglich gu feffeln vermochte. Da 
ber chemifche Abfchmitt meines Buches über die phofitaltiden 
Wiſſenſchaften mir immer als ber ſchwächſte Theil erichienen 
war, befchloß ich ihn umzuarbeiten. Meine Töchter redeten 
Dagegen und fagten: weshalb sicht ein newes Buch ſchreiben? 
Sie Hatten recht, es wäre verlovene Zeit gemefen. Ich folgte 
dem Ratbe, obgleich es in meinem Alter ein erichredenbes De 
ginnen war, im Betracht bes großen, am allgemeinen Char 
rakter der Naturwiffenfdhaften ftattgefundenen Wechſels. Die 
Bervolflommnung bes Milroſtops hatte eine bis dabin unfidt- 
bare Schöpfung in der Luft, dem Waſſer, ber Erde innerhalb 
der Grenzen des menfhlichen Sehvermigens gebracht, der mi 
kroſtopiſche Bau von Pflanzen und Thieren war aufs eine 
gebenbfte unterſucht, durch Syntheſis waren monde Subftaner 
aus den elementaren Atomen nach Art ber durd die Natur 
geſchaffenen gebilbet worden. Tindall, Gaſſiot, Plikter, Bunfen, 
Kirchhof und mehre unferer Naturforſcher Hatten anf biefem 
Gelbe gemirtt. Statt mich durch deſſen Umfang fchreden zu 
laffen, fchien id) Ausdauer und Energie meiner Jugend wieder- 
erlangt zu haben, und begann zu féreiben, obgleich ich jelbit 
bie entworfene Stigge nicht vollenden zu Tönmen glaubte. Ich 
wählte den Titel: Molecular-mitroftopijde Wiſſenſchaft, als 
Motto bas Wort des Heiligen Auguftinus: Deus magnus in 
magnis, maximus in minimis.“ Gie bemerkt, wie thre vielen 
handſchriftlichen wiſſenſchaftlichen Aufzeichnungen früherer Zeiten 
ihe von großem Mugen waren, und wie fie in Turin die mie 
thigen Bücher und manderlei mitndlice Auficläfle erhielt. 
„Ich war eine alte Frau, ſehr ſchwerhörig und mit gitternder 
Hand, aber ich tonnte bie feinfte Nabel einfäbeln unb bie 
Heinfte Schrift lefen. Nur wurde ich bein Schreiben raſcher 
mübe als efemala Wegelmäßig ſchrieb ich jeden Morgen von 
8 bis 12 ober 1 Uhr, bevor id aufftand. Sch war nicht 
allein, denn ein Bergiperling, mein großer Siehling, pflegte fih 
auf meinen Arm zu ſetzen, während id bei meiner Arbeit 
war. Sm Sabre 1866 ging bas Manufcript mach London, 
aber bie vielen Stlufteationen nerzögerten das Erſcheinen, wel⸗ 
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hes exit im Jahre 1869 erfolgte, als die Berfafferin in ihr 
neunzigftes Lebensjahr getreten war. 

Auch an dem fehönen Golf von Spezia, welchen vor allen 
mobernen Poeten Francesco Petrarca in virgilifden Verſen 
Befungen, und wo, an feiner zwiefachen Aspromontewunde lei⸗ 
vend, Garibaldi, durch manderlei Zubringlichteiten beläftigt, 
faft bret Monate lang tm Fort von Varignano fag, empfand 
Mrs. Somerville, wie die Zwecke und Bebürfniffe des Menſchen⸗ 
lebens mit ber Naturſchönheit in Conflict gerathen. Die Ar- 
beiten für bas viefige Arfenal, mit denen man beichäftigt war, 
zerſtoͤrten einen Theil bes Ufers und ſchnitten in den pride 
tigen Wafferfpiegel ein, ſodaß namentlich die Fahrten in der 
nühern Umgebung bed Stidtdené fehr beeinträchtigt wurden. 
Se mehr bie Jahre vorrückten, Locomotion ſchwieriger usd 
bebdenMlider wurde, um fo mehr handelte e8 ſich mm barum, 
einen bleibenden Aufenthalt zu wählen, der neben bem Rima 
für bie Winterzeit auch geiftige und gefellige Hülfsquellen dar⸗ 
bot. Im Srifling 1867 erfolgte die Überfiebelung nad 
Neapel. Zum legtenmale fah Mrs. Gomerville anf bem 
laugſam zurüdgelegten Wege babin Florenz, wo fie noch ein 
mal auf der bamals von dem preufifden Geſandten v. Ufebom, 
deffen Frau ihre Landsmisnin war, bewohnten fdinen Billa 
Capponi verweilt hatte, und Rom, die Stätten fo vieler Er⸗ 
innerungen, wieber. 


VII. 


Die Wahl Neapels ift in jeder Hinficht eine glückliche ge 
wefen. Das Klima behagte der alten Frau, die an der Chiaia, 
nicht gar weit von dem Beginn der Mergellina, eine ſehr ane 
genehme und nicht zu unrubige Wohnung fand, mit bent wunder⸗ 
volfften Bli auf den Veſuv, die Kifte von Sorrent, bas Meer, 
Capri, rüdwärts auf ben mit Laub, mit Villen und Häufern 
bebedten Bomero. Die Gefellfchaft, fo große Störung auch 
bie politifchen Ereigniffe und die von denfelben ungertrennlichen 
Berwilrfniffe hineingebracht Hatten, war immer nod eine an- 
genebme und litt an geiftigen Elementen feineswegs Mangel. 
Eine der geiftvollften und anmutigften Frauen bes Landes, 
bie Dudeffa Terefa Ravaschieri Fieschi Tochter General Fi 
langieri’s trat in befreundete Beziehungen zu der Familie. Der 
Profeffor der vergleichenden Anatomie Panceri, der Aftronom 
be Gasparis, der fit durch die Entdeckungen im Planeten 
foftem einen Namen gemacht Gat, der thätige und glückliche 
Alterthumsforſcher Ftorellt, der Kunſthiſtoriler Salazar und 
andere gehörten zu den Befuchern ihres Hauſes. Die eng 
liſchen Naturforfder Phillips, Tyndall, Lubbod und mehrere 
gingen an ihrer berühmten Landéminnin nicht vorüber. Die 
legten Lebensjahre verflofjen in ber Gefellfdaft ihrer beiden 
Töchter und einer jungen Verwandten in tiefem Frieden und 
in ungetrübter, aber nicht unthätiger Rube, deren Zeuge id 
felber noch gewejen bin. Während ihres vieljährigen Aufent- 
Halts in Rom und in Florenz war ih, in meiner damaligen 
amtlichen Stellung Bis zur Umwälzung ber politifdjen Ver 
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bältniffe, großentheils naher Nachbar ber Familie, die ih an 
andern Orten, in Siena, Venedig, Genua, Spezia wiederholt 
befucht babe. Abweichende Unfichten über manche Dinge diefer 
Welt haben die freundichaftlichiten Beziehungen nie beeinträchtigt. 

Im’ April 1871, auf einem Ausfluge, ber mid von Flo» 
venz über Rom und Neapel durch bas apulifche Küftenland bis 
Tarent führte, verweilte ich an der Chiaia drei Woden lang 
unter ihrem Dade, wo Bücher, Anticaglien, Kunſtſachen aller 
Art, die alten Diener und die alte Gemuthlichteit mic in 
neuer Umgebung an bie Vergangenheit erinnerten. Ich fand 
biefe in ihrer Art einzige Frau, die id feit der Überfieblung 
nad ihrem damaligen Wohnorte nicht mehr gefehen hatte, un- 
verändert in ifrer Natürlichleit und Anfpruchlofigteit, ihrer 
ruhigen Heiterfeit, ihrer fo regen wie freundlichen Theilnahme, 
wie in ihrer geiftigen Thätigfeit und unverwilftliden Arbeits“ 
Inft und Kraft, mit ihrem fteté offenen Sinn für die Natur. 
Ubgefehen von der Schwerhörigfeit, die fie in ben legten 
Zeiten an allgemeiner Converfation theilzunehmen binberte, 
keineswegs aber vom längern und für ben Snterlocutor nicht 
im geringften ermüdenden Zwiegeſpräch ausſchloß, war fie von 
Schwächen des Alters nicht heimgefudt worden. Die Morgen 
ftunden brachte fie mit mathematifden Arbeiten auf dem Lager 
auffigend zu und las zu ihrer Erholung ben Herodot abwech- 
felnd mit Charles Darwin’s damals neueftem Buch, das ihr, 
bie fid) von ber Defcendengtheorie nie blenden lief, bet aller 
Anerkennung bes Scharffinns des Autors weniger Freude 
machte als ihr Sugendfreund, ber vielgewanberte und anmutig 
erzählende Grieche. Zu ben legten Bildern, die fie mit 
großem Sntereffe gelefen bat, gehörten Thlor's Unterfuchungen 
über die früheſte Gefchichte des Menſchengeſchlechtes, und bie 
Schrift ihrer Freundin Frances Power Cobbe über ben Ein- 
fluß des Darwinismus auf die Moralanfhauungen. Ws echte 
Tochter Schottlands nahm fie Walter Scott's Romane, die 
fie in ihre Jugendzeit und an bie grünen Ufer ihrer Heimat 
lichen Ströme verjegten, wieder mit größter Freude an Schil- 
derungen und Sprache in bie Hand. Nachmittags empfing fie 
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Beſuch and machte Spazierfahrten, auch Längere gegen Ni 
fra, Pozzuoli, Portici, erſchien regelmäßig bei Tiſche, wo oft 
Gaͤſte waren, und blieb bis gegen zehn Uhr im Salon, in 
Gonverfation, bisweilen eine Zeitung oder periodiſche Schrift 
und Kunftblätter an- und durchſehend, ober ohne Brille mit 
Handarbeit befchäftigt, worauf fie fich fri und ohne jemand 
tn Unfprud zu nehmen zurüczog. Sie hat immer die Eigen 
thümlichteit gehabt, wenn trgenbein Gegenftand ihren Gelft 
beichäftigte umb thre’ Gebanten eine entfchiedene Richtung 
nahmen, auch im Beiſein Anderer, felbft in größerer Gefell- 
ſchaft, in volfftändige Abſtraction zu verfallen und nicht zu 
gewahren was um fie herum vorging; eine Eigenthümlichleit 
die fich begreiflicherweiſe in vorrüdenden Jahren, als bie Be 
theiligung an ber Unterhaltung erſchwert wurde, nicht minberte. 
Die Treppen wurde fie, eine leichte Bitrde, hinauf und hinab⸗ 
getragen, tm Hanfe ging fie ohne Mühe noch tite, wenn 
gleich ihre Körperkraft gering, ihre Bewegung unficher war. 
Nicht lange bevor id fie fab, Hatte fie mod) in OL gemalt, 
was ihr dann aus ärztlichen Gründen abgeraten wurde. Sie 
Hat immer bebauert nicht die Aquarelimalerei geilbt zu haben, 
welde ihr für Frauen paffender und angenehmer erfdjien, in 
ihrer Bildumgsgeit jedod noch auf ziemlich niebriger Stufe 


fiand. 

So war thre Lebenoͤweiſe im ben letzten Jahren, im Grunde 
wenig verfdieden von ber frühern, wenn man die active Theil 
nahme an der Gefellfdaft ausnimmt. Ihr Wefe war um 
verändert. Sumitten ber zahlreichen, von allen Seiten ifr 
gezollten Huldiguugen war fie ſich immer gleich, immer einfach 
und ofne Spur von Prätenfion geblieben, gleidfam unbewußt 
ber ihr allgemein zuerlannten hohen Stelhing, freundlich gegen 
jedermann. Mon konnte, wenn man fie nicht vorher gekannt, 
Tange mit ifr verkehren, ohne zu ahnen, baß fie auf ben 
Höfen dex Wiſſenſchaft fand. Die Frau, die fid) einen großen 
Theil des Tages hindurch mit ben ſchwierigſten Problemen 
beichäftigte und mit ihrem geiftigen Blick das Weltall umfaÿte, 
war ia ‘ber Gefellichaft hoͤchſt beſcheiden in Erſcheinung und 
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Unterhaltung, eingehend in die großen und Heinen Tages- wie 
Familienintereffen, ohne je auf Arbeiten und Studien hinzu 
deuten, dem Anſchein nach nicht hinausreichend über die Kreife 
des gefelfigen und häuslichen Lebens einer Frau von Stande. 
Ihre Converfation hatte nichts Brillantes. Bon Jugend an 
‚Hatte eine gewiffe Schlichternheit ihre Theilnahme an lebenbiger 
Unterhaltung in weiterm Kreiſe behindert. Ihre Lieblings- 
ftudien waren dann von der Art gemefen, daß fie fih für 
folde Unterhaltung wenig eigneten. In der Discuffion Hatte 
fie eine Übung und ermangelte ber Raſchheit ber Gegenrebe, 
fobaf man an langfame Auffaffung hätte glauben mögen, was 
dod nicht der Fall war. Obgleich in verfchiedenen Fächern 
gründlich unterrichtet, hatte ihr Geift, außerhalb des mathe» 
matiſch⸗ naturwiſſenſchaftlichen Gebietes, wol Klarheit und Prä- 
ciſion, aber weder Tiefe nod) Originalität. Im ihr war nichts 
vom franzöflfcen esprit, kaum etwas von engliicher cleverness. 
Shr Urteil über Perfonen und Dinge war mehr durch Wohl⸗ 
wollen und durch ifre eigene innere Harmonie als burd 
ſcharfes Erkennen der Charattere oder Ermeffen der Umftände 
bedingt. Es lonnte wol ben Anfchein haben, als gebe fie ſich 
nigt die Mühe die Dinge zu ergründen, als fpare fie died 
für andere fie mehr beichäftigende Gegenftinde auf, zufrieben 
fi geiftig auszurußen und blos ihrem ethifchen Sinne zu 
vertrauen. Im Allem, in Erſcheinung und Anfichten, in ber 
‚ganzen Haltung fprad fi die ruhige einfache Lebensanfcan- 
ung aus, ihre angeborene Milde, gezeitigt durd die über. 
wiegend wohlthuenden Erfahrungen eines von Leiden und Ver- 
luſten nicht freien, aber auch mannidfad beglidten Lebens. 
Im einer Dichtung: „I Cieli“, welde eine begabte Geronefin, 
Caterina Bon Brenzoni, die fie im Herbfte 1849 am Gardafee 
kennen gelernt hatte, ihe im Sabre 1851 widmete, heißt es 
von ihr nad ber Schilverung ded Eindruds ihrer Erſcheinung 
und Rede: 
SR Sie «8, dacht iG, deren Namen teh 
Im Ehrfurcht Harte won den Lippen Mingen 
Bol taufenbmal, mit hochberühmten Ramen? 
v. Renmont, RL hift. Schriften. 34 
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St Sie es, bie im Himmelsraum verfolgt 
Der Sterne Lauf, und ihre Größ' und Ferne, 
Und Bahn und Licht berechnet und beftimmt? 
Sft Sie's, die mit bes Wortes Adel ſchildert 
Das wunderbare Band, bas feft umfdlingt 
Die Wiffenfdaften, die bem Menfdengeift 

Der Welten große Harmonie vertiinden, 

Und {Gin und weife leuchten läßt dabei 

Die Glorie Deffen, der bas Wi bewegt? 

Sie, die ber Forfdung geiſtesmächt'ger Sprache 
Bereint bie Stimme, aus bem Herzen bringenb 
Im Demuth und in Dankbarkeit zum Urquell, 
Aus befien Tiefen alles Leben ftrômt? 





Kurz nachdem ih Mrs. Somerville gegen Ende April 
1871 gum Iegtenmale gefehen, erhielt fie bie Runde von ben 
am 12. Mat erfolgten Tobe ihres beften englifchen Freundes. 
„Ih bin“, fo ſchrieb fie, „tief ergeiffen und bewegt durch 
ben Gerluft Sir Sohn Herſchel's, der, obgleich zehn Sabre 
finger als ich, mir vorausgegangen ift Im ihm Habe ih 
einen theuren und anhänglichen Freund verloren, deffer Rath 
unſchaͤtzbar, befien Geſellſchaft ein Genuß war. Nur folde, 
bie in feinem Haufe gelebt, fünnen fic) von dem Glüd und 
der Breube feines Familienlebens einen Begriff maden. Er 
Heß nie etwas von ber Superiorität feines Geiftes noch von 
ben Œntbedungen merten, die ihm fo großen Ruhm verichafft 
haben, fonder unterhielt fic) angenehm und leicht eingehend 
über alles, obgleich er ſtets bereit war, Auskunft über die 
verſchiedenen Zweige ber Wiffenfdaft zu ertheilen, deren Fort- 
ſchritte er fo febr geförbert, und bie für ihn bie Quelle fteten 
Glüdes waren. Wenige meiner ältern Freunde find mir ere 
alten — id bin beinahe allein geblieben.‘ 

Zu jener Zeit hatte fie einen großen Theil ihrer ebens- 
erinmerungen ſchon Yängft aufgezeichnet. Die Geſchichte ihrer 
Kindheit und Jugend wie ihrer Anfänge wiſſenſchaftlicher Be 
firebungen ift barin bei weitem bas Sntereffantefte und mit 
großer Anfhaulichleit und Treue des Gedächtniſſes geichrieben, 
während baffelbe, mie e8 in vorgerüdten Jahren zu gefchehen 
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pflegt, in Bezug auf fpätere Zeiten bisweilen Abnahme zeigt 
und gelegentlih chronologiſche Verſtöße, freilich unerheblich 
veranlaßt, wobei aber die Wärme ber Empfindung biefelbe 
bleibt. Herſchel Hatte die Erinnerungen gelefen und war mit 
der Veröffentlichung einverftanden; jedoch follten fie ein Opus 
posthumum fein. Daß ihr Herz warm blieb, ihre wiffenichaft- 
lichen Intereſſen nicht abnahmen, die Schönheit der Natur den 
alten Gindrud auf fie zu machen fortfubr, zeigen die Blatter, 
die fie noch im ihren beiden legten Lebensjahren Hinzufügte — 
ihre Bemerkungen über Thierquälerei, ihre Schilderungen eines 
Nordlichts von 1871 und ber furchtbaren Eruption des Veſuv 
vom April folgenden Jahres, die fie mit gefpannter Aufmert 
famteit verfolgte, ihre Befdreibung der Villeggiatur in Sor- 
vento, wo fie Sommer und Herbſt diefer beiden Jahre vere 
brachte. An den Beftrebungen, in ihrem Heimatlande die 
Geſetzgebung in Bezug auf die Stellung der Frauen in ber 
Belt zu deren Vortheil umzuändern, nabm fie lebhaften Antheil 
‚und ſchloß fit Sohn Stuart Mill an, deffen Schrift über 
diefen Gegenjtand und Parlamentsmotion fie warm bewill 
Tommnete. Sie brüdte ifr Bedauern darüber aus, daß fie 
die Ergebniffe der Expedition zur Unterfuchung ber organifchen 
Strömungen und jener zur Beobachtung des Venusdurchganges 
wie det afrifanifcen Stromquellenentdedungen nicht mehr fennen 
lernen werde. Ihres Landsmanns Bruce Reifen zur Auf. 
findung der Nilquellen waren ihrer Geburt um nicht lange 
vorausgegangen: bie nod) weit großartigern und minder ber 
ftvittenen Forfchungen eines andern Candsmannes, Livingftone, 
fielen in ihre legten Sabre. Die einfache Mebeneinander- 
ftelung ber beiden Namen genügt, ben durdlaufenen Weg 
anzubeuten. Am meiften aber bebauerte fie, die vollftindige 
Unterbrüdung des Sklavenhandels nicht zu erleben. Wenige 
Monate vor ihrem Ende ſchilderte fie bie Schönheit der inmitten 
von Drangen- und Eitronenbäumen gelegenen forrentiner Villa 
und den Reichthum der Vegetation; fie bemerkte, daß eine 
Menge Pflanzen, die früher diefer Region fremd, ganz ein- 
heimiſch geworben waren, und pries die prächtigen Farren wie 
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bas calabrefiiche Trachelium caerulum, welches in der Um- 
gebung Reapel’s die Wände mit feinen hochblauen Blüten 
bebedt und mit rothen Mauerpflanzen angenehm abwedfelt. 
Ihre veligiöfen Anſchauungen waren im Grunde beiftiich, 
verſchmolzen mit der tiefen und thätigen, warmen und bank 
baren Überzeugung von den moralifden Wahrheiten des 
Epriftentfums unb deren befeligendem Cinwirlen auf bas 
ganze Sein und Leben, auf alle Verhältniffe in Haus, Gefelt- 
haft, Staat. Vollkommen ruhig und heiter, Mar und mit 
fich einig, fab fle bem nicht mehr fernen Ziel ihrer Langen 
Wanderung entgegen. „Der Wimpel“, fo beſchließt fie ihre 
Aufzeichnungen, „‚flattert fdon lange an meinem Fodmaft, 
und ba ich gweiundnenngig zähle, muß ich bald bas Signal 
erwarten, unter Segel zu gehen. Es iſt eine ernfte Reife, 
aber fie ftört meine Ruhe nicht. Im tiefen Bewußtjein 
meiner gänzlichen Unwürdigleit und im lebendigen Dantgefühl 
für die zahllofen mir zutheil geworbenen Wohlthaten, vertraue 
ih auf die unendliche Barmherzigkeit meines allmächtigen 
Schöpfere. Ich Habe allen Grund zur Dankbarkeit, denn 
meine Gerftandestrajte find ungemindert, und obgleich meine 
Stärte Schwäche ift, fommen meine Töchter meinem fchwan- 
tenden Schritt zu Hülfe und erleichtern durch unabläffige 
Sorgfalt dieſe Altersfchwäce fo febr, daß ich volltommen 
glüdfih bin.” Drei Jahre vorher hatte fie gefchrieben: „In 
meinem neunumbachtzigften Sabre bin ich Gott dankbar für 
zahlloſe mir und den Meinen erwiefene Wohlthaten, im Frieden 
mit Allen auf der Welt, in.der Hoffnung mit meinem Schöpfer 
in Frieden zu fein, wenn die, nicht ferne, Lette Stunde fommt. 
Mein Leben ift durch ſchweres Leid geprüft, bod im Ganzen ein 
gliidlides gewefen. In meiner Sugend hatte ih mit Bor- 
urtheil und Befdrinttheit zu lümpfen, aber ich war von 
ruhiger Gemilthsart, leictlebig, und kümmerte mich nicht um 
fremdes Thun. Durch Zwang oder was ich für ungerechten 
Tadel hielt, gereizt, konnte ich jedoch entſchiedenen Widerſtand 
leiften. Im Argumentiren war ich nicht ftart und tourbe babei 
leicht ungebulbig, aber ich trug niemandem etwas nach, nod) vers 
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ftieß ich je gegen bie Gefeye ber Bildung. Niemandem tft man 
mit größerer Güte begegnet — ich Habe niemals einen Feind 
gehabt. Nie Habe ich zum Trübſinn geneigt, obgleich ich zu 
Zeiten gebriüdt gemefen bin. An ben Tod vente ich mit 
Faffung und Gertrauen auf die göttliche Gnade. Für wich 
aber, die ich in ſtürmiſcher Nacht allein gu fein ſcheue, ift es 
ein erfdyredender Gedante, daß mein Geift in fein neues Da- 
fein allein eingefen muß. Sd) glaube an bie unendlide Glorie 
dieſes Dafeins, fo unbegreiflich e für uns ift, aber wie ich 
bie Schönheit diefer fichtbaren Welt begreife, belenne ich daß 
ich fie mit Leidweſen verlaffen werde. Ich merbe den Himmel 
und bie See mit all ihren Farbenwedfeln, die Erde mit 
ihrem Laub und ihren Blumen vermiffen, bie Thiere die 
jahrelang unfern Schritten anhänglich gefolgt find, deren Hinf- 
tiges Loos ich nicht Temme, obgleich ich feft glaube, daß dad 
Rebensprincip nie erlifcht. Die Hülle wechſelt, nicht der Geift 
ber fie bewohnt.“ 

So war ihr Glaube und ihre Philofophie. Als im 
Jahre 1833 Lady Fairfax ftarb, ſchrieb fie: „Die Furcht 
vor bem Tode war in ber Familie Charters gewiffermafen 
erblich, und meine Mutter bejaf fie in hohem Grade. Als 
aber der Tod tam, war fie völfig gefaßt und auf fein Rom- 
men "vorbereitet. Ich habe diefe Furcht nie getheilt: wolle 
Gott mir gewähren, fo ruhig und vorbereitet zu fein wie 

» fie.” Der Tod ift ohne Kampf, ja unbemerkt an fie herane 
getreten. Raum ein paar Tage hindurch von leichtem Un- 
wobliein befallen, bas keinerlei Beſorgniß wedte, entſchlum⸗ 
merte fie am Morgen bes 29. November 1872, tury vor 
Bollendung ihres zweinnbneunzigften Sabres. Ihre Züchter, 
bie im Zimmer waren, erkannten erft am ber lautlofen, über 
bie. Rubende verbreiteten Stille, daß fie ſchlummernd heim- 
gegangen war. 

Sie liegt auf dem proteftantifchen Friedhofe Neapels vor 
Porta Capuana begraben. Das Monument befteht aus ihrer 
figenden Marmorftatue mit ber einfachen Infchrift „Mary 
Somerville. Ihre Autobiographie, von ihrer ältern Tochter 
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ergänzt und mit einer Auswahl aus ihrer Correfpondeng im 
Ganzen mit gefdidter Hand und rechter Einficht herausge⸗ 
geben, erfdien zu Ende 1873. Mad berjelben, wie nad den 
vielen eigenen perfönlichen Erinnerungen, ift gegenwärtige 
Lebensſtizge verfaßt worden. 

Nicht one wehmüthige Empfinbung Habe id) diefelbe, ſechs 
Sabre nadbem fie geichrieben worden, wieder in bie Hand 
genommen, einige gu ergänzen und zu verbeffern. Die 
jüngere Tochter, welche feit Jahren trintelte, überlebte die 
Mutter nicht lange und ftarb fait plöglich in Neapel gegen 
Ende 1874, im Begriff nad; Floreng überzufiebeln. Die 
ältere, voll Geift und Hinftlerifhen Gaben, deven kräftige Ge 
fundgeit ein ter gleid bem der Eltern und Großeltern zu 
verheißen fdien, wurde durch die Vollendung des Monuments 
der Mutter noch guriidgehalten, begann zu leiden, ließ fic am 
Arno nieber, wo fie manche der alten Freunde wiederfand, genas 
ſcheinbar, verweilte abwedfelnd in Sorrento, in Venedig, an 
andern einft liebgewonnenen Orten und ftarb, ihren meiften 
Freunden unerwartet, in Florenz zu Anfang November 1879. 
Die Wittwe ihres Halbbruders war feit fünf Jahren voraus 
gegangen. Bon der ganzen mir feit meiner Kindheit bekannten, 
fpäter engbefreundeten Familie war niemand mehr vorhanden. 
Zu den Stiftungen, welche Miß Somerville in ihrem legten 
Willen machte, gehört die eines Mettungsbootes an ihrer 
heimatlichen Küſte. 

Die wiſſenſchaftlichen Leiſtungen Mary Somerville's find 
überholt — fie waren es ſchon gu ihren Lebzeiten. Die ime 
menfen Fortidritte der Naturwiſſenſchaften in ben nahezu vier 
Decennien, welche feit dem Erfcheinen ihres eriten jelbftändigen 
Wertes bis zu ihrem Code verfloffen, Tiefen Taum nod in 
der populärften ihrer Schriften, in der Phyſiſchen Geographie, 
bloße Zufäge ober Correcturen ausreichend erfcheinen. Sie 
hat dies felber empfunden. Die Bedeutung ihrer ganzen Er» 
feinung und ihrer Thätigfeit bleibt dadurch ungeminbert. 
Auf einem Gebiete das taum Eine ihres Geſchlechts betreten, 
hat fie in einem Maße wie e8 bei Wenigen ber Fall, ben 
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ganzen Umfang deffelben mit ihrem Gelfte ermeffen, theils 
felbft ergründend theils vecipirenb, amalytifch wie ſynthetiſch 
mit derjenigen Anfdauung und Beherrſchung des Ganzen, bie 
von geiftiger Klarheit und vollfommener innerer Gerarbeitung - 
des Stofflichen zeugt, Dies ift e8 was berjenige ber died am 
beiten beurteilen tonnte, Alexander von Humboldt, wie ich 
ans feinem Munde weiß, am meiften an ihr ſchätzte, und 
was ihr eine bleibende Stelle in ber Geſchichte ber Wiffen- 
ſchaft anweiſt. Was ifr mangelte wußte fie febr wohl und 
hat es offen geftanben. Ihrer Perfönlichleit verlieh die Ver⸗ 
Bindung geiftiger Eigenfchaften mit volllommener Weiblichkeit 
und größter Anfpruchlofigfeit ben Reiz, ben bie verfdieben. 
artigften Naturen empfanden und vom welchem die vorliegen. 
ben Blätter Zeugniß zu geben verfudt haben. 


Anmerkung. 


Die ‚Personal Recollections, from early life to old age, by 
Mary Somerville. With selections from her correspondence by 
ber daughter Martha Somerville (London Sohn Murray 1873, 
377 ©. 8°) geben im wefentliien bie far vor dem Tobe vollenbere 
Antoblographie, mit gedriingten Sufay-Bemerfurgen ber Geraußgeberin 
und eigenen wie §remnbes-Briefen. Unter ben erfteven wire bat Weg 
laſſen einiger tein Berluft gewefen. Dod mag man mit ber Tochter 
nicht darliber rechten. 

Mrs. Somerville's Werte, fümmtli bei John Murray, Vater und 
Sohn erfdienen, find folgende: 

The Mechanism of the heavens, 1881. 

The Connexion of the physical sciences, 1884. 9. Aufl. 1858. 

Physical Geography, 1848. 6. Aufl. 1870. 

Molecular and microscopic science, 1868, 

Überbies mance Beiträge zu alademiſchen Schriften. 
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